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MITT  GEN

Aus dem Leben der GCusanus-Gesellschaft
Von Dr Helmut Gestrich, Vorsitzender der Cusanus-Gesellschaft

In den etzten Jahren hat siıch ein gewlsser Rhythmus 1m Leben der (usa-
nus-Gesellschaft herausgebildet. Finer der Fixpunkte 1st die Jährliche Miıt-
gliederversammlung, die immer ersten Freitag 1m Oktober 1m (Cusanus-
Geburtshaus stattfindet, außer in den Jahren, in denen der Oktober (Na
tionalfeiertag) auf einen Freitag fallt In diesen Jahren weichen WIr auf den
zwelten Freitag 1im (Oktober au  N

Alle P Jahre werden Vorstand un Kuratorium 1  e gvewählt (außer den
Miıtgliedern kraft Amtes). Diese Wahljahre zuletzt 1995 un: 1998 Am
nde des Cusanus-Gedächtnisjahres 206001 wıird die naächste Neuwahl selIn.
Fa Beginn eines jeden Jahres findet die Cusanus Lecture der Irierer
Universität Im Bericht AUus dem Institut für Cusanus-Forschung ist
darauf verwliesen. Höhepunkte 1m LAUFe ogrößerer Zeitabschnitte (von Zzwe!l
bis CI Jahren) bilden die Symposien der Cusanus-Gesellschaft, zuletzt das
5Symposion ua Irier VO 15 bis (Oktober 1998 mıit dem Leitthema »Sein
und Sollen LIie Ethik des Nikolaus NC} Kues«. (GGerne iıch als H6ö-
hepunkt auch den Cusanus-l(ongreß in Padua in 1997 mi1it dem Leitthema
»Nıkolaus \V-C) Kues als Kanonist und Rechtshistoriker«. Dieser Kongreß
vereinigte en wissenschaftliches Programm mit einem kulturellen Be1pro-
grammı der herausragenden Bıldungsstätte des (Cusanus. /7Zu erwähnen ist
auch, A4Ss siıch die jaährlichen Mitgliederversammlungen nıcht 1Ur mit den
unverme1idlichen Formalien, WIE Rechnungsbestätigung, Hauhaltsberatun-
SCH Neu- und Nachwahlen den Gremien der Gesellschaft befassen.
sondern auch Jeweıils e1in interessantes Ihema AUS dem Bereich der Cusanus-
Forschung anbieten. Die zuletzt gebotenen Referate hatten folgende AD
IC  ®] Zr Gegenstand:
1998 »Johann Ludwig Schmitt: Der VEIBESSENE Konkurrent VO Fr

Scharpff un K ] Hefele anläßlich des VO  D) der Tübinger at
Theol Fakultät 1831 ausgeschriebenen Preiswettbewerbs ber Leben
und Wiırken des Nıkolaus USAanNuS«., Vorgetragen VO Jan Bernd El-
pert ofm Cap

1999 »(sott als das offenbare Geheimnis ach Nıkolaus VO KXUES«., Vor-
trag NC} Dr Martın Thurner, Grabmann-Institut München.

2000 »Cusanus’ Weltgeschichte 1m Codex DE Astronomisch-Astrologi-sche Überlegungen«. Referat VO Dr Roth Freiburg
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Aus dem Kreis der Mitglieder wurde 1in den etzten Jahren verstärkt der
Wunsch gedußert, durch eine Publikation die Verbindung untereinander un
außerhalb der besonderen Veranstaltungen pflegen. Das führte ZALT Kon-
zeption der Herausgabe der » Aktuellen Mitgliederinformation«. Für das C1-

StEe, 1MmM Dezember 1996 erschienene eft zeichnete Dr aul verantwortlıiıch.
Leider hinderte ıh seine Krankheit danach der Fortsetzung. Wır 1im
Vorstand der usanus-Gesellschaft PIEZiIenNn die » Aktuelle Mitgliederinfor-
Mat1on« in Z7wel weliteren Kxemplaren fort, u1nls aber darüber 1im kla-
CR A4SSs 1eSs 1Ur dem /Zweck geschah, eine notwendige Publikation
nıcht einem vorzeitigen nde kommen lassen. Neue Persönlichkeiten
un: NMEUCEC Ideen sind gefa

Das Kuratorium der Cusanus-Gesellschaft hat in seiner Sitzung
Oktober 2000 beschlossen, folgenden DPersö  chkeiten die Ehrenmit-

oliedschaft verleihen:

Prof. Dr Klaus Ktremet. Irier
Prof. Ir Satosh1 Qıee:; Sapporo/]Japan
Dr e1mMmann Kramer.  > Frankfurt/Maın
Dr erMAanNnN Hallauer,; onnn

Der Verfasser dieses Berichts möchte der Ehrung VO Professor IIr
Klaus Kremer bemerken, A4SSs 18 eine verdiente Auszeichnung für eine
Persönlichkeit darstellt, die sıch neben den Verdiensten die ('usanus-
Wiıssenschaft in vorbildlicher Weise nauch 1n der Urganisation der (Cusanus-
Gesellschaft eingesetzt hat

Mıt dem Hıinweis auf die Urganisation sind WIr wieder be1i der Gegenwart
angelangt. Zur Zeit läuft die Urganıisation für das Cusanus-Gedächtnisjahr
2001 auf vollen Touren. Die Feierlichkeiten, denen sıch 1156 Staatsober-
haupt, Bundespräsident Johannes Rau angesagt hat werden sicher einen
Höhepunkt 1im Leben der usanus-Gesellschaft darstellen.

Aus dem nstitut für Cusanus-Forschung un dem
Wiıssenschafttlichen Beirat

Von Klaus Kremer un! Klaus Reinhardt, Irier

ersonalıa

Z um August 1996 kehrte Yaux Ingrid Fuhrmann ach einem rund Te1-
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jährigen Mutterschafts- un Erziehungsurlaub zurück auf ihre Arbeitsstelle
1im Institut. Tau Judith Hoffmann schied Z1E September aus dem
Institut AaUuUsSs und uüubernahm Zwel Halbtagsstellen der Uniıversität Trier.

Miıt irkung VO 1} 2000 1st Protfessor IIr Kremer aus gesund-
heitlichen Gründen Aaus der Leitung des Cusanus-Instituts ausgestiegen, be-
hält aber weıiterhin den Vorsitz 1m Internationalen Wissenschaftlichen Beirat
der Cusanus-Gesellschaft be1

Für die Aufnahme in den IWBCGG, der + Z Mitglieder AIN Zzwe!l
Ländern in Übersee (Nordamerika apan un fünf europäischen än
e1rNn (Deutschland Frankreich Italien Niederlande Spanien) umfaßt,
wurde m der etzten Sitzung des L5 Oktober 1998 1n Irier
vorgeschlagen:

Professor Dr phıl Joao ANdte, Co1mbra (Portugal)
Privatdozent Dr phıl habıl Hubert Benz, Maınz (Deutschland)
Professor IIr Deter Casafella: Washington (USA)
Privatdozent Dr O habıl Albert Dahm TIrier (Deutschland)
Protfessor Ir Walter Andreas KEuler, Trier (Deutschland)

Der wird in seiner Sitzung Maı 2001 in Bernkastel-Kues
darüber entscheiden, ob alle Kandidaten dem Kuratorium DL Aufnahme 1n
den 1WBEG vorgeschlagen werden können ® der Satzung).

Editorische Arbeit

Herr Dr phıl efrfmann Schnarr, Mitarbeiter der Predigt-Edition se1it
1976 {rat März 2000 in den Ruhestand. Seine Stelle übernahm AL
He1idi Heın. Zum L, Jul 2000 schied Herr Dr phıl Marc-Aeiılko AFIS. Mit-
arbeiter der Predigt-Edition seit 1994, Aaus dem Dienst der Heidelberger
Akademie der Wıssenschaften AUuSs und übernahm die Stelle des stellvertre-
tenden Direktors des Albertus-Magnus-Instituts in Bonn; arbeitet jedoch
weıiterhin in begrenztem Umfang der Predigt-Edition mit Am 15 C
tober 2000 verstarb Dr phıl Heinrich Paulı Mitarbeiter der Predigt-
Edition se1it 1986 Zum 1. Januar 2001 wurde Herr Dr phıl Harald Schwaet-
T P Mitarbeiter der Predigt-Edition STAAannt.

Im Jahre 1996 erschienen Zzwel Faszıikel der 1m Felix-Meiner-Verlag Ham-
burg verlegten Predigt-Edition: Nıcolal de (Cusa Omn14A
vol XNUIL Sermones XLIX-LVIL; Rudolf Haubst GF ermann chnarr
editi; vol XI Sermones GEISECXVIE Klaus Reinhardt et 'alter An-
dreas Kuler edit1i

A
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Im Jahre 200641 erscheinen TeI weılitere Faszıiıkel vol Sermo-
11CS LVIL-LAL, ermann Schnarr editi; vol XN : Sermones G CI
CEX Heinrich Pauliı editi; vol OE Sermones CEXVILGCEX XKXUL
Marc-Aeilko Arıs edit1

eitere Publikationen

An Buchpublikationen sind seit 1995 dem letzten Berichtsjahr, erschienen:

A) Mitterlungen und Forschungsbeitrage der C usanus-Gesellschaft, hg VO Klaus
Kremer un Klaus Reinhardt

MFCG (1995)
MEFCEG (1996) Unsterblichkeit und Eschatologie 1m Denken des A
kolaus VO  ® HES
MEFCG (1 996) Nıkolaus VO Kues als Kanonist un Rechtshistoriker.
MEFCG 25 (1999) als Sonderbeitrag: Johann Ludwig chmitt Beschre1ti-
bungen des Lebens un des rchlichen un literärischen Wirkens des
Cardinals un! Bischofs VOIl Brixen Nıkolaus Cusanus, hg VO  e Jan Bernd
E1peErt:
MEFFCG (2000) Se1in un Sollen Die Bthik des Nıkolaus VO Kues

Buchreihe der C usanus-Geselischaft, bis 19972 he Haubst, Meuthen
un Stallmach: se1it 1099 Kremer anstelle des verstorbenen

HauDbst, seIit 1996 Reinhardt anstelle des verstorbenen Stall-
mach.

Als Band AA der el Thomas, Der Teilhabegedanke in den Schrif-
ten un! Predigten des Nıkolaus VO Kues AA}450), unster 1996;
als Band 4A1 der Reihe Denz. Individualität un Subjektivität. In-
terpretationstendenzen in der Cusanus-Forschung und das Selbstver-
standnıis des Nıkolaus VON Hs (Münster

C) Nikolaus VON Kues Textauswahl IN deutscher Übersetzung
eft Die Vaterunser-Erklärung 1in der Volkssprache. ZVEITE. vollstän-
dig überarbeitete Auflage A S Artner Rapp (Irier
Irnıerer USANUS [ _.ecture

eft Hopkins, Glaube un Vernunft 1m Denken des Nıkolaus VO

Kues (Irier veromfien;
C
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eft Beierwaltes, Der verborgene (sott ( usanus un: Dionysius
rier
eft Bormann, Niıkolaus VO  $ Kues: »[JDer ensch als Zzwelıter (sott«
(Irier
eft H] Hallauer,; Niıikolaus VO Kues als Bischof un! Landesfürst
(Irier

Symposien 1mM In- un!: Ausland

a) ymposion VO 1E Oktober 1995 der Leitung VO Prof. IIr
Kremer: »Unsterblichkeit un! Eschatologie im Denken des Nikolaus

VO K UES« (publiziert 113: MEFCG 253 als Insider-Symposion geplant;
Teilnehmerkreis Personen;
Symposion VO 171 bis 16 (OOktober 199 / der Leitung VO  = Prof.
Dr Kremer in Verbindung mit dem Vorsitzenden der (usanus-
Gesellschaft, Dr Crestrich, 1n Padua, einem Studienort des a
(141 /—23): »Nıkolaus VO  w Kues als KXanonist und Rechtshistoriker«
(publiziert in MEFFCGCG 24); 'Teilnehmerkreis 110 Personen. An re1 Aa-
SCH, der i 16 10 afen An- Kückreisetage, wurden vormittags
s1ieben Vorträge ZUuU 'Ihema gehalten, nachmittags fanden Besichtigun-
CN der beruhmten Sehenswürdigkeiten Paduas, darunter Universıität
un! Capella degli Scrovegn! (ausgemalt VO  x G1otto) er Freitag
WAar Yanz dem Besuch der ehemaligen Benediktinerabtei Pomposa un!
den Sehenswürdigkeiten Ravennas gewlidmet.

C) 5Symposion VO 151 (JIktober 19958 der Leitung V}  - Prof. IF
Kremer »Sein und 417 Die des Nıkolaus VO Kues« (publı-

”ziert 1in MEFCG 263 Teilnehmeranzahl 130 Personen.

Ausblick Wıssenschaftliche Veranstaltungen anläßlich des 600 Geburts-
des Nikolaus VO 6S

a) L0RYO an G: (Oktober 2000 »(CCusanus Standing CT the Ihreshold«
(Der der chwelle stehende Cusanus), 10 Haupt- un: 16 Zusatzvor-
trage;
C,entro Ttalo-tedesco Villa Vzg0n1 (‚omer See D 2001 »Nıkolaus
Cusanus zwischen Deutschland un! talıen«

C) Bernkastel-Kues (Deutschland): DE DE Maı 21 »Nıkolaus VO ues 1401
2001« 2 Fachvorträge);
Washington, Oktober Gettysburg GÜSA) BL (Oktober 2001
»Nıkolaus VO  m Kues«;

1{11
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e) Brıixen (Italien) 108 Oktober 2001 »Nıkolaus VO Kues 1in Brixen«;
(‚oi:mbra (Portugal) BG November Salamanca (Spanten): 8 C November
2001 »Coincidencia de concordia. Los cam1ınos del PCNSAL
1colas de CUusa«;

9) Tours (FranRreich): 1 f November 20061 »Nıkolaus VO  : Kues un
se1ine Beziehungen den Niederlanden«.

/1“\Iachruf auf Dr Heinrich Pauli ( %* 15 2000) -
Am 15 Oktober 2000 verstarb ach Janger Krankheıit Dr Heinrich Paulı
Wissenschaftlicher Mitarbeiter der Cusanus-Edition der Heidelberger
Akademıie der Wiıssenschaften, Arbeitsstelle Trier.

Dr Paulı, 41 1949 in Wimbern (Kreıis Iserlohn) geboren, studierte
VO WS 1965/69 der Universität onnn lateinische Philologie, Pädagog1k,
Philosophie un Theologte. Er schloß se1in Studium 1975 mit dem SISTtEN:
1979 mit dem zweiten Staatsexamen 1n LAätern: Pädagogik un! Philosophie
ab Seine Begeisterung für die lateinische Kultur führte ıh einer WIis-
sertation ber ein IThema der spätantiken Geistesgeschichte mMut dem 'Titel
»Studien ZALT: Dialektik des Mart1ianus Capella«; die Promotion erfolgte 1984
on vier Jahre erhielt IIr Pauli die Stelle eines Wissenschaftlichen
Mitarbeiters Philosophischen Seminar H der Universität onnn un
wurde ort VOTL allem VO Professor Kluxen 1n die Philosophie des ttel-
alters un: des Deutschen Idealiısmus eingeführt. Von 1984 bis 1986 wirkte
Ir Pauli1 als Akademischer Rat auf Zeit Seminar für Kirchengeschichte
der Universität Bamberg; zugleich WATr Lehrbeauftragter für Philosophie

der Theologischen Hochschule Fulda 1986 wurde VO der He1idel-
berger Akademie ZAT Wıssenschaftlıchen Angestellten ernannt un der (-
sanus-Arbeitstelle Irier zugewlesen. Von da widmete sich der Edition
der Predigten des Niıkolaus VO Kues Kurz VOT seinem 'Tod konnte och
den Zzweiten Faszıkel des VO ıhm bearbeitenden Bandes fertigstellen.
Mehrmals ahm der Unwversität Irier einen Lehrauftrag 1m Fach Phi-
losophie wahr. Hervorzuheben ist auch, daß sich als Redakteur der y»Ak-
tuellen Mitgliederinformation der deutschen Cusanus-Gesellschaft« AT Ver-
fügung stellte; leider konnte selbst 11UT och die Nummer (Dezem-
ber herausbringen.

Die Cusanus-Arbeitsstelle Irier der Heidelberger Akademıie der Wissen-
schaften und das Institut für Cusanus-Forschung der Universität un! der
Theologischen Fakultät Itrier haben in Dr Paulı einen überaus kompetenten
und gelehrten Editor der Cusanus-Predigten un einen feinsinnıgen, lhebens-
werten Kollegen verloren.
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Liste der wissenschaftliıchen Veröffentlichungen VO  - IIr Heinrich Pauliı

Sozzale Lernztiele IM Lateinunterricht, 1n Der altsprachliche Unterricht
(1981)
Studıen <UVF Dialektik des Martianus Capella Diss. onnn 1984, Microfi1-
C  es
AYTIANUS Capella TIiber IV (de dialectica). FEinführung, hrıitische Edition,
Übersetzung und Kommentar (Erscheinen geplant 1n der Reihe »Studien ZU!.

Problemgeschichte der antiıken un mittelalterlichen Philosophie«).
I )ıe eıt IM philosophischer Sicht, 1n Elemente 45 (1954)

3) Ahodosts IOM 101044 /Sur (‚eschichte PINES Ma ßverstandnisses, irı} Rheinisches
Museum für Philologie 129 )66) PTE DE
Fnsıicht und moralische Phantasıe. Was leistet die inhaltsbezogene Ihik2 (Re
gensburg: Verlag Friedrich Pustet: 133 Seiten.
Einlettung Thomas VON GuUiN, her den Lehrer IJe NAQSTO. (Hamburg:
Verlag Felix Meıner, 1988 [: Philosophische Biıbliothek 412])
X4AN/H-
Freiheitsdenker und Gott-Sucher. Ayus LT.eben und Gedankenwelt des Nikolaus VON

Kues.  9 in Kurtrierisches Jahrbuch e 990) FU
9) Dre Aldobrandinuszitate IM den Predigten des Nikolaus VON Kues und dze BYt-

Aldobrandinushandschrift, 1in MEECG 19 531
10) Indices Nıcolaz de ( USQA Übpera OMPINIA IUSSYU ef AuctorıtLate Academaae F

Lol. SermonesLeETraAYTUM Fteidelbergensis ad COdiıcum Jidem edita.
E (Hamburg: Verlag Felix Meıiner, 453543

11) I»ıe ELSTLGE Welt der Brıixener Predigten des Nikolaus VON Kues, N” MEFFCG
(1935) 1632186

1Z) 5colaz de ( USaA Opera OMPAINIA vol 1291 Sermones (EX XE
S Rudolf Haubst (5P) institut1 socletatis Cusaneae praeside S: Heıin-
rich aul} edit1 (Hamburg: Verlag Felix Meıiner,

13) Lterrenpartıe und Bildungsschwerpunkt. Lon der Gedankenwelt des Nikolaus VoN

Kues und PIner Moselfahrt des Jahres 1496 berichtet, in Neues Irierisches
Jahrbuch (1996) GFF

14) Aktuelle Mitgliederinformation der ‘deutschen Cusanus-Gesellschaft. Nummer 1
(Dezember Redakteur: IDr Paulit

15) Zzusammen mit Krieger) Norm und Sıttlichkeit — ZWEIL Wege der Moral, 1:
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DIE ONOMISCH-A  OLOGISCHE
»WELTGESCHICHTE« DES NIKOLAUS VO  Z

ECUSANUS DA

1 KEinleitung un Editiory
Von UM Roth, Menge/n»Rosnf

Das überaus breite Wissen und X Onnen des Nıcolaus ( usanus Kanonist,
Philosoph, Theologe, Mathematiker und K<irchenfürst in einem nötigt
einem auch heute och Respekt un Bewunderung ab Selbst WEn seine
vielfältigen Versuche L die mathematischen Abhandlungen LLr e1-
11C rein fachwissenschaftlichen Aspekt auch Kritik haben, AO-
kumentieren Ss1e doch jene Vernünftigkeit VO Danz eigenständiger Wüuürde
un Gestalt, die dieser Mannn nde des Mittelalters voller Leidenschaft

entfalten suchte.‘ Schwer verständlich WE nıcht al als schwarzer
Fleck betrachten scheint dagegen die 'Tatsache bleiben. daß siıch
derselbe Mann in der S t seines frühen Schaffens ernsthaft mit der AÄstro-
logıe auseinandergesetzt hat Da ( sıch dabe1i keine Verirrung der
Verwirrung eines jugendlichen Forschergeistes handelte, erg1bt sich schon
daraus, dalß (usanus ımmer wieder in seinen Schriften auf Themen der
Astrolog1e Bezug nımmt un SOQarl bis in die spaten Predigten hinein Be1-
spiele daraus aufgreift. ast schon pikant ISE jene XC} Nürnberger Reichstag
1im Oktober 1438 überlieferte Nachricht, ( usanus habe behauptet, der K ON
z1ilsort ase sSECe1 für einen guten Ausgang des Konzils ungeelgnet, da
einem schlechten Einfluß der (sestirne stehe.“ Um e1n ANSCIMECSSCIHLCS Ver-
ständnıis der astrologischen Beschäftigungen des ('usanus gewinnen, MuUu
n einerselits testhalten, daß siıch mıit Ernst auf die Astrologie eingelas-
SCH hat, un andererseits die heutige Verurteilung der Astrologie als Okkulter
Iräumere1 unaufgeklärter Phantasten zurückstellen. Vielmehr MUuU. die KEr-
forschung des mittelalterlichen Denkens davon ausgehen, da diese Disz1ip-
lın einen wesentlichen e1l des mittelalterlichen Weltbildes mitgestaltete.
uch WE WIr die Prinzipien der Astrologie nıcht mehr teilen, können WIr

An Ajeser Stelle möchte ich Herrn Prof. Dr. Dr. Charles Lohr danken, der mMIr die
Weite mittelalterlichen Denkens gezeigt un mich Handschriftenstudien ermutigt hat.
Ihm sSe1 diese Arbeit zugeeignet.
Was die mathematischen Schriften un die Vernünftigkeit ihrer systematischen »Fehler«
betri{fft, verwelise ich auf MEINEN Aufsatz Die Destimmung der Mathematikl hei USANHS und
LeLONIZ 1n Studia Leibnıitiana 1997 652580

in Z 2375 a) 114: un: C} A$. SOWI1E SE6: 25231
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StE nıcht einfach ausblenden, WENN WIr die Strukturen und Beweggründe
dieses VELQZSANZCNCN Denkens freilegen wollen WAas die exzellenten
Arbeiten aus dem Forscherkreis des Warburg Institutes für die Renatissance
gezeigt haben Wenn 11U erstmals die astronomisch-astrologische »Weltge-
schichte« des ( usanus AUSs Codex (Cusanus DÜ tol C —C ediert un aufge-
schlüsselt wird, ich damıt, nıcht TT eine lange angemahnte Edi-
tionslücke SChHEDEN; sondern VAHT allem die intellektuelle Leistung dieses
Mannes gerade auch auf diesem abseits liegenden Gebiet aufzeigen kön-
He Dabe!1i hoffe ich auch. daß nunmehr kundige Leser eigene Beobachtun-
DCI machen können un: einer vollständigen Deutung der Schrift beitra-
DCH werden.

IDIG verschiedenen Fäaden, die in der Weltgeschichte miteinander VCI-

knüpft sind, wıill iıch der Eintachheit halber als den astronomıischen, 'O-

logischen un den geschichtlichen auseinanderhalten. Obwohl für das Mıit-
telalter Astronomie un Astrologie nıcht Streng werden können, ist
doch folgende, nuch damals verwendete Unterscheidung hıilfreich: Astro-
nomıtle me1int die auf die Bewegungen der Hiımmelskörper angewandte
thematische 1szıplın (de /NOLLDUS). Astrologie bezeichnet dagegen die WIis-
senschaft, die aufgrund astronomischer Berechnungen kontingente re1g-
nısse AaUuUs iıhren astralen Ursachen erklärt un vorherzusagen versucht (de
IUALCHLS). Hierbei beruft S1e sich auf Gesetzmälßligkeiten, die den Einfluß der
Gestirne auf das eschehen in der irdischen Welt beschreiben versuchen.
Der astronomischen Berechnung geht CS also die Beschreibung un
Erklärung der Sternkonstellationen und niıcht des daraus deutenden Welt-
geschehens. Hierzu M11 IN  ® sich auf Ursache-Wirkungszusammenhänge
als Zwischenglieder berufen, die PrSt die astrologische Betrachtung mıittels
der Elementenlehre aufstellt. Damıit wird der rein mathematische Gesichts-
punkt Verlassgn.

Astronomie un: Astrologie be1 (usanus

Cusanus hatte e12n großes Interesse der astronomisch-astrologischen Wis-
senschaft. Seine Schriften ST Kalenderverbesserung un: den Alphonsini-
schen Tafeln belegen, daß siıch mit Erfolg 1n die Astronomie und iıhre
mathematischen Methoden eingearbeitet hatte Die »Weltgeschichte« ze1gt,
daß auch se1in Zugang AT Astrologie einen stark mathematischen Einschlag
hatte Später hat siıch immer mehr der reinen Mathemati zugewandt, W1€e
das Corpus der mathematischen Abhandlungen belegt Dennoch hat die
Astrologie nie völlig verworfen, vielmehr bt P immer wieder Hinweise
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dafür, dal3 auch rein astrologisches Wiıssen jenen wertvollen Eirkennt-
nıssen zählte, die SO ar 1n die eologıie einfließen durften. Besonders die
Vorausdeutung der Jungfrauengeburt durch die Erscheinung einer Jungfrau,
die einen Knaben stillt, taucht 1n ei Predigten AA Dreikönigstag in den
Jahren 1431, 1455 und 1456 auf ® Allerdings findet siıch keine welitere Schrift
des Cusanus, die konzentriert w1e die »Weltgeschichte« auf astrologische
Fragen eingeht. uch in den materialreichen Predigten haben Astrologie
un: Astronomie verhältnısmälbig wen1g Spuren hinterlassen angesichts des
überaus nachhaltigen Interesses diesen Themen. das (usanus’ Bibliothek
dokumentiert. Eıine oroße Anzahl VO  F Codices astronomisch-astrologischen
Inhalts 417 (8)8! och heute eingesehen werden.‘

Marginalien und andere Notizen aus Cusanus’ and belegen, dal INan-

che dieser Handschriften schon sehr f£rüh besessen un:! durchgearbeitet hat
Bisher rechnete $ mit einer Abfassung der »Weltgeschichte« in den Jahren

425, also FA eispie. während seiner Studienzeit 1in Padua der 3157
danach? Wahrscheinlicher ist die Zeit 1425, we1l CS AaUus dieser Zeit wI1e
Z} eispie. für den 1425 einige wenige andere handschriftliche
Notizen astrologischen nhalts 1bt, die MIt der »Weltgeschichte« auf dem-
selben Doppelblatt stehen.® Außerdem besaß Cusanus 14725 schon fol-
gende Codices astronomisch-astrologischen Inhalts Teıle des Codex 1482A=-
11US PE (Begründung &@) Codex Harleianus 5402 Codex Harleianus

Im Jahre 1444 also fast Jahre spater, kaufte ( usanus 1n Nürnberg
TC1I astronomische Geräte un: 16 Codices astronomisch-astrologischen In-
halts einem günstigen Preis, W1e selbst vermerkte®

SECrm0 I1 HXN 16—25:; Sermo SE N fol. 6 ‘7Vfl un! Sermo
H AEX: N 1619 [ Dieses Zeugnis wird VO griechisch-ägyptischen Astrologen
Teukros überliefert un: me1int eın Sternbild, das als Isis und Horos interpretiert wird
Hauptsächlich ber ÄLBUMASARS De IHADNIS COMIUNCHONIODUS Z 1m Cusanıschen Codex Har-
elanus 23631 tol 58‘—110°) und der darauf aufbauenden Schrift De Letula des Ps _ 4CYVID wird

im Miıttelalter verbreitet, nunmehr ber als Vorausdeutung auf Marıa un Jesus, vgl
BOLE. Sphaera. /Neue griechtsche Texte und Untersuchungen <HTF Geschichte der Sternbilder (Leipzig

1 » F29: 209—216 SOWI1e 4928f£. und 513
KRCHNÄK, Die FHerkunft der astronomischen Fandschriften und Instrumente des Nikolaus VonNn

Kues, In: MEFCG (1 I63) 10921 8 9 HALLAUER, (0od. Harl. 3634° Cod. Harl. E in:
(19:73)

Vgl RCHNÄK (wie Anm. 115
Ca Cus FÜ fol. ediert in ı (S hierzu 6) vgl den Datierungs-

vorschlag in A
Zur Begründung siehe /%1 un: 1 9 KRCHNÄK (wıe Anm VF un HALLAUER
(wie Anm 0S Für Cod Cus DA uch 5f.

Cod C us DA fol. 1 9 RCHNÄK versucht, die me1isten der noch erhaltenen astronom1-
schen Handschriften des UuSAanus auf diesen Kauf zurückzuführen, DERS. (Anm. 1965
109 157 F:
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( usanus’ Verhältnis AT Astronomuie und insbesondere der Astrologıe ist
ambivalent. Er Jegt eine gEeWwIlsse Skepsis den Tag, fühlt siıch aber nuch
aANZCZOBCN. Seine erkenntnistheoretischen Grundsätze lehren ihn, jeglichen
Erkenntnisanspruch menschlicher Wissenschaften einzuschränken. Sa3 ıh-
130  ga gehören auch die des Quadriviums, also insbesondere die Astronomtue.
uch ST stehen dem Grundsatz der doctd JINOFANLIA: Im Endlichen o1bt
Gr 1119T: Cin Mehr un eniger, die absolute Genauigkeit aber bleibt (Jott
vorbehalten. Deshalb können nauch die auf Sternenberechnungen beruhen-
den Aussagen der Astrologen nıcht letzte Gültigkeit für siıch beanspruchen.”
So urteilt (C'usanus 1440 (sut 15 Jahre spater erinnert christolo-
oisch deutbare astrologische Voraussagen. Es sind jedoch »Vermutungen«
(comtecturae), WAS 1n diesem Fall anders als 1n der Schrift I Je CONLIECLUNIS soviel
wI1e »bloße Spekulationen« meint. ” uch verg1lt nıcht die schon biblischen
Warnungen VOT astrologischen Geheimwissenschaften, die VO bösen (3@eis:
TErn 2Zu benutzt würden, den Menschen V (50Ott wegzuführen.“ DDen-
och kann eine umsichtig praktizierte Astrologie 1n den Kanon anerkannter
Wissenschaften w1e Mathematik, Arıthmetik, Musıik, Philosophie un heo-
logie gehören ” w1e S1@e ja nauch tatsachlich bis F: Anfang des 19. Jahrhun-
derts europäischen Uniıversitäten offiziell gelehrt wurde. Für Cusanus
scheint Astrologie zeitlebens eine Wıissenschaft geblieben se1in, die ZWaTt

mit Vorsicht ANSCHANSCH werden muß, die ıh aber dadurch immer wieder
faszıniert hat, daß s1e die Verbindung VO Makrokosmos un 1ıkrokosmos
1in systematischer, mathematischer Weise explizit machen versucht. ”

DJIe docta 0N 1L, I‚ 6E 194 11 »Kt CLE nulla duo loca 1n tempOrEe ET Ssitu
praecise concordent, manıtestum est iudicia longe in SU4 particularitate praec1-
s1o0ne PESSC.«

10 Sermo0A AL 3’ VD »Sed NOS istas conlecturas NO CuUuUremMus attendentes
O: CSSC ductos S19NO0 vis1ıbilı ‚|.«

11 Sermo 7, fol. un Berufung auf den Kolosser-Brief. Vgl die Kxv-
in Sermo 14 XVI 135:226

Sermo0 NS fol
Vgl hierzu die Aufzählung der Entsprechungen VO KöÖrperorganen und Planeten 1in Ser-

TDEN. , tol 506° »Homo eStTt ut mMicrocosmos. In est sol, Juna, stellae, CA4A6-

lum. ‚9 FHATE el  Q Vis solarıs, qUaC Eest VI1S vivificativa, ESsSTt in medio hominıs Ss1icut so| in
medio planetarum, scilicet in corde, QqUaC vitam et est Ons vitae, s1icut solarıs virtus
fons sr omn1um, qUaC generantur . Et s1icut so|l habet COÖT, ıta luna habet cerebrum T

quilibet planetarum membrum ef proprium MOTUM.«
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Quellen der »Weltgeschichte«
Die »Weltgeschichte« füllt das ZSESAMTLE dritte Vorblatt des Codex Cusa-
NUus ZYZ fol C—C , das mit den Folioblättern und dem Codex vorgeheftet
wurde  14 In dieser ammelhandschrift sind gut verschiedene, mehr der
weniger vollständige Abhandlungen astronomisch-astrologischen nhaltes
ach Cusanus’ Tod zusammengebunden worden, VO denen manche einmal
selbständig waren. ” Fol 130141 sind GEfst ach (Cusanus’ ' l1od 1480 in
Heidelberg beschrieben worden. Haben 11U; die TI Vorblätter nıchts mit
Codex (usanus D tun der gehören S1e zumindest mit einem Teil
desselben zusammen” In der Tat 4ßBt sich belegen, dalß (usanus ein1ge Ab-
handlungen des Codex für die Abfassung der »Weltgeschichte« Hıltfe
ohat

Die Vorblätter haben dasselbe Wasserzeichen w1e ein Te1il der ab fol Z
folgenden Blattet: welchen weiıitere mit ahnlıchem Wasserzeichen gehö-
ren  17 Außerdem finden sıch mehrere Marginalien, deren Handschrift die des
(usanus 1S+ und deren Inhalt Z e1l CLE mit dem der Vorblätter in Be-
ziıehung steht Negrstreute. (usanus zuzurechnende Randbemerkungen bt
C® einigen Stellen der Schrift des Johannes VO Stendhal ber Alcabıitius
(fol. i  Z  5 SOWIl1eEe anderen Werken (fol. “  5 Zum el ist ein
nhaltlıcher Zusammenhang mMit den astrologischen Notizen der PE Vor-
blätter erkennbar® der Annn W1e anhand der Jahreszahl << NUuFr

14 Zaıtiert wird nach der 1er vorgelegten Edıtion Mit Seitenzahl un: Zeilenangabe, vgl die
Erläuterungen ZAT. Edition

15 Die ammelhandschrift Cod Cus 212 ist ansatzwelise beschrieben be1 MARX, VErZeichnts
der IHandschriftensanmtlung des Hospitals (‚ yes (Irıer 203—208, einige Verbesserungen
finden siıch be1 RCHNÄK (wıe Anm. 1152117 und 168171

16 So «RCHNÄK (wıe Anm 143 dagegen stehen ber schon die 1n 1/1 geäußer-
ten Vermutungen.
Die weli gekreuzten Schlüssel mMit runden, gelochten Grittfen sieht {[11anl auf den Blättern
tol. d- 2063272 29/—322, 225332 S1e tinden sıch ber uch in einem Sexternus
(fol. 3253—5344), dem S1e mMit weiteren Blättern zusammengeheftet worden sind, deren
Wasserzeichen AUS Zzwel bis auf SpItZ zulaufende Griffe ähnlıchen Schlüsseln besteht. Daß
der ext mMiıt derselben Handschrift bei der Übergangsstelle (fol. 925°) weiterläuft, deutet
darauf hın, daß uch die Doppelblätter mit spitzen Schlüsseln (fol 227—262, 273—280,
353—386) dem Corpus gehören, das mMit den rel Vorblättern in Zusammenhang steht.
Beide Wasserzeichen welisen nach Piemont als Herstellungsort des Papiers (S PICCARD,
Wasserzeichen Schlüssel (Stuttgart Wasserzeichen Nr. 111 und 431—44 7/). Das DPa-

18
pier der astronomischen lateln auf fol. 281—296 hat ein anderes Wasserzeichen.

tol ThSZE »(capttulum) Nota PIOo ymagınatione Lu2 quod iıdem est MOTUS OomnN1ı1um
planetarum ad SU4S SpCIas nominatım in ordine ad zodiacum.«; fol. 1R »NOTA

allegat owidonem |Guido Bonattı VO: Forli|«; fol 2Z58V_. mMit verschiedenen Inhaltsan-
gyaben WwI1Ie auf fol 201 »signNIficaCIONES martıs 1n qualibet domo«.



MITTEILUNGEN UN FORSCHUNGSBEITRÄGE DER GUSANUS-GESELLSCHAFT

werden.!” sıch Cusanus diese Zahl och 1mMm Jahr 1423 CT 1n
Padua notiert hat ist schwer Dagegen bt CS einer datierten
Notiz auf Vorblatt eine Margıinalıe 1mM Codex Cusanus TI mMmit klarem
nhaltlıchen Bezug. Zum 10 14725 notierte siıch Cusanus die Sternenkon-
stellationen »Saturnus in Scorplone in domo« und ein1ge ”Ze1lt-
geschichtliche, teilweise merkwürdig anmutende Kreignisse, daß Wölfe
be1 Irier mehrere Menschen oteten un ein wI1Iie ein Leopard aussehender
Woltf in bewohnte (JIrte eindrang un Männer und Frauen auffraß “ Auf
fol 3197 findet siıch 11U:' einer Vorhersage ber verschieden KEreignisse
W1€e »lupı mouebuntur« für die Zieit, in der siıch Saturn 1im Skorpion befindet,
diese Randnotiz des ( usanus: »Nota horoscop|1)um ( Hon COMLECI) C107 de
lupıs (lup SCT.) et de omn1bus ut ponitur«. Der nhaltlıche Zusammenhang ist
offensichtlich “ (usanus sah die erstaunliche Vorhersage des Horoskops
durch seine eigene Erfahrung auf den Punkt bestätigt, WAas ıh VCI-
mutlich 1im Frühjahr 14725 AzZu bewegte, Not17z und arginalie niederzu-
schreiben.

och klarer sind aber die Beziehungen der »Weltgeschichte« auf dem
Vorblatt Codex ( usanus Ua erschiedene Marginalıen welisen darauf
hin, daß (Cusanus den e1il ab tol RC dem Gesichtspunkt \Konjunk-
10Nen« durchgesehen hat.“ Am wichtigsten ist die Schrift des Johannes VO

Stendhal ber Alcabitius (fol. FE  S Cusanus benutzt in der »Weltge-
schichte« die Saturn-Jupiter-Konjunktion VO 1365 als Ausgangs-
datum seiner Berechnungen (vgl Z I5 Damıit bestimmt die Ab-
folge der Konjunktionen un der Irıgone (Gruppen AFC  D Sternzeichen, die
dieselbe Elementeneigenschaft haben: auch »triplicitas« genannt). Hierbei
handelt CS siıch eın zufälliges Datum Schon VE ihm hatten mehrere
19 Vgl die USAanus zuzuschreibende G losse (fol. »Nota adde oradus 14723 ad oradus

stellarum fixarum«.
20 /

Den Ontext bilden folgende Aussagen ber den Saturn (fol. 519° »[Q]uando transuenit 1n
Scorpionem egritudines in climatibus dıifficıles multa Sanguln1s effusio (error
multus bonum lup1 mouvebuntur in hyeme vent]! multi/ in OLE c1ibarıa multa. „<

Weitere Übereinstimmungen mit der erwähnten Notiz (vgl usanus’ »et de omnıbus ut

pOonN1tur«) sind z B der inwels auf die Krankheiten (Cusanus erwähnt die Pes6); das
Blutvergießen den Menschen und die Winde 1m Winter.
Vgl ZUr Angabe »1324« 1m Text usanus’ Marginalie auf fol. 1937 »(SIONUMA IHNANHS) nOTta ene
quando fuit facta mutatio CONIUNCHONIS«. ber esonders ZU) ext IN S19nNO leonis fuit
CONI1UNCTIO s1ionificans legem christianorum« seine Marginalie auf fol. 184* »(capıtulum) OrTra.

quod cCON1unctI0 Saturni (mar ef del.) louis ult nNnte christum in ariete PCI
pOSt christum fuit CIrca MOortem ad uOSs NO in EONE.« LIie beiden Sternzeichenangaben
wird UuSAanus in seiner »Weltgeschichte« WAar nıcht übernehmen, ohl ber die beiden
relatıven Zeitangaben Geburt und Tod Christı (s Z  ' Z



ROTH, [DIE "TRONOMISCH-ASTROLOGISCHLE » WELTGESCHICHTE« DES NvK

Astronomen des Jahrhunderts den bzu7 1365 für diese Kon-
Jjunktion vorausberechnet und in speziellen Abhandlungen auf die Beson-
derheit dieses Tages hingewilesen. An ıhm findet eine KonJjunktion V}  3

Saturn un Jupiter im orplon Damıit 1bt 6S einen Wechsel €}

Irıgon der Luft FA Irıgon des Wassers, C111n die letzte Konjunktion davor
fand 1345 1im Wassermann „ der mMit der Luft in Verbindung steht.” IDZ
ein solcher Wechsel NUur gut alle 24() a  re stattfindet und (usanus selbst
och 1im TIrıgon des A4SSEeTrSs lebte un schrieb, WATL 1es ein naheliegender
un sicherer Ausgangspunkt. och ( usanus mußlte siıch nıcht die Mühe
machen, dieses Datum EeFNeut mi1t den Alphonsinischen Tateln be-
rechnen. Auf fol findet sich liınks VO Tlext eine Anstreichung un
rechten and ein Handweiser mit »N OTAa bene« derselben T1inte un! in C 41
sanus’ Handschrift, un! ZWATL der Stelle. die das Datum der I OM»
jJunktion »secundum alamannach ANNO domin1i imperfecto 7U
die mensIis octobris«.““ Unmittelbar VOL derselben Stelle steht auch die g-
AUC Angabe für den Abstand zweler Konjunktionen, die (usanus Z  >

164 erwähnt: »238 annı 1€es 2114 ( 1924 Hıeran konnte sıch rien-
tieren, auch WE für seine »Weltgeschichte« wohl och andere ASTIrONO-

misch-astrologische Quellen Rate SCZODCH haben Mag (usanus

25 In einem Briet Clemens AB berechnet Johannes de Muris diese Konjunktion für den
1 2365 (S IHORNDIKE, F-Listory of Magıc and Exbpberimental SCZENCE, |INew

York/London *1 I66| SE Johannes VO Eschenden bestimmt in einer scparaten Abhand-
lung den 136353 (s eb 4230341 Beide LLCSSCII dem Datum oroße Bedeutung
für die christliche Religion beli, in usanus’ »Weltgeschichte« allerdings nıchts C1-

wähnt wird. I1 dIie Jahreszahl 1365 für diese Konjunktion taucht uch be1 anderen utoren
auf, bei Heinrich NR Langenstein un: in De hello des Johannes VO Legnano (s. eb

24
507;
Der vollständige 'Text lautet (fol 189°°: y»transmutatio cCOoN1uUuNcCtONIS saturn1 Or 10uU1S ad

triplicitatem AT QqUaAC facta fuit completis ab incarnatione christ! aNNIS 1324 mensibus
die 5° geminis oradibus et 25 minutis transmutabit ad scorpionem oradıbus 16
mMinutis secundum alamannach 4ANNOÖO domin1 imperfecto die mens1is octobris«. Zu
dieser Stelle findet siıch ine zweıte, in gruner Iinte geschriebene weitere Margıinalie, die
ber der Schrift und dem Inhalt nach uch VO: (/usanus Stammen müßte: »NOTAa AaeC
cCOoN1unct10 fuit SC1SmaAtISs 11110 christi 135/5.« Schon aufgrund des Alters des Papieres
ann s1e nıcht VO einem Astrologen bald nach dem Schisma geschrieben worden sein (SO
RCHNÄK |wıe Anm. 4 116) Außerdem wurde in vielen mittelalterlichen Schriftften die

Erschütterung der christliıchen Welt durch das abendländische Schisma mit dem Wechsel
der Triplizıtät in Verbindung gebracht.

25 Der Autor beruft siıch auf die Alphonsinischen Tatfeln (fol. 1897°): »l. mutatio CONIUNG-
t10N1s saturnı 10uU1S de un1l:  . triplicıtate in 11am quae fit in 240 aNnNıS ftere quod ideo 1CO
quia secundum tabulas praeallegatas NO SuUunt 1S1 228 nnı 1€es 274 er ore 12« uSsSanus
brauchte sich diese Stelle nıcht markieren, da der Schreiber schon rechten and den

Vermerk gemacht hatte: »De coniunctionibus MagnN1S«.
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Beginn seiner »Weltgeschichte« explizit als Quelle die Alphonsinischen AA“
feln.“° diejenigen in diesem Kodex benutzt hat der andere: annn
schwer festgestellt werden “

Aus dem Ausgangsdatum ergo1bt sıch als Konsequenz, daß (usanus auch
die Geburt Christi die Kon]junktion 1m Stier un: seinen Tod unter die
1n der Jungfrau verlegt. Für diese beiden Aussagen erwähnt ZWAarTr (5€:
währsmänner hne Namen, ist sich aber auch 1mM klaren, daß VO  m der
allgemeinen Meinung abweicht (s Z  5} 22—24).° Heutige astronomische
Berechnungen deuten auf die Geburt Christiı der dreimaligen Kon-
Junktion Saturn-Jupiter 1m3 Sternzeichen Fische Chr Daraus ergeben
siıch verblüffende Erklärungen für das Eirscheinen des »Sternes VO  5 Beth-
ehem«.“? Auffällig ist. daß Nıkolaus V3 Kues eın Geburtshoroskop Christ1
erstellt un sich dieser Stelle astrologischer Spekulationen enthält.

uch für die geschichtlichen Angaben 4lßt siıch die unmittelbare, obgleich
VO Cusanus nıcht erwähnte Quelle angeben: das C(.,hronicon des Eusebius 1in
der lateinischen Übersetzung un Bearbeitung des Hieronymus.” Kın
sätzlıches Zwischenglied, das natuürlıch schwer auszuschließen SE braucht
nıcht angesetzt werden, ennn fast alle Angaben können oft 1m
Wortlaut be1 Hıeronymus aufgefunden werden. Andere bekannte chro-
nologische Werke WE die Chroniken Casstiodors der Isidors, die sıch

76 Poulle H2.) Tes tables alphonsines VEC les CANONS de ean de Saxe (Parıs ’ De A stro-
NOMNA Alphonst Regis. Actas del S27D0SL0 sobre Astronomia Alfonsi celebrado DBerkeley (Agosto

OLTOS Frabajos sobre el MILSPIO LEINdA, hg. Merce Comes (Barcelona
FT Eıinen 1nwelis könnte die tehlerhafte Datierung der Sintflut für die Alphonsinischen Tas

feln bieten (S Z  » öf.) usanus’ Angabe 3013 Chr. mußte be1 205 Ya Tage PIO Jahr
inen Zeitraum in Sexagesimalschreibweise VO: 5:5:24.:26 14.47 209 JTagen (SO in den
Alphonsinischen Tafeln des Cod (0sS DU fol. un: Cod Hs 13 fl ZU:  „ vgl Poulle
|wıe Anm. 26| 108) bis ZuUur Geburt Christı ergeben. Hat UuSanus 1L1UL die Z1ffern vertauscht
un: 31023. 3013 geschrieben oder hat diesen Fehler aus einer anderen Abschriuft der
Tafeln übernommen?

28 Die vielen Dıifferenzen eim Erstellen des Geburtshoroskops Christi kritisiert GIO-
NN Pıco MIRANDOLA, [ )isputatio IMN Astrologiam V Cap (in DERS., Opera (Ommnia
[Basel 5/3 Nachdruck Hıldesheim 5/4), verteildigt werden S1Ee on IBERIO
RUSSILIANO SESTO CALABRESE, der mehrere erortert, DERS., Apologeticus Adversus CHCHLLATOS,
Disputatio I / Iyberij Russıl1anı ExTt1 Calabrı Apologeticus adversus Cucullatos

Testo Cr1t1CO, traduzione OoOte ura Cı Lu191 De Franco (Cosenza 45—68
und NORTH, Horoscopes and History Warburg Institute Surveys an lexts 15] (Lon
don 1631

29 FERRARI D UÜCCHIEPPO, Der Stern VOoN Bethlehem AHUS der Sicht der Astronomie beschrieben
UN: erkelärt Stuttgart > ZuUur astrologischen Deutung der Todesstunde Jesu Voss,

30
Astrologie christlich (Regensburg 14321
Ediert in FEusebius Werke. Die C,hronik des ILieronymus, hrsg. VO Helm Pn Griecht-
sche Christliche Schriftsteller 4 (Berlin > im folgenden zitiert als Chronicon.
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auf Hıeronymus stutzen, reichen mit ihrem Informationsgehalt nıcht AauUS
abgesehen davon, daß Ss1e eine andere Chronologie aufweisen. Außerdem
verwelst ( usanus selbst in seiner Schrift I Je concordantia catholica (um 14353/4
geschrieben) auf »H1eronymus in Chronicis«,” WAds belegt; daß ıhm diese
Schrift zumindest diesem Zeitpunkt bekannt W  - |DIIS »Weltgeschichte«
ibt aber selbst mit iıhren Jahresangaben die entscheidenden Hınweise. hne
Namensnennung referiert ('usanus nämlıch Eusebius’ Berechnung des Welt-
anfanges, WE schreibt, eine andere lateinısche Rechnung als Ent-
stehungszeit das Jahr 5199 (:ht (S Z 51} (senau diese AL eEif-
SPAaNnNc olbt das Chronicon un eröffnet mit dieser Berechnung SOat eine
besondere TIradıtionslinie 1n der christlichen Chrönoelogie.”

Eusebius’ Chronologie häalt sich (Cusanus annn im folgenden. Schon
die Geburt Abrahams fallt für ( usanus 423 Jahre VOL den Beginn des Jahres
1974 Chr. (S Z Öf) Diese Angabe trifft sıch recht gut mMit dem 1m
Chronicon genannten Datum 2016 Chr Das legendäre Entstehungsjahr
TIriers ach De concordantia catholica 1im Jahr ach Abrahams Geburt”
fügt sich Aamıt ebenfalls in die Chronologie des Chronicons, WL Cusanus e

auf das Jahr 419071 Chr AanNnsSetzt (S Z 6f;) uch die Datierung der
Umweltkatastrophen in Css  en un Ägypten auf 1525 Chr. st1immt mi1t
dem Chronicomw”® übeFEIN. obschon (Cusanus AT zusammentalit (s Z  ‚
“ Man darf sıch also vorstellen, daß ('usanus be1 der Niederschrift der

»Weltgeschichte« das C,hronicon des Hiıeronymus neben sıch aufgeschlagen
hatte
31 DJIe CONMNC. CaAth. I XE 5 4A14 »(Liberius papa| rechit de exs1il10 victus

et cConsensit errorl1, uLt scr1bit SAanCtus Hieronymus in Chronicis Q ]« usanus’ 1nwe1ls
darauf, daß Kaiser Philıppus der christliche Kaiser DCWESCH sel1l (S. eb 17
IV / 352  9 1—6) ist weniger auf den anderer Stelle in De concordantia

catholica genannten Paulus TOSIUS zurückzuführen, WI1E der Apparat VO nahelegt, als auf
das C,hronicon des Hıeronymus (s C,hronicon ZET > den USAanNus gerade im AHn-
schluß diese Stelle erwähnt. (Genau dieselbe Intftormation o1lbt ‚USAanus uch in der
»Weltgeschichte« (S Z  9 L/

32 C.hronicon 1473 18—5 1/4 5’ vgl IDELER, Arbuch der Chronologze (Berlin
44 9 allerdings wird dieses i )atum 1im Miıttelalter uch anderen utoren zugeschrieben,

SMOLLER, [-Tistor)y, Prophecy, and the Stars. The C hristhan Astrology of Pierre d’Aızlly
(Princeton G63f£. mit weiteren Literaturangaben.

33 De CONC. Cath. L11 Prooemium : hXIV/3,. 280, ÜF »| Irebetas| nOsStram 1b1 SU1
nOom1n1s urbem condidit Trebericam, Oomn1um QqUAaAC in Kuropa SUnt primam, 1NO

nativıitatis Abrahae, ut veteres dicunt histor12e.« Zu dieser Legende konnte ( usanus im
C hronicon keine Hınweise finden, stutzte sıch auf ine Legende, WwIEe S1e die (zesta
YFEVETrOTUM überlieftern. Allerdings stimmt die dortige Datierung auf das 7. Jahr des Patrıar-
hen Abraham nıcht mit der Cusanıschen übereıin (s eb Nr. ed Waitz F a  Il Monu-

germanlae historica. Scriptores Nachdruck Stuttgart 150)
34 C.hronicon 42b, PTE
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Allerdings konnte sıch Cusanus be1 einigen Informationen nıcht auf das
C.ArOoniCON stutzen, 6S S@€1 denn: diese Krgaänzungen standen in seinem FExem-
plar. Be1l folgenden Angaben bezieht Cusanus se1in geschichtliches Wiıssen
ohl Aaus anderen Quellen:

Z  > 20 Der 1nwe1ls auf die Riesen »oIDANTES« findet sich nıcht
1mM C.hronicon, offensıichtlich hat ıh (Cusanus direkt AUuUsSs seinen bıiblischen
Kenntnissen (S Gen 6, e  n

2 ( ‚usanus erganzt den nter gang VO Sodom un! OmMmMorra
(S (s1en 19)

Z  > 11+ Die Einschätzung, die Königıin Thomyris habe Kyrus
»crudeliter et 1uste« getotet; findet sich nıcht 1m C.,hronicon 104a Of.
(Iftfen bleibt die tage; ob siıch ( usanus für die Idee, die »Weltgeschichte«

astronomisch-astrologisch strukturieren, ebentalls auf eine Quelle z
stutzt hat der ob (T S1e selbst entwickelte. Der Text obt keine Hınweilse.
och angesichts der Tatsache. daß CS 11UT wenige lateinısche Werke 1bt, die
Astrologie un Geschichte verknüpfen, ist eher davon auszugehen, daß auch
die Idee eine originäre Leistung des (usanus ist (s hierzu unten).

Aufbau der chrift

DIe kleine »Weltgeschichte« hat einen klaren Aufbau Zunächst versucht
Cusanus, Cn Ausgangsdatum für seine Darlegungen finden. Dazu bezieht
ST sich ZUeEFST auf die Alphonsinischen Tlafeln un die Festlegung des Jahres
der Weltentstehung. Davon kommt aber aAb und nımmt als se1in Ausgangs-
datum den 1365

Daraufhin steckt die Wechsel der TIrigone ab bis seinem
Weltentstehungsdatum kommt Danach beginnt C  9 einen Überblick ber die
»Weltgeschichte« geben, wobel sıch Ablauf der KonJunktionen
otrltentiert. Er mit der Sintflut ein un! führt sogleich die Ex1istenz VO

Riesen 1n der Urgeschichte auf die damaligen gemischten IHransmuyutabiones
rück. Die Darstellung wird 8 @BEl detaillierter, un! die behandelten Zeitab-
schnitte werden nde immer kleiner. S1e Ort mıit K<alser (Galliıenus
(260—268 CAt)) auf,  ’ hne daß EetwAas fehlen scheint, enn nde VO

Ol10 sind der cht gefülten Zeilen och gut Platz
ungenNutzt geblieben. Es sieht AauUS als habe (Cusanus dieses kleine Werk
schließlich aufgegeben.

Dabe!i hat iıhn die Abfassung der ”Z7WeE]1 Folio0seiten schr 1e] Mühe gekos-
[E Um die historischen Daten und iıhre Chronologie mıit den richtigen
Sternkonjunktionen verbinden, mußte einen Plan der eine Tabelle



ROTH, DIE ONOMISCH-ASTROLOGISCHE » WELTGESCHICHTE« DES NvK

VO eigener der temder and vorliegen haben Dabe! unterlief ıhm aber
gleich Beginn eın orober Pehler. WAas zahlreiche Korrekturen ach siıch
ZOS. Dies ergab siıch

(Cusanus SEI7 P die Konjunktionen 1in SCOYDIO, AGQUANIS, AUWTUS un: 120 immer
richtig Alle anderen acht Sternzeichen, in die die onjunktion
en kann, vertauschte WÄährend der Niederschrift, als schon auf der
zwelten Seite WaLr  > bemerkte den Fehler. So korrigierte den 'Text VO

Anfang bis Z 13 mit zahlreichen Verbesserungen ber den Zeilen
Z  > 15 mit der Konjunktion in P4SCES o1bt Sn keine Verbesserungen

ber den Zeilen mehr. So SEtZtTE sofort die folgende KonJjunktion richtig
in AYIES 2303 Chr (S Z Öf.) und mußte weder ANIeS och ELWAaSs in
dieser Gruppe nachbessern. Fehlschreibungen korriglerte ILr schon in
der laufenden Zeile Ks ISt anzunehmen, daß (Cusanus och während der
Niederschrift be]l X 13 den Fehler bemerkte, ZUEGeTSt alles nachkorri-
o1erte un annn weiterschrieb. Auffällig SE daß die Eckdaten 6129 C H3r
für die Weltentstehung un: 2458 (richtig Chr für den nächsten
Zyklus mMmit Beginn 1in ANIES (S Z  > 7 un! 1 3) VO  — Anfang richtig
sind. S1e orlentieren sich ZWATF der Konjunktion 1in ArIeSs 3()3 Chrt. die
anfängliıch in SAQLLANIUS UL7E (S Z 23), scheinen jedoch VO OTM-

herein festgestanden haben
Allerdings schleicht sıch doch eine Unstimmigkeit CIn Am Ende über-

nımmt (Cusanus in Z 17 und } mit »sub libra« den alten Fehler den
(T Z 21+ »pOoSL christum PE funt prima in in gemnN1s (ex libra
COFF.)« berichtigt hat Deshalb muüußte CS 1n Z 1 PE folglich auch ZUEeTStT

»SCMUNI« »l1ibra« un Aın »libra« »SCMUNI« heißen. uch dies
könnte dafür sprechen, daß die Niederschrift für eine Korrektur er-
brochen hat HN: ATn fortfuhr. Dabe!i or1ff jedoch wieder auf seine
talsche Vorlage ZUrüCK., allerdings hne 1es bemerken. Mehrere Gründe
sprechen die Vermutung, habe PErSt nde les korriglert.
Warum sollte An dabe!l die etzten Zeilen vergessen”? Außerdem hätte
aDn be1 Z 13$£. völlıg zufällig richtig weitergemacht und zwe1imal
hintereinander PISCES DESCTZL, wobel die Numerierungen, die siıch als
Hılfen notierte, gleichzeitig ignorlert hätte Zudem verschreibt sıch in
Z Z  5 korrigiert aber nıcht ber der Zieue sondern oleich 1im laufen-

den Text. Daß in 29  > E un: 47 wieder systematisch in den alten
Fehler tällt deutet darauf hın  ö daß sich eine Liste der Vorlage für die
Abfolge der KonJjJunktionen gemacht hat, die siıch hielt un: die BfSf
während der Niederschrift der »Weltgeschichte« schriftlich der 1im op
korrigierte.
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Die Absıcht der »Weltgeschichte«
( ‚usanus’ AbSiCht. die Geschichte astronomisch strukturieren un dabe1
astrologische Zusammenhänge aufzuzeigen, SO 11U.  3 konkretisiert werden.
Cusanus notiert sıch TT eine rtein astronomische Beobachtung,” das aupt—
gewicht liegt eindeutig darauf, Geschichte und Sternenlauf verknüpfen,
also Astrologie (de IUALCILS) betreiben. An wenigen Stellen macht auf
se1in orgehen und seine Beobachtungen autftmerksam (s 2 14
und Zi e

( usanus’ Interesse Astrologie annn in dieser Schrift mehreren
Punkten festgemacht werden. Erstens notlert sıch Aussagen, die die
Astrologie direkt betreffen (a) /welitens deutet bestimmte geschichtliche
Kreignisse ach astrologischen Gesetzen, entweder indem 11UTr eitliıche
Entsprechungen NC Kreignissen teststellt (b) der indem diese
direkt auf Sternenkonstellationen als Ursachen zurückführt (C)

(2) Aufmerksam filtert Cusanus Aaus den unzähligen Informationen 1mM
C,hronicOon diejenigen heraus, die einen Bezug Astronomie un! Astrologie
haben Es sind insgesamt el Angaben, mehr hätte 2aum finden kÖön-
rnec  —$

2 1 /+ HUUaAC fult ecundo minerue JQUaC apud lacum tritonı1ıdem
apparult. C fuit figura virg1inıs olori0se ut patebit infra.« Hiıerbei handelt
A sich den 1nwels auf eine Minerva-Erscheinung (Chronicon 30b,

» CU1uUuSs temporibus aput lacum Iriıtoniıdem ulrgo apparult,
quUam (sraec1 Mineruam nuncupauerunt.<<37 ( usanus erganzt die Deutung

35 Die Klassıfizierungen der Konjunktionen als 7MINON, media, MaAaLOr und MAXIMA varıl1eren in der
astrologischen Literatur. UuSanus bezieht sich be1l seiner Feststellung Z  9 10276 VCI-

mutlich auf die Bezeichnung einer MAXIMA COMJUNCHLO als derjenigen 96) Jahre, die vergehen,
bis die Konjunktionen Saturn-Jupiter alle jer Trigone durchlaufen haben, Iso 240 da
s1e Jahre in einem Trigon bleiben. Dabe!] kommt ber N: niıcht
mehr ZU)| Ireffen in demselben Sternzeichen, Iso ZU)| Beispiel 1m arteSs, sondern Zuerst im
leo. annn 1im SAQAarIHS, und BrSt ach 06() Jahren tritt die Konjunktion eim Eintritt 1n
dasselbe Irıgon uchn wieder in emselben Sternzeichen auf. Entgegen vielen 'O-

logischen Schriftstellern zann I1n N: nach 960 Jahren nıcht VO: einer
Rückkehr in dasselbe Sternzeichen, sondern 1Ur in dasselbe Trigon sprechen. enauer ist
dagegen usanus’ Feststellung, daß dasselbe Trigon erst ach 2861 Jahren uch mit dem-
selben Sternzeichen erreicht wird (Cusanus rechnet Ja mit dem SECNAUCIEN Wert VO

gefähr 228 Jahren für den Verbleib der Konjunktion in einem Irıgon, CFT sıch allerdings
100 Jahre) Aazu NORTH, SLars, Minds and Fate. L2SSAYS IN Ancıent and Medieval

Cosmology (London » darın DERS., Astrology and the Fortunes of the C,hurches 59—90;
64067 vgl SMOLLER (wıe Anm 5Z) AZ2

36 UuSanus notiert siıch nıcht die Erwähnung des »Zoroastes IMAQYUS« (COr0nicon 20a, 13
37 Diese schon schr frühe Erklärung der Epiklesis ytritogenel1a« der Athene (Z be1 A1-
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auf Marıa, führt S1e aber spater nıcht Ww1e angekündigt weiliter AU|  / uch
die Tatsache, daß diese Erscheinung un: die Geburt Jesu Jjeweils be1 der
7zweliten Konjunktion 1m Stier eintreten, hebt nıcht eigens hervor.
Dennoch annn I1a  —$ daraus chlecht folgern, dalß} der Geschichtsschrift
och ein Teil fehle in dem ( usanus die Verbindung Marıa verdeut-
liche IIen Hintergrund für die Deutung auf Marıa bildet vielleicht die
vergleichbare, aber nıcht damıt iıdentische Erscheinung einer Jungfrau
mit Knaben 1m Zeichen der Jungfrau, die sowohl 1m Miıttelalter WwI1e auch
in der Renaissance eine überaus oroße olle spielte. (usanus kommt in
seinen Predigten dreimal auf Ss1e sprechen.”” Dort bezieht sıch
explizit auf die hierfür einschlägigen Gewährsmänner Albumasar (iIhn
verwechselt allerdings mi1t Messahalla) bzw den VON ıhm abhängigen
Ps.-Ovid. K< annte S1e schon be]l seiner Abfassung der »Weltgeschichte«
un übertrug die mariologische Deutung auf das Zeugni1s des C(hronicons?
Der 1nwe1ls auf den See un die C(3OÖttin Mınerva taucht melines 1ssens
in spateren Cusanıschen Werken nıcht mehr auf.

Z  % 28f. »propter conı1unNctienem geminorum atlas tun

X1Imus astrologus inuenN1tur«: Diesen 1nwe1ls auf einen Erzvater der
Astronomie/ Astrologie el siıch Cusanus nıcht entgehen. Im C(hronicon
annn 11Aan 11UT lesen (Chronicon 37b: D »Atlans, frater Pro-
methe1, praecıpuus astrologus fuit Qui ob eruditionem discıplinae et1am
caelum sustinere dictus
2 »septizodium edificavit in qQUO septem studerentur«:

Die Vorlage hatte wohl 11UTr den Text VO C,hronicon ZWZ  , n
»Seuero imperante thermae Seuerianae aput Antiıochiam E Romae factae
GT Septizonium 6  IN Die handschriftliche Überlieferung des C,hro-
NICONS belegt die chreibweise »septizodium« »sept1zoN1Uum«, aber für
»In qUO scptem studerentur« findet siıch keine Parallele 1im C.,hronicon.
er bezieht diesen Hinweis” Vermutlich handelt 6 sıch hierbei
Cusanus’ eigene Deutung, enn eigentlich ist das SCDLZONIUM eine Art
Öffentliche Kalenderuhr 1n OoOrm eines prachtvollen Gebäudes.” In VCI-

schliedenen anderen TOMKEN findet sich nıchts Tr Cusanischen 1Ie1-
t(ung. Cusanus Otrlientierte sich bel seiner Erklärung vermutlich der
Vorsilbe septt- un verstand darunter einen 1nwels auf die stieben freien
Künste. In Wirkliıchkeit geht die sieben Planetengötter, mMmit deren
Mosaiken das Gebäude geschmückt Wr Es ist eher nıcht anzunehmen,

schylos un!: Herodot) wurde ber Eusebius/ Hieronymus und davon inspiriert ÄUGUSTINUS
(S De CIViLate DJIei X VII ö) dem Mittelalter überliefert.

38 oben
39 Jar DOMBART, DJas Palatinische SeEPHZONLUM Rom (München

13
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daß ('usanus ber den wahren Bezug dieses Gebäudes ZUrr Astronomie
intftormiert WAT

(b) Für zeitliche Entsprechungen nenn ( usanus TEe1 Beispiele. Am wich-
tigsten ist sicher die zwischen der Minerva-Erscheinung un Christ1 Geburt
(S Zi F/1S Darüber hinaus siıeht (usanus eine Verbindung zwischen
dem TJTodesjahr Jesu un! dem Jahr, in dem das jüdische olk die Zerstörung
Jerusalems erleben mußte S Z An 29  > 1) { Kt quando con1unct1io0
fint ad 17108 CIrca virginem in 143e conı1unctionIs caprıcorn! CONIUNG-
tione martıs et Saturni Bl CR destructa est iherusalem tito/ ET OTAa

quod praecise s1icud christus antfe virginem Occiditur ita eft Iude1«. Hierbel
weicht vermutliıch der astrologischen Deutung der zeitlichen
Entsprechung VO seiner historischen Quelle ab as C,hronicon stellt keinen
primär astrologischen, sondern einen theologischen Bezug her WEeNN die
Verantwortung für den Tod Jesu WwI1Ee leider vielfach in der christlichen
Iradıtion dem jüdischen olk als DSaNZCHM zugeschrieben wird.“” KEıne arıtte,
nıcht näher erläuterte Entsprechung 7zwischen den Geburtskonstellationen
Abrahams un: Davıds wird ach dem Korrekturgang hıinfallig, zumal Ab-
raham ach ( usanus’ Berechnung eher 20 gehören mulßlite S Z

4f. vgl Z 3—5) » Et SUu con1unNctione YJuUC funt in ariete ut1
fuit abraham. GT hoc tempore 1n tert1ia con1unNctione sag1ptar!] (EX
ariıete COTY.) dau1d propheta.«

(€) Häufiger führt ('usanus aber Kreignisse der bestimmte JTugenden
VO Menschen auf iıhre Ursachen 1n den Sternkonstellationen Zzurück.

Der explizite Eınsatz einer astrologischen Begründung findet sıch
2  > 28f. »transmutacliones mixte et fortes fortes 1L1CAUGC-

TunTt homines oiganNtes«. Hierfür fand iıch och keinen inweIls 1m hro-
NLCON, da dieses die Zeit VOT Abraham, die e6s siıch ter zwe1itelsfre1
dreht. nıcht erfaßt Cusanus spielt auf die nm Gen 6,4 erwäihnten Rıesen

Was mit den besonderen Konjunktionen gemelnt ISt, VOT allem WAaSs

»gemIscht« bedeutet, müßte och geklärt werden. S1e s1ind nauch für die 1n
Z 31 erwähnte Jortitudo, aber nauch Superbia und pLALIO erantWOoOrtf-

lıch mit denen die dominia eintührt. Erst ach dieser Begründung für
das Entstehen VO Reichen beginnt S seine EKınzeltfakten Aaus dem hro-
NICON entnehmen.
Am häufigsten kommt auf den unheilvollen Einfluß einer Verbindung
Saturn-Mars sprechen. Beide Pläneten: insbesondere Saturn, gelten als

4() C,hronicon 187 1: » L itus Iudaea Hierosolymis subuers1s milıa
ulrorum intertecıit. ragr CR Ut multitudo Hierosolymis repperiretur, CAausaliıı AZY-

fuisse refert SC Josephus| n Uportult Nnım 1n isdem diebus paschae COS inter-
f1C1, in quibus Saluatorem cruc1ı fixerant.«
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Unglücksbringer, während Venus und MT allem Jupiter einen guten Eın-
fluß ausüben.“ Hierzu scheint sich auch gezielt die in den CENTISPFE-
chenden Zeiträumen liegenden Katastrophen auszuwählen. Schon Z  »

AA wird der Bezug VO Sintflut un Saturn-Mars-Konjunktion —

gedeutet, die welteren Beispiele sind 1im einzelnen:
Z  ‚ 11£. ( usanus führt die Zerstörung Sodoms un (3omorras auf
eine »CON1UNCTHO martıs eit SAtUurnNı« 1mM Krebs zurück. Im C,hronicon wird
dieses Kreign1s nıcht erwäihnt.
Z 223 Diese KonJjunktion bezeichnet nuch die Hungersnot .
Zeeit des Joseph, vgl C,hronicon S59a LA allerdings hne das
seltene Wort CAYISHA.
Z Of. welitere Zerstörungen, die auf Mars un!: Saturn 1m Krebs
un Saturn un Jupiter 1m Wassermann zurückgeführt werden, vgl

Z  , 206 YCapfICOrNUS diıluvium fecıit qulia stelle SCOrplONIS in
tuncC fuerunt«.
Z E (usanus faßt dem Stichwort robarıa (raubarıa Räu-
berei) verschiedene Greueltaten des Busiris in Agoyptenn
C.,hronicon 46b, TE »Bustiris Neptun1 CF Libyae, pafı filıae.
filius aput ulcına Nılo loca tyrannıdem PCXCTCHE FEa  N hospites
crudeli scelere interficiens.«
Z  > 230 Zerstörung Tro)jas durch Feuer Saturn un Mars 1im
Krebs: Z Fa
Z  ’ A4—_6 [ die Meder un: die Lyder unter Krösus gehen
Z  > A1f Der 'Tod Alexanders wird wieder einer Mars-Saturn-Kon-
stellatiıon 1im Krebs zugeschrieben (Chronmtcon 124 Z5£.)
256  > vAg Eıne PTNEIHE Verbindung Saturn-Mars 1im Krebs bewirkt,
daß eine römische Flotte VO Schiffen ZErStÖr wıird un der Vesta-
Tempel abbrennt, beide Kreignisse hegen aber ):Jahre auseinander (S
C.,hronicon 15 26 132 26)
26  ö 21%£ Saturn un Mars 1mM Krebs bezeichnen die Zerstörung Je-
rusalems: »CON1UNCtTIONE martıs ET Saturn1 in CALlCcTO destructa GEST iıhe-
rusalem t1t0« S C,hronicon 157 1—11).

Darüber hinaus werden nauch folgende Einzelbezüge hergestellt:
Z  ’ 13f£. »VIrZO est siıgnum OmnIs saplentiae scientiae et (relig10n1s
SE el del.)«: (usanus streicht den /usatz »reliQ10N1S« zurecht, ennn für
die Religion steht Jupiter (vgl Albumasar, DIe IHAGNS CONLUNCHONLOMS,
zitiert be!l Koch 1/2-5, 85 Anm))

41 7Zu Saturn un Mars vgl Cod Cus ZYZ fol. 351/7—356), ihrer Konjunktion 1mM
Krebs vgl eb fol. 1 89;b—w
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Z 20IE »Caprıcornus diluyium fecit quia stelle SCOrplON1s in
tunc fuerunt«. Hıer wird auf C,hronicon 31 5: MM ) Z ezug
I3 [Der Steinbock ist das Haus des Saturn, doch welche anderen
Sterne denkt (Cusanus”
2 DE »populus hebraticus. tradıtus EST serultuti/ qula terre1«: Der
astrologische /Zusatz steht nıcht 1m C.hronicon 36a, 15=17, pablit
jedoch PAFS: daturn-Relig1on« Judentum, da Saturn mM1t dem Element
IerYa (SICCA et frigida) verbunden ist
2 290285 Z UIie Geburt Mose triıfft mM1t einer dreitachen
Konjunktion Saturn, Jupiter und Mars Das Übergewicht
des Saturn deutet auf überragende olle des Moses für die ySaturn-
Relig10n« Judentum hın
Z FE Die Z/weisprachigkeit des CEErtOpS, der laut C,hronicon

41b, pA Griechisch un!: Agyptisch konnte, wıird auf TEMUNL
zurückgeführt. Für die außerdem erwähnten Studien bt CS 1m hro-
NICON 41 b, NUr den 1nwels »multa miranda«, doch vermutlıch
me1lint Cusanus überhaupt oriechische Weıisheit.
2 T Die sprichwörtliche Weisheit Salomos wıird auf 20 zurück-
geführt, 1im C.,hronicon findet siıch dagegen nichts den Tugenden
Salomos
26, Cusanus streicht den 1inwels auf die zerstörerische Wır-
kung der Plejaden 1m Stier.
2 1 Miıt »eTt SC OTAa quod pISCES e Iuppiter leges S19N1-
ficant« deutet Chronicon HZ AL
Z  > 19£ Neil S1C OTA quod scient1ia legalis et medicinalis Sunt de
NALHTA trıplicıtatis aquatice et SCOrpl0 medicinam S1igNIfCAL« Aro-
NICON 115 19 un 114,
Z Der Glücksplanet Jumpiter in den Fischen schenkt Alexander
dem Großen viele Territorialgewinne.
2 Der Wiıdder ist die Gallier, vgl 28 D: wobel (1

irrtumlıch 1UHT 4000 Toten (SO C,hronicon 155
291.)

Z 1:5£€ »thaurus germanıs contrariatur«: Wıe der Widder den
lier feindlich ist der Stier den Germanen (vgl C,hronicCon 155;

Zf)
41e1e Einzelheiten waren och klären; anderem folgende:

23 A0 Wiıe kommt (usanus etztlich auf 61292 Chr. als 138
(um der Schöpfung”? Kıne MAXIMA CONMLUNCLLO, 2861 Jahfe; V-OT: 2164

€ 3Ar ergäbe 6025 (3r Hat sich 11UTr verrechnet” Worauf
bezieht sich der inwels »dictum persarum«”
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Z 2520 Wer sind die Gewährsleute für eine dreifache Konjunk-
tion Satura, Jupiter un! Mars be]1 der Sint£lut”?
Z 28£. Was versteht inhaltlıch unter »transmutaciones F a
mixte C fortes«r
Z Woher StTammt die Aussage »domus saturn! SUHBE domus
sciencle GT relig10nN1s«r
26, un 1:5% Woher nımmt (usanus die geoastrologischen AT
ordnungen »Gallier Wıdder« und »J Eermanen Stier«r
2 223 An welche Gewährsleute denkt C: WE die »op1n10
COMMUN1S« un! eine weltere andere Meıinung einander gegenüber-
stellt”

Zusammenfassung
DIe Jdee Astrologie ‚bEar Geschichtsdarstellung konsequent verknüpfen,
wurde wahrscheinlich PE ersten VO den Sassanıden systematisch in
AngriffC  n un fand in der iıslamischen Welt des und 9. Jahrhun-
derts weIıite Verbreitung.”“ Allem Anscheıin ach hat C(usanus diese Idee C1-

eut entwickelt und eigenständig bis SE weitgespannten der
»Weltgeschichte« konkretistert. Obschon christliche Geschichtsschreiber,
auch Cusanus’ Freund 1US H immer wieder astrologisch-astronomische
Hinweise in ihre Werke einflechten, obt CS vr  — wenige orundsätzlich O-

logisch strukturierte Geschichtsdarstelungen 1m lateinischsprachigen Raum.
Die wichtigsten tammen neben Ansätzen be] 10vannı Vıllanı (Florentiner
Chronist, DESLT VO Mierre d’Ailly und Trithemius, un die Spur reicht
bis Z Anfang des 185. Jahrhunderts (Henri de Boulainvillers).”” IDDies
scheint nıcht der latsache passch wolen, daß viele astrologische
Werke geschrieben un abgeschrieben wurden. Smoller hierfür
ZWwWe]l Gründe, PFSFENS das mangelnde Interesse VO Geschichtsschreibern,
die Glorifizierung ihrer Helden durch den 1nwe1ls auf den Einfluß der
Sterne beeinträchtigen, Z7weltens die fehlenden Kenntnisse 1in dieser W1s-
senschaft. Die Astrologen selbst dagegen eher der Verfeinerung
ihrer Berechnungen un:! dem Erstellen NCCX Horoskopen für die Zaukunft

42 Vgl D. PINGREE, Historical LtLoroscopes, in: Journal of the American Oriental Society
(1982) 48 7—502, 48 /£.;; weiter DERS., The Thousands of Abu Maß®shar AT E, Studies of the
Warburg Institute S0} (London un!: Ders./E. KENNEDY, The Astrological History of
Masha’allah (Cambridge/Mas.

43 FR. BETZOLD, Astrologische (GechichtsconstrucHon IM Mittelalter, iIn: Deutsche Zeitschrift für
Geschichtswissenschaft d 092) D
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interessiert als der astrologischen 5ystematisierung veErgang lChNCL fe19-
Um höher 1STE ( usanus Arbeit veranschlagen die sowohl

fundierte Kenntnisse Chronologie Geschichtsschreibung, Astronomutie
un Astrologie als nauch CIM CI wissenschaftliches allein auf die Systema-

der Zusammenhänge ausgerichtetes Erkenntnisinteresse offenbart
Im Gegensatz ECW: den NUur alteren Arbeiten V C Pierre Ally

C(,oncordanltia ASLTrONOMILE LUHT theologia un: C,oncordantia ASITONOMIIE CUHM hystorica
NANYTALIONE (beide 1414 entstanden) 4ßt (‚usanus Abhandlung ein zeitbe-

kKıiner-dingtes insbesondere geschichtstheologisches Anlıegen erkennen
1STE kleine Schrift NUur rar CIHE) Versuch Astrologie un Hıstorie

Einklang bringen Andererseits 111A411 doch deutlich das
Grundanliegen die mathematische Grundstruktur der Astrologie auch die
Darstelung der Geschichte einzuarbeiten Selbst OT1EL (usanus auf Geburt
un 'TIod Jesu Christ1 eingeht scheint 1€es nıcht AaUus theologischen (3rün-
den tun sondern diskutiert verschiedene astronomisch astrologische 1 )a-
t1erungen (S 28 19 24) Aus der »Weltgeschichte« spricht die Fasz1i-
naton der natürliıchen Vernunft und den iıhr eigentümlichen Entfaltun-
SCI den mathematischen Wissenschaften die VO siıch Aaus Struktur un
Rationalıtät das Geschichtliche also rein Kontingente bringen sche1-
HE  - Cassırer schrieb CIMNSCH Formen der Renaissance-Astrologie
Wegbereiter der neuzeıtlichen Vernunft ıhrer Methode und »exakt-
wissenschafttliıchen Grundauffassung des Naturgeschehens« SCInN 4 / Es
WATIC zuviel esagt, wollte INa  . die astronomisch astrologische »Weltge-
schichte« diesen erken hinzuzählen Bestimmt gehört S1C aber
Suche des Cusanus die natürliıche Vernunft AUS nominalıstischen

44 SMOLLER (wıe Anm 32) 7R
45 D’Ailys Interesse WT der Wiırren des Großen Schismas SCIL 1378 VO der

Frage bestimmt ob die Endzeit und das Kkommen des Antichrist schon angebrochen
Seine Schriften bestärkten ih: durch Überlegungen der natürlichen Vernunft darın daß der
Antichrist erst 1789 kommen werde un: daß die Konzilsarbeit Konstanz nicht den
Zeichen des Weltuntergangs stehe sondern glücklichen nde geführt werden
könne (S SMOLLER |wıe Anm 32| 127 150) SMOLLER stellt d’Aily’s starkes Interesse
Astrolog1e explizit die nominalıstische Diskussion VO: potentia Aabsoluta un: Ppotenta ordinata
un: kommt ZU| Schluß (ebd »Astrology provided olimpse of the future that WwWas

external the tradıtional rel1910us WaYyS of prediction Z durch Kxegese der Apoka-
lypse] P tazaasa) ecause astrology did NOLT rely revelatıon 1T could confirm d’Ally L1ICW

interpretation of events without reference the troublesome C(ypes of rOgNOSUCAaLUON
upbon which the old 16CW had depended.<

dagegen ( ‚onzectura de ultımis diebus bzw. uch Sermo XAX, vgl die Zusammenfassung
4 /

AUBST 1 Serm0 AAIH: Conspectus: h XVI, 28(00)—383
CASSIRER Individuum und Kosmos der Philosophte der Renatssance (Darmstadt “1963)

140 11
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Grundlosigkeit heraus- un Z Erkenntnis der ahrheıit hinzuführen DIie
Unerschrockenheit, mit der der Junge Cusanus UDEr den Konstellationen
seiner Zeit hierbe1 A1L1lS Werk geht, annn auch u11ls der Wende Z
Jahrtausend ein Vorbild be]l QHHBSCIGEFE Suche ach der Wahrheit se1n.

Erläuterungen ZUrTC Kdıtion

Diese Arbeitsedition SO den Text der Handschrift möglıchst wieder-
geben. chreibweise und Interpunktion werden deshalb beibehalten un
nıcht heutige Regeln angepalbt. Der Text ist ZWAaTr schwerer IESEN.
doch biete iıch dem Leser die Möglichkeit, den Sinn des lextes selbst
rekonstruleren, hne daß ıh me1line Lesart schon sehr 1n eine bestimmte
Rıchtung drängt. So hoffe iıch daß andere me1ine Interpretationen erganzen
können. Abbreviaturen werden entsprechend der klassıschen UOrthographie
aufgelöst. Die Art un: Weıse, w1e (Cusanus seine zahlreichen Korrekturen
vornimmt, wird in der eIE nıcht näher gekennzeichnet. Der leichteren
Lesbarkeit halber habe iıch den lext 11UTr 1in Sinnabschnitte gegliedert. In der
Handschrift o1bt CS keine Absätze, un W findet sıch NUur ein einz1ges ( 4
pitulum-Zeichen S 26 VOLT »Ltc). Der Wechsel VO OlN0 ist
kenntlich gemacht. Anmerkungen geben Erläuterungen einigen erwähn-
(en Namen der Zahlen

Als Übersicht füge ich eine Tabelle der im Tlext behandelten Jahreszahlen
be1i In der ersten Spalte steht die Jahreszahl der Jeweils ersten KonJjunktion
Saturn-Jupiter in einem Trigon. Negative Zahlen stehen für die a  e
VOL Christ1 Geburt. In den anderen er Spalten finden sich die weiliteren
Sternbilder der aus einem TIrıgon erwähnten Konjunktionen, die VO {
numerilert werden, sofern 168 aus dem Tlext hervorgeht. Der Wechsel durch
den Zodiakus eiım FEiıntritt 1n ein Trigon ach jeweils CiIrca 228 Jahren
i1st leicht erkennbar. Ebenso s1ieht INall, Ww1€e sıch die Sternbilder nnerhalb
eines Trigons in Abschnitten VO  a ungefähr Jahren aneinander anschlie-
Ben In der etzten Spalte werden exemplarisch ein1ge wichtige KEreignisse
aufgeführt, die (usanus für den jeweiligen Zeitabschnitt erwähnt. C:
fensichtliche der vermutliche Fehler be1 ( usanus sind kursiv DESELZL.
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Tabelle der Jahresangaben

Jahr Ignis lerra Aer Aqua Ereignisse

AT DT atles

|!AXUNGA CONMIUNCHO bis 351 V, COr}
—5548 aerea/ignea
—5310 aqua/terrea
60172 ignea/aerea

II11 —2164 arles
LL Z DO tAaurus

iN1X —72686 gemi1n1
11N11X —7448 CANCeEeTr

Z leo
Z virgo Trier

[AUTUuS Sarazenen; Ismae|l
Capficornus Sodom
virgo Pharaonen
L[AUTruS Jungfrauenersch.
Capfricornus FElut 1n Ägypten

TraZ LEA
gemini/aquarius Prometheus

aquarıus Moses
gemin! Cecrops

10 lıhra Korinth
Flut 1n Thessalien11 aquarıus

—1494 SCOorplo
CN GCT: Iro1a—1 4787
pisces

S 256 sagıttarıus
ares Iro1a ZeTsrt

Davıdsagıttarıus
leo Salomov \O - ©O CN atrles Tempelbau

—1018 Capriıcornus
LCAaUrus umıitor

780 aquarıus Olympiade
libra Gründung Roms
gemin1! Syracus; (C'atanıa
lihbra Jeremia
aquarıus Eroberung Judäas

11 ıbra Tempelzerstörung
FA gemin! Kyrus
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Jahr 1gnis Terra Aer Aqua Ereignisse

541 pısces Tod des Kyrus
SCOrpIO Pythagoras
CALIGGT Heraklıt edicus
DISCES Zwölftafelgesetz
SCOrpl0 Hıppokrates/Plato

Senonespiscesa ON U D NS 59 SCOrp10 Aristoteles
GAaTileGeT Praenestini

10 pisces Geburt Alexanders
11 SCOFpI10 Alexander

C166r Tod Alexanders
24949 aAres Gallierniederlage

leo from Niederlage
arlıes Gallierniederlage
sagıttarıus fom Eroberungen

—65 faurus ( aesar
CapficCornus FfOM. Caesaren

LAauUrus Christ] Geburt
Tod Christi 33

25 virgo
LAaUTFrus Nero
CapfiCornus Petrus Paulus
Vvirgo Ira1an

Hadrıanf ON U: AQAES OB - LE C L[AauUurus

K gemini/ ZZbra
geminı Severus

Lihra Geburt PhilippusFA SNC) gemint Phiılıppus
AGHATIHS Decius
gemini Christenverfolgung

412 Cancer

650 leo

|888] 988 virgo
LA Ta

29 1365 SCOFrp10 [Ausgangsdatum]|

|!AXIMNA COMIUNCHO in ICS ach 2761 28061| Jahren]

1255812458 ties
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Codex (C.usanus ZUZ Vorblatt

ol Secundum tabulas alfonc!1] adam fuit ANTe christum 5508 annıs. Sed CI  -

dum hebreos 3860 annıs/ Et secundum alıam Computacıonem latınam
5199 annıs. Fuerunt hee transmutaclones con1unctio num Saturn1 St
louis de triplicitate ad triplicıtatem/ CTr fut conliunct1o V1a 1in triplıcıtate
ignea scilicet ın triplicıtate JQUAC hodie ignea dicitur QUAaC (LHIC fuit
ANTe christum 5072 annıs/ ST princıpium creacCc10n1s secundum alphonciıum
fuit in QUAC Hine fünt ignea. JUaAC fuit aNEFE christum et ante
diluyvium fuerunt plures transmutaciones JUaAC fuerunt mixte puta quia funt
secundum m alfonci] facta transmutat1o de JUaC LuUunNC fult
ignea. 1n quae fuit (e1ItTei Al christum “ 4 1t) eTt postea in igneam
QUaC füunt eit fuit SCQUCNS transmutat1o in ferrfeam alıqualiter
mixta. ET Cetera ,

Sed COO coniunctiones ST transmutationes JUaC facte fuere ANTE
15 1111 christ!. 1365 imperfectum in QUO A1L1110O in octobris fuit prima

con1unct10 in scorplone in aquatica/ E transmutat1o JqUaC praecessit ıllam
fuit post christum 11727 6F [HNeC funt prima con1unct10 171 in S$19NO0
lDBre:./ Üaınte hoc tCeMPUS pOSL christum 088 fuit prima coni1unct1o0 173 terfena in
vitgine,/ AT hoc post christum 650 fut prima conN1unct10 in ionea in leone
AT hoc pOost christum A fuıt prima 1in aquatica in Cancro / AF hoc post
christum 173 funt prima 1in in geminis/.

Ante hoc ANFEe christum fuit prima in tefrrea2 A1LEIC) in thauro/ Ante
christum 303 fuit prima in ionea in ariete / Ante hoc Et ANTfe christum 541
fuit prima in AQUA, 1in piscıbus/ Ante christum 780 prima 1n aquarıo
()1T4 secundum alculum tunc AT christum b aNNO fuit con1unct10 in
capriıcorno/ Ante christum prima FEFFCA 1018 in Caprıcorno/ E christum
prima 1gnea/ In sag1ptar1o AF christum prima aqua 1494 1n SCOT-

10) Uum: SZC 11) ignea: O:  I 18) libre geminorum CO  < 19) virgine:
Capr1corno COIT. 2U) piscibus COITY. 21) geminIis: ıbra (O;  I 22) ante“ pOost COTIT.

23) arlete: sag1ptarıo LOTT. 24) piscibus: CAalMCcTO CO  a 25) Dagına abscisa 26) Ofa

Capricorno Aadı LU SZONO IM IHArXZ, ext Ferrea: terrea COIT. Capricorno: lıbra. OSTEA virgine LOTT.

Capricorno/: anftfe christum prima SCT. ef del. sagı1ptari1o: ariete 6O  I

alfonci]: Alfons X. der Wezse (1221—17284), König Kastılien Leön, (1eßS Aze nach ıhm benannten ASTFrONO-
mıischen Tabellen erstellen. 3860 Nach KD MAHLER, Handbuch der jüdischen Chronologie (Leip?ig
WATFr IM4 Mittelalter allgemein dıe Pahl 3760/1 Jär die Jüdtsche Derechnung ({€f' Weltentstehung verbreitet, VOoONMN der
USANUS allerdings 100 Jahre abweicht. 15) 9585 MNX nach USANUS) Kechnung, Ad EINE Komunktion 2738

Jahre hat (S. 23 70)
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plone./ Ante christum prima 1733 in lıbra/ Ante hoc prima. FEeIrITELR

1971 in virgine./
Ante hoc prima ignea 1n leone ET in ılla Est abrtaham/ pOSTCA

in mMmixtam 2448 e prima füunt in CAHETLO et alıe coniunctiones
QUaAC fuerunt antfe hoc fuerunt Miixte- ATILEC hoc 1n ACTEATIH 2686 e fuit ec1am
mixta et prima fuit in gemin1s/ AI hoc in eC1ITeAaIMn 209025 et fut mixta. C

prima fuit in thauro/ Aanfe hoc in ignecam 23164 CT 1la ignea fult aqua. C fut
prima in ariete in qUO funt diluutum 8 fult diluutum secundum altoncıum
Aante christum 2013 annıs/

Et Ota quod SCHMIDCI VIT:  S conıiunctio0 distat ab alın 220 annıs 272 diebus
et 2 hor1is (0181 quod V1l füuit transmutac1o arlietis completa S1C quod
prima conN1unNct10 CUOFSE funt in triplicıtate ignea ad arietem. sed TANSMU-
tat1o0 ist1us AQUC in Ua jet ad arietem annıs christ!. ET füint
proxima. max1ima. con1unct10 secundum hoc Aante christum 2303 Sr SE —

Y11Aa con1unct10 fit tantum in 2763 annıs G1 miror quod de hac magıstrl.
nostr1. nıchıl scribunt/

Eit OTAa consequenter quod [UunNC tforte princ1p10 creacCc10n1s mund1 fult
VI1d completa tenendo fulsse 114717 1n princ1p10 arlet1is temMpOE creac10n1s et

S1C tenendo diceremus planetas positas fuisse 1in princ1pio arletis.
secundum istam computationem TuUuncC fuisset princıpium mundı Aante chris-
(1} 6122 annıs et NO absurdum hoc dicere quia quası medium
inter dictum C quod ST christianorum./

Consequenter Oa quod tempOre diluui) fuit con1unctio Saturn1 CT martıs
in virgine sed tunc stelle cancrı fuerunt in virgine. et S1C fuit con1unct1io0 Vn  xb)

75ın virgine s1ue CAMETO QUAC füunt V114. GF secundum 11a computacionem
historigraphorum fuerunt tres simul puta Saturnus Iuppiter et INats

puta quod diluvium fuisset ANLE christum.
Ost diluuium AIr christum O fuerunt transmutaciones tTes et

fuerunt mixte et tortes fortes CYCAUHCLUNT homines o1gantes et Ceiera f
30ılla transmutatio QUAC fut 273740 in ignecam alıqualiter mMm1ixtam s1ign1ificabat

ec1am fortitudinem mMixtion1s sed ddidit superbiam C elacıonem 1PS1S

ıbra gemin! LOTT. in EF ef Ael. virgine: capricorno COIT. ignea: LOTT.

2210 2110 6O  I CANCcTIO: pisce LOTT,. geminis: lıbra COTIT. ante hoc: pOsteca LOFT-.

quO sagı1ptarıo SErT. ef Adel. fFuit 1n illa. ef Aelprima: SEr. arlıete: sag1ptarıo CO  I

11) NUMMY Ua 6O:;  3 transmutacı1o: alıqua SET., ef Ael. 12) fuit: fulsset LOÖTT. 14) 2003
aliquid SUDFASCT. el Adel. 13 2761 ex 3261 'a  I 22) quod: COMIECL 30) significabat: signicabat
E

a 2458 richtig DEHN 15) 2761 yichttg 28617 (ungefähr 238); USANUS vertut sich U 700, da mk
dem falschen Ergebnits 2458 305 2761 weiterrechnet, SLAd: 2558 305 AREF
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EGa SUNT domin1a SE 1n ılla transmutatione nınus DBCX assır1orum incepit Gr

EST braham FECTIOr C ductor hebreorum. 8 est imperium in
G# in eo1pto regimen tebeorum/ GF füint princıp1um abrahe Aantfe finem

ıllius trıplıcıtatis pCI annos./ er significabat C: con1i1unct1io0 QJUAC fuit
CIrca 1N ariete

Ost hoc quando transmutatıo facta ST 1n erream ANTe christum 1071
AaNnNO n virgıne est domin1um treuerorum/ E ılla terrea2 QUaC funt 1n
thauro significabat princıpi1um SATTACENOTU qu1 ismahele fl Agal S

abrahe prodierunt/ er con1unct10 QUAC fuit in Capricorno immediate pOST
submersionem vener1is 1n sodoma et ZOMOLTA. significabat C addıiıdit ec1am
significatio conliunctionNIs martıis et saturn1! JUAC immediate fuLt in CATIGTEO

QUaC submersionem s1ign1ficabat/ In 1a FeITea in eo1pto pCr con1unctionem
Virg1n1s SE apıs qu1 eus putabatur quon1am Virgo or signum Omn1s
saplentiae sclientiae ET quia mercuriale[s] ST eleuat! SUNT in eo1pto DIO

15 dominıis. qu1 uocabantur pharaones/ Et ılla ec1am saplıentiam foroneo in
coniunctione 4O dedit ut arg1s leges conderet/ DOSL hoc cCOoN1unNcCtHO QUaAC in
thauro fuit JUaAC fuıt secundo mMinerue JUaC apud lacum tritonidem apparult.
ST funt figura virginıs gloriose ut patebit iınfra. er conı1unct10 ultıma ılliıus
triplicitatis apud captfıcornum diluutum tecıit in eg1pto ÜTE christum 1750
annıs./. Oota Capricornus diluyvium fecıt quia stelle SCOrplon1s in (UunC
fuerunt

pOStECA in transmutatiıone CGS princıpium rodi insule. e prae-
C1se in 1110 coniunctionis osep dux eg1pti factus Cst CT significabat illa
carıstiam propter conNnı1uNctiONeEemM martıis er saturn1 in ANCTO QUaAC fuit 1m-

25 mediate post in primo anno/ In ılla ec1am triplicıtate 1n con1unNctione g-
mMinorum Aaut aquari) eSst promotheus qu1 sapıentiae fuit quod
diceretur homines de OUO facere. S 1n ıLla triplicıtate populus hebrai-
CU:  n tradıtus @ST serultuti/ quia terfel/ Er propter con1uncti o nem geminorum
atlas LuUunNnC Aaximus astrologus inuenıtur Kit E MO1LSES in ılla

1n coniunctione/ aquarij. et aquaticus NOTAatLus est er fult OCLaVva CON-

virgine: caprıcorno COTIT. thauro: virgine, OSTEA Capfricorno CO  I qu1: 11d ef Ael.
CapficCOrnO: thauro COTT. 13) virginıs Capriıcorno CO:;  I VIrgO: Capricornus LOTT.

14) et rel1g10N1s SCS ef del. mercuriale|s|] f CapficOrn] s1iue A ef Ael. pCr - el Ael.
thauro: virgine COTT. 18) patebit: pte’b. SET. 19) Capricornum: pliades thaurı (O:;  I

20) ota fuerunt adı IM WEATX. dext. 24) carıstiam: qua«c SCT. ef del. 26) Au aquari| In
trıplicıtate: SC ef del.

ES) foroneo: Phoroneus, König VON Argos (-0TUM), Sohn des Inachus, Bruder der 70 tritonidem: IACHS
Frifomidis, ach Pausanmntas IM Böotken, nıcht IM Nordafrikad nder Thrakien. 19) pliades: Pleiaden.
24) carıstiam: Mangel, hier IHungersnot (vgl. ztal. Carestid).
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iunct10o iılliıus triplicitatis ET PS*+ 1b1 ELAFS s1imilıter in eadem CONI1UNG-
OE inuenitur quia e1us conN1unNct10 GCAF* loue 1604 113: CAMNCTO fult/ E1
tUrnus 1b] omiıinabatur lou1 1 martı/ adtende de mirabili saplentia C Cetera
ef ota quod domus saturn! Sunt domus scientiae e rel1910Nn1s. er cetera/
amen secundum calculum alıum CO inuen! alıter inuen1 puta 1ın geminis
con1unctionem fulsse. Nota pPOSTECA primum athenarum quod habuit
CCECIODS funt sub con1iunctione geminorum. qu1 lı|n|2wam sc1uit
propter SEMINOS eloquens 1 athenis propter mercurium dominum g_
mMminorum FÜa HIA studia: / Et factum Est diluutum 1N tessalı1a/ incendium in
eo1pto e pestilencie JUaAC fuerunt A1te christum 1525 pCI on1unNct1ioNem
martıs E Saturni 14 CAÄTIGEC) significate fuerunt qUaC iıllo AaNNO fuit et. CON1UNG-
t1onem saturn! et lou1s 1n aquarI1o. AT hoc construltur cotrintus SUu
lıbre thaur1. conliunctione/ et appollonıs templum/ efT nascıtur hercules /

Oost QEC transmutat1io illius triplicitatis in facta EsSt et prima fu1t in
15scorplone Su qua epaphus fil1us lou1s me|m|phın condıidit/ f SEL CAMNCTO

archadıa sub quUa G tro1a edificata est ÜTE christum eit coniungebatur
tunc IMAars Saturno in CAMNICTO quod s1ignificabat robarıam QUAC apud 1lum
tunc fult/ Saturno (4* loue ex1istente in sequenti con1unctione in piscibus
lou1 qu1 ita uocabatur CuLFODamı dedit/ Corinthus SUu con1unctione QUAC in
scorplone funt condıta est/ Ingenium ad CI 24u1m ambulandı er
mercantandı inuentum fint sub alıa cancrı coniunctione/ tros qUO
nunNcupata est incepit FECDCIC sub hac triplicıtate SUu scorplone/ YOLSONA
mulhier JUAC pulcherrima Oomn1um fuit in persia inuenıtur pOsStL alıam cancrı
con1iunctionem. er CONS equenter 1n piscıum conl1unNctiONe inuent1 SUNLTL CANTA-

25ut amphion tebeus er cetus/ et FCQNUM) frigie incepit SUu ultima CAan-

crina con1unctione iıllius trıplicıtatis/
In alıa triplicıtate sequent! in princ1p10 e1ius condita est DCI dionisium s1ue

bacum qu1 e liber dicitur apud indum fluu1um rbs nısar JUAaC Su CON1UNG-
tione sag1ptar!j remansıt QqUaC prima fut 1in 1a triplicıtate et incepit SUu ol
sag1ptarıo priamas FECQNALC troye/ e 1n ılla trıplicıtate destructa GSt

quando eniıt ad arietem f propter dominium martis in conı1unctione C4}

Loue: fuit A y ef del aliter fulsse adıd. CHMI SZON0 [in. habulit: sub CF ef Adel
13) : thaurı. Din. E3 me|m|phin: mephin 25) Su ılla S6T7. ef Adel. 29) sag1ptarl]: arletis
CO: 30) ag1ptarıo: ariete LOTT. 51) arietem : sScorplonem, sagıptarıum COTIT. a
CAancro. add LU SZQN0 [in.

CCCIODPS: Cecrops, ältester Köntg Althens, Gründer der DUrg, der Sage nach halb Mensch, halb Schlange.
[3 epaphus: Epaphos, Sohn DON 70 und LEeUS, Gründer wieler Städte. Z tFrOS [Iros, Gründer Lr07as.
2 amphion tebeus IR CEefu: Amphion und Zethus, Zwillingsbrüder, Sohne der Antiope und des LeUus.
28) bacum, qu1 e{ liber Aicıtur: Liber pater, IN altıtal. Gotft, mık Bacchus gleichgesetzt.
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Aaturno in CaAaNcITO igne consumıitur/ S illamet conı1unNct10 in ordine 1n
illa triıplicıtate QqUaC significabat destructionem tro1anam signiıficabat
in italıa/ quia tunc lanus primus 1  e FEQNALC incepit

Et Su conı1unctione JUaC funt 1n ariete ut1 füunt abraham. PESE

hoc ternpor C in tertia conı1unctione sag1ptari) dauid propheta./ &11 ılla

QUaC in leone füunt CL immediatissime CIrca arietem Cst Salomon in
ulta quia bonus in princ1p10 luxuri10sus f GETET, sed profundissime saplencie
propter leonem dicitur spiritum singularem habuisse editicatur ec1am tem-

plum S11 ariete Er ultıma coniunctione iıllıus triplicitatis/.
10) In transmutacione ignNeEE in {A SuUu virgine diu1s10 hebreorum facta

eST sed secundum praecisiorem calculum LUunC funt ecunda con1iunctio facta
in Hbra/ et S1C OTAa quod et in ista triplicıtate ıtalicı f1rm1 dum
ultima coniunctio facta 6ST. 1n Su ua patıtur numitor tratre veger

In transmutatiıone iıllıus triplicıtatis in ACTCAINN CU1US prima con1ıuncti0 funt
15 1n constitulitur olimpias prima athenı1s. T GST CF romulus

PtT quarto AMNLLTLO natıvıtatis fult conNı1unNctIO martis Pt Saturni 1in
cancro/ Et Su secunda coniunctione QUAC fuit 0 pOst con1unctionem
loue ex1istente in CANCIO in exaltatiıone S U} deletum E ver1us NO deberet
Ar quod Stat in ıttera. CONSTrHCTA e.6t fOomMa/ eTt S1C OTa quod liıbra
propter ıllam con1unctionem significat et 1n ılla con1ı1unctione s1billa
eritrea inuenitur propter rationem dominantem est lıbre et thaur1 S1rAaCuse ef

cathanıa/ 1n tertia conı1unctione QUAaC "sub - füunt CONSITLGTE sunt/ et in ılla
coniunctione romulus ordinavit saplentia S U milıtes ST ceterä”/. Sr 1in
reuersione con1unctionis ad libram Orıitur alıa s1ibilla E fuerunt LTOTINIC

ordinatim secundum coni1unctiones 11US SCHIPCI p05t alıum quası PCI
In ılla triıplicıtate est lerem11as Aanftfe finem pCI aA1Nı1N10OSs Su

' coniunctione ' forte Su lıbra uel aquario Et 1in 1a coniunctione
in antepenultima. P.:St iudea ST fuıt Su aquar10/ BT danıiel 1G apparult
Sr SUu penultima QqUaC fünt 1n liıhbra massılia condıta est ET fuit astages TCX

Cn sed COFT.sagıptarı]: arietis COTIT. leone: scorplone, 0Sted Capricorno CO:  I

arnetem adı. aliquid zllegtbile IM MHArZ, dext ariete: sag1ptarıo COIT. I2 libra: A thauro CO:;  I

quod: con1unct10 thaurı est SCIMPCI mala propter pliades SeT, pf Ael. 13) aur Capricorno CO:;  I

patitur: amulıus pf Adel. 15) 1 aquarıio, OSTEA lıbra SCT. ef Ael. patıtur ef Adel. in: libra,
postea thauro U el Adel. 15) et Saturnus in aquarıo post coniunctiOonNIs Saturn1 et martıis
in KT CU1US profusio veniıt ad CAancrIum illo anl M ef Adel. deletum hlıttera. adı. IM MATZ, SIM.
deberet: debe’t W 20) conı1unNctiONeMm: Da el Adel. significat: quia sub lıbra inceptum sed SU|
thauro completum Adı LU SIQN0 IM MM} SIM. ef Ael. 21) eritrea: eriteea LOÖTT. er thaurı (in.
22) SU geminis, OSTEA aquarı1ıo A ef del. ‚oniunctione! geminorum, OSTEA aquarIı) ef Ael.
28) aquarI1o: gemin1s ıb] existente mMmMaAa; SET. ef del.

29) 25t2.g651 Astyages, Mederkönig (585—550 AA G3
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medorum/ ETr nabucadonosor iherusalem cepit eit templum destruxIit et

princ1p10 SUL editicationis stetit per coniunctiones./ ST capıtur Iudea
tunc/ In ultima con1iunNctione iıllius trıplicitatis JQUAC sub gem1n1s fuıt incepit

A X primus pers1dis P propter con1unct1ienem martis et Saturn! 1in
Ga in AMNLLO sequent! destructi SUnt medi pCI Cr ST cepit GLE SUH)

et destruxit TCQNUM) lıdorum/ f relaxata GT tunc captiulitas iudalca. et a
alıquı sapıentes mercurttiales puta chilo er cetefa/ e SU 1a tar-

quin1us superbus regnault qu1 subegıit plures prouinclas/ CT in ılla trıplicıtate
finıtur 1L1LUINMNECTUS LCQSUM romanorum/

et transmutatıo facta Est ad GE sub ılla prima QqUaC fult in pisce
apparult regina thamıiris Massagetarum QUAC cCirtum interfecit crudeliter et
1uste ef sub QUaC fuit in scorplone pitagoras medicus apparult/ Ht sub 1Lla
tertia con1unctione QUaAC in Ca eETO füuıt rfa ESstTt alıa dignitas 1LOTINANIC Tbi
scilicet dictatura/ eit Su atı SUnNtT philosophi democritus T herachitus/ E
Su alıa JUaC in piscibus quarta fult est LOMA bellum latınıs ST nobiles
p populares diuisi SUnNtTt ET Ortum Eest 1USs I tabularum quod oraecC1s ha-
buerunt/ et IC OTAa quod pIsces A Iuppiter leges sign1ificant/ GF Su
sequent! JQUaC Su sScorplone funt melissus ET ypOCrAaSs medic1 apparuerunt GF
S1C Ofa quod scientia e  1S et medicinalis Ssunt de 1nAatura trıplicıtatis aqu -
tice Pft SCOrp10 medicinam significat G apparueru parmenides Gr er

apparult plato in medio ilius sub scorplone/ e s1imilıter diogines/ S gallı
CiOTIEs Su septima con1unctione QUaC in pisce fult inuaserunt GF
MnC fut ec1am bellum carthaginensium e tunc socratic1ı cları habentur/ EF

orecla atheniensibus Su alıa JUaAC SuUu scorpione funt subicitur S illa QUaAC
25sub CANCTO füunt dedit tOomaAanıs victori1am romanıs contra praenestinos/ er S{l

JUAC ANte hoc in sScorplone fuit e6sSt arıstotiles /
Est Su piscıbus QUaC decima con1unct10 fult allexander philıppi

fiılius et 1n ANNO nativıtatis conl1unct10 fult/ et dionisius tirannus s1icilia
pellitur er SUu sequent! vicıit allexander multas innumerabiles prouinclas deo
deuotus victimas obtulit hoc c<1b1 luppiter in piscibus dedıit/ et SUu ultima
qUaC in CITO fut allexandria condıta estT er 1in moritur allexander propter
conNn1unNctionem martis Sr saturn! 1n cancro/. GT inuent1 SUnt epicur1 tunc/ et

LtUuncC tfOomanı samnıtes subiugant ET TUNCc apparult apıus claudius clarus VIr quı1

13) piscibusDin. 10) pisce: CANICTO CO.  I 11) thamırıs: thamım
CO  I Z1) Su pisce SCr pf Ael. 22 septima: OCLaAava LO  I conı1uNCHONE: E -nel LOTT.

24) atheniensibus: atthenisie’hus abbrev.

CSn KYTOSus. chilo Chilon, einer der szeben Wersen. 11) thamıris: I homyris, Köntgin der
25} praenestinos: Praenestint, BewohnerMassageten (mmassagetes/ IM Oshran), totete Herodot >ufolge KYrus.

VDON Praeneste IM [T atum.
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claudı1am LTOTINC induxit GF fult/ et theprastus diuinus phıloso-
phus apparult in Artfe loquendi/ et rOoManı INatrsOos S} pelignos

Et facta transmutatione 1n igneam QUAC fut ante christum 23()3 annıs in
prima coniunctione JUaC S3 ariete fuit gallı ces1 Ssunt EF thiren1 romanıs/
EF S1C OTA quod arlıes contrarıatur gallıs/ OF condite SUnNt arımıiNuUus er beneu-

cluitates /. SE Su illa QUaAC 1N leone funt romanı carthaginenses
SE GCCNAIıM vrbes lıbıe/ GF propter martıs et saturnı! con1unctionem in 6A1

perdunt romanı GF comburitur templum rome/ er quando
con1ı1unct10 ad arietem BCLLIETSA Est iıterum gallı Ces1 QUNT quasıi ET

10 quando con1unct10 1n sag1ptar1o fult s1Cc1lıa. T: romanıs capıtur/ et

hıberia scip1one/ e 1n ılla ig9nea. triplicıtate ingenl1a alta inuenta SuUunt et

homines magnı ut terentius INAafCcUus tulıus e Cefera Sr pompei1us vnıuersam
hiberi1am subiugauilt S1b1./

Er facta E transmutat1io in terrecam/. et funt prima in thauro/ PT yalus
15 transgressus VaAastat f Q1C OftfAa quod thaurus germanıs

contrariatur Eit in ecunda conı1unNctiONe QqUaC m cCaprıcorno füunt CEOSAaLCS Trt1
SUnNt tuncC en1ım galus incepit et Occiditur Cul1 Octaulanus succedit qu1 CUuNl-

dus fut et alıquı Occiduntur G mMmoruntur sapıentes puta Cicero eT. cetera/ et

eg1ptus vincitur Omanıs w pOSt conl1unctiOnNIs Loutis er saturn1 in
AM) thauro Sot ihesus christus de1 filıus/ eTt: AT con1unctionem lou1s ef

Saturni in virgine PCI bienn1um S1C scilicet quod post christum annıs fuit
talıs con1unctio0 Ortuus SQt ihesus cristus in Ccruce / F credo secundum
ueritatem CT mMOortuum in ıllo tuUuncCcC cet alıter dicatur secundum Uu-

116 opinıonem. quıdam alt) hoc ec1am sentiunt et SE} illa virg1n1s fuıt
25 fundatus papatus TOLNE quia petrus n et apparult INAatrCcus CM :

gelista/ Ht sub 1la JUaC fult in thauro C710 incepit et tunc morIitur 1acobus e

in medio iıllius coniunction1s / combusta @est TOHTASG: nerone/ sed fut
praecise 1n coniunctione virgin1s/ er SuUu Ila thaur1 in medio mortul SuUunt
mult! nobiles romanı AertenNe/ f Su caprıcornı con1unNctionNe RC1 OR

petrus et. paulus interficiuntur/ F quando coNl1unct1i0 fuit ad uUOS
CIrca virginem 1n fine conı1unNctiONIS capricornı con1ı1unctione martıis e Saturn!
in CATieETE) destructa est iıherusalem tito/ 6i (FA quod praecise s1icud chris-

u capıunt 4O: IN HAT X- SIM. SUNtT: qUusS SECT. ef Ael. 18) aliqu1i A multı COFT.

26) thauro: Cap SUDTASCY,

11141S50OS e pelignos: Marsı und P’aelignt, tal L Olker. 85 scıplone: Publius C ornelius Sctpt0 Afriıcanus
MAa10r (cd. 27351783 Chr.) F terentius: sicher M. TerenHus Larro (geb. 176 JD CPr), Adzie Erwähnung IM
IJe docta O, / hÄ, 1 4, De pace VII, 6 ' 6 9 21) bienn1um: Hier scheint
USANUS SICH VON ONSEHS (etwa Albumasar und Ps.-Ovid) abzuheben.

28



ROTH, LIIE ‚;TRONO  SCH-ASTROLOGISCHE y WELTGESCHICHTE« DES NvkK

L[US ANTEe virginem Occiditur ita eTt Iude1/ in illa virginis tiıtus vespaslanı filius
optimus inuenitur f SC1uU1t diuersas lingwas G} in Ila JQUaC fuit thaurı quarta
Cu coni1unctione natıvitatis domin1ı uel virginis CIrca finem CR do-
mic1aNus qu1 eCumm feCit/ ET OTrTtUuuUS SoF 1n ılla JUAaC fuit thaurı et

5COASINMIıETA SUnt func multa rome/
E persecutio christianorum prima fult 1in quae fuıt caprıcorn! quia

relegatus lohannes/ sed in sequent! virginis relaxatus eSstTt E SuUu QUAC fuit
virg1n1s tral1anus imperator innumerabiles prouinclas subegit/ e persecuti0-
HC mouIlt CONfIra christianos CIrca 15 illius conlı1unctionis sed plinius
fecıit ut ab inquisiclione desisteret w OTrtuus solus LOINC sepelitur/ adrıanus
sub QUAC thaur1 fult leges composult/ E dedit christianıs/

1ın transmutatione iıllius triplicıtatis in AGTC4ATM Su prima QUAC in libra fuit
EsTt CHCFS imperator qu1 multa OnAa fecit et ex1istente conliunctione in

gem1N1S septizodium edificavit in JUO Schtem studerentur e UG
15ST origenes/ in hac quası! imperatores mactinus aurelius alle-

xander MmMax1imıinus gordianus philippus et CefeFa interficiuntur/ 681
autem philippus SUu quarta coniunctione QUaC Su libra fuit C in
quinta Su geminis CT primus christianus imperator/ dec1ius Su
QUAC aquar{] fult persecucionem christianis facıt/ C SuUu QUAC fuit in

ASemnN1S persecutio christianorum fit eit ec1am DaxX statım/ ef multe prouincie
OINAaNOTUm$M propter lascıu1am galien! praedate f destructe sunt/ in medio
tempore iıllıus triplicitatis subhb aquarıo

illa: V'rg SET. ef Adel. QUaC capricorn! ef Ael. thau: do Aa ef Adel. in: CIr ef Adel.
illius SET. ef del. quarta: septima LOTT. 15) quinta: OCLava COTIT.

aurelius: Anuyurelius13) SCUECTU! SCDTHILUS SEUEFS (793—21 7). 15) Macrinus: MAacrınus (2 B18).
Antoninus C aracalla (2 E ')/ nıcht MAarcus AureliusO i allexander: Severus Alexander
22 16) maximıinus MAaxipmnus hraxB gordianus: Gordian IIN. (238—244).
philippus: Philippus ArabsS 18) decius: DIeciusA ZU galıen!: G(allienus
0-2
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NIKOLAUS NC}  Z K UES
DER GESCHICH TE DER

ITTIELALTERLICHEN BIBELEXEGESE

Klaus \Reinhardt‚ Trier
Das IThema provoziert sogleich die Frage War (usanus überhaupt ein H x-
eget? Kein Z/Zweiftel. WAT ein »UOINO uniıversale«, ein oroßer Phiılosoph,
Theologe, Kanontist, Historiker, Humanıst, Mathematiker un Naturwissen-
schaftler, AZUu ein bedeutender Bıschof, Prediger, Kirchenreformer und
Kirchenpolitiker. ber 1La zogert doch CLWAaS, ıh einen ogroben Exegeten

MLEMNNECN Zumindest ist als solcher bisher nıcht bekannt; s bt 11UT

wenige Studien, die me1ist 1im Rahmen seiner Predigten, auch seine Bibel-
EXCHCSC untersuchen:“ in den oroben erken DL Geschichte der ttelal-
terlichen Exeaese wird se1in Name nicht erwähnt, AUSSCHOMMEN bel Henr1
de Lubac. Friedrich Stegmüller un: Heinrich Karpp.” Wır werden uns also

er Aufsatz o1bt in überarbeiter Form den Vortrag icholas of C uSsd IN the FListory of Medieval
EExegesis wieder, den der Verfasser bei der Gettysburg Conference the Works of Nıcholas
of (usa »Lhe Sermons: An Introduction« (Gettysburg, (Jctober 1 5—20 gehalten hat.
Vgl HAUBST, I Iie Christologte des Nikolaus VoN Kues (Freiburg Br. I—368; DERS.,
Praefatio generalis, 1N: AVI, IX-XXXV O’MALLEY, Praise and Blame IM Renaissance
Rome. Rhetoric, Doctrine, and Keform IM the Sacred Orators of the P’apal Court, 14 50— 15217 (Duke
University Press, Durham, North Carolina PFEIFFER, DJIer Rückgriff auf das
/NVeue Testament IM DIenken des Nikolaus VON Kues. 1nN: (1985) 1: DERS., Maria,
die Dienerin UN: Magd des Herrn. Die Schriftaustegung des ROlaus VOoN Kues DBeisptel SCIHES
Dialogs »De VISIEATLONE«, in Gestrich Hg.) Zugänge Nikolaus VO Kues (Bernkastel-
Kues 144—151: LENTZEN-DEIS, DIen Glauben C,hristz teilen. [ heologie und VerrRündigung
hei Nikolaus VON Kues (Stuttgart REINHARDT, »Wo sollen 2r rolt Raufen. < (/0 6,5)
Gedanken HS piner Predigt des Nikolaus DON Kues her die Predigt als lebendige Verkündigung des
Wortes Gottes, 1n: 102 (1 293) 101—109; DERS., Ratimundus [ _ullus und Nicolaus USANHS:
ıhr Umgang mıf der Bıbel IN der Predigt, 1n:; Constantes fragmentos del pensamıento luliano.
Actas del S1mpOS10 sobre Ramon Jull Truyıllo, 1 FA sept 1994, ed POL Dominguez
y J de Salas, Beihefte Iberoromanıa, (Tübingen 133—145 Aus der älteren
Literatur ist immer noch wichtig der Beitrag VOI SCHARPFF, Des C ardınals UN: Bischofs
Nicolaus VOoN C usa wichtigste Schriften IM deutscher Übersetzung (Freiburg Br. ’ auf den
Seiten 411—414 findet siıch ine Zusammenstellung cusanischer Aussagen über die Bedeu-
tung der Heiligen Schrift.
Vgl die Standardwerke VO SPICQ, LESGUISSSE d’une histoire de l’exegese latıne du IHOYEN age
(Paris > SMALLEY, The Stud) of the Bible IN the Middle Ages, ed. (Oxford »

STEGMÜLLER, Repertorium Biblicum mediu _ Aevı 1:X4 (Madrıd 1950—1980); LuBACc, Fx-
CgESE medievale. Les SCHS de Pecriture I‚ 1—2; 11 Tf (Parıs 1959—64); |LLAMPE (ed.)
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Zuerst fragen mussen, ob Cusanus überhaupt einen Beitrag Z Kxegese
geleistet hat un: dann, wotrin besteht.

er 1te wirft och eine weıitere rage auf. Was e1 hiler mittelalterliche
ExeSESEr Die monastische EeESEesE, Tıro eine vorwiegend meditative
Betrachtung der Bıbel die V der Zeit der Karolinger bis 1ns 12. Jahrhun-
ert hinein, VO Hrabanus Maurus bis Bernhard MC} Cla vaux, VOL allem in
den Klöstern gepflegt wurde, WAT 1m 15 Jahrhundert schon lange durch die
SOogenannNtLE scholastische Fxevese den and gedrängt worden. Diese
wurde vorwiegend 1n den staädtischen chulen un in den Universitäten
betrieben un verstand sıch, W1e WITr och 117 einzelnen sehen werden, bis
einem gewilssen Grade als »wissenschaftliche« EXeSese, welche die Heilige
Schrift Streng ach der Methode des mehrfachen Schriftsinnes auslegt D
durch Fragen erschlie(ßt An ihrem Beginn steht die 11 Jahrhundert eNtTt-
standene (7l0sSa OFdINAard,; i ihrer Zusammenfassung der patristischen HX-

schuf S1e die Grundlage, auf der die scholastische Kxegese aufbauen
konnte. Kınen gewlssen Höhepunkt erreichte diese in der Postilla Litteralis des
Nikolaus VO Lyra; konzentrierte sich Sanz auf die Literalexesese, hne
die anderen Sinne der Schrift leugnen. Von Nikolaus VO Lyra machen
die Hıstoriker der mittelalterlichen Kxegese gewöhnlıch einen oroben
Sprung den Reformatoren un: Humanıisten, als ob 1ın der Zwischenzeit
nichts Nennenswertes geschehen WATre In Wirklichkeit haben gerade die
Theologen des Jahrhunderts quantitativ Ww1e qualitativ 1e] 1T Schriftaus-
legung beigetragen. Viele Kommentatoren dieser Zeeit folgten ZWAT Nikolaus
MC Lyra in der Hochschätzung des Lıteralsınnes, integrierten jedoch die
literale in eine umtfassende re1- der vierfache Auslegung der Heılıgen
chrıitt Es SE 1Ur erinnert Zwel monumentale Bibelkommentare des
15 Jahrhunderts; der eine wurde verfalßt VO dem mit Cusanus befreundeten
Kartäuser Dionysius Rıckel der andere VO dem Spanier Altonso de Madri-
gal, YCENANNL e] Tostado. Daneben bildete siıch 1m 15. Jahrhundert eine HeEu«

Rıchtung der Kxesese heraus, die humanıistische Bibelphilologie (Lorenzo
Valla), die ZUT neuzetitlichen Kxegese überleitet:

The Cambridge History of the Bıble. Lol. The West from the Fathers I0O the Keformation (Cambridge
> RICHE Lobrichons Le Moyen Age ef IA Bıble (Pans 1954; Bıble de les

4 EvANS, The Langnage and L091C of the Bible. The oad IO Reformation (Cambridge
> KARPP.  9 Schrift, Geist und Wort CGottes. Geltung UN: Wirkung der Bibel IM der (Geschichte der
Kirche Lon der Alten Kirche his UE Ausgang der Keformationszeit (Darmstadt (GRAF
REVENTLOV, Ebochen der Bibelauslegung I1 LOn der Spätantike his ZUM ausgehenden Mittelalter
(München > SAEBO (ed.) Hebrew Bible/ Old Testament: The F-Listory of Its Interpreta-
HON 1/1 Antıquity (Göttingen / Middle Ages (Göttingen LERNER (ed.)
Neue /Xichtungen IN der hoch- und spätmittelaterlichen Ditbelexegese (München ’ DAHAN,
L/’exegese chretienne de IA Biıbhle Oxccident medieval. KT XR szecle (Parıs

2°



REINHARDT, NvK DE  — GESCHICHTE DER MITTELALTERLICHEN BIBELEXEGESE

Es stellt sich also die Frage v einzuordnen ist. Stand seine Schrift-
auslegung och in der Iradition des Miıttelalters”? Be1 der Antwort ı VOr-
sicht angebracht. Wır wıissen, daß (Cusanus den philosophisch-theologischen
Schulen seiner Zeit kritisch gegenüberstand. In selinen historischen For-
schungen WAT schon Danz VO Geist des Humantismus gepragt Hat
dieser »Pförtner der HE Zeit«! vielleicht auch 1n der Bibelexegese Neu-
and betreten”

Die Schriftauslegung des Cusanus 1n seinen Predigten
Gehen WIr die Fragen der Reihe ach Wenn WITr fragen, welche Schriften
des (Cusanus für die Exeoese VO Bedeutung sind, werden WIr in E1ster
Linıe auf se1ine Predigten verwiesen > /xwar hat einige Opuscula vertaßt, die
IA  3 direkt als exegetische Schriften bezeichnen kann, namlıch einen kleinen
OmMmMentar Zzu Kolosserbrief, ein1ge Exzerpte aus neutestamentlichen
Schriften un: kurze Betrachtungen ber biblische TExtE: aber das 1L1UTE
Vorarbeiten für seine Predigten.“

Das Genus der homiletischen Schriftauslegung
(/usanus hat die Heıilige chrift VOTr allem in der Predigt während des (sottes-
dienstes ausgelegt. Wır mussen unls also zunächst dem Genus der homileti-
schen Schriftauslegung zuwenden. Bekanntlich hat (Cusanus das Amt des Pre-
digens sehr o Er hat das ;praedicare« ber das IC  SEL ALEX

gestellt; enrn predigen bedeutet für ihn jevangelizare«, den Menschen das
geistige Brot nämlıch das Evangelıum CHfSst. austeilen. Da aber das Evan-

Vgl HAUBST, Nikolaus VON Kues »Pförtner der Peikk (Irier
Zu den Predigten des UuSAanus siehe VOTLr lem KOCH, C usanus- Texte T. Predigten. ( Jnter-
Suchungen her LDatierung, Form, Shrache und Onellen, Kritisches VErZeLChNIS samtlicher Predigten (Heit-
delberg HAUBSST, Praefatio generalis (wie Anm. Z U’MALLEY, Praise and Blame (wıe
Anm Z LENTZEN-DEIS, Den Glauben C hristi teiılen (wıe Anm Z
Diese Texte werden dem Titel FE lucidationes Novi Testamenti 1in der Reihe C usanus- Texte
erscheinen.
Sermo H , fol 481  Vva, Et nNOTAa, qUO modo c1bus MmMoOortem est
Verbi De1, Sal  IU eucharistiae ESst SAacCcramentum Uu1uSs Nam est panıs senst1bilis 1n
apparentia, sed tide cıbus nımaAae. Verbum Nnım sacerdotis pCL fidem transfert sensibilem
N in Carnem un1ıtam Verbo vitae. S1C Christ! S1 rec1pitur 1in anıma Pt SErVATLUS

fuerit, transtert creaturam in un1onem Verbi1 vitae. ig1tur quod agıit sacerdos in altarı PCI
modum sacramenti, facıt evangelizans in veritate. Maxımum igitur altissımum officium
EST evangelizare in hoc mundo christiıtorme e apostolicum Evangelizare ig1itur

33



MITTEILUNGEN UN FORSCHUNGSBEITRÄGE DER CUSANUS-GESELLSCHAFT D4

geliıum 1in der Biıbel überliefert wird, besteht se1ine Predigt 1n PfSTOr 11 in
der Auslegung biblischer Texte. Dieser Ontext o1bt der Schriftauslegung des
(Cusanus ein besonderes Gepräge; CS ist keine objektive, wissenschaftliche
EXeHESsE, sondern vielmehr aktualisierende Glaubensverkündigung.

Das mindert den Wert der Kxegese nıcht In der KTn hermeneuti1-
schen Diskussion wurde klar. daß die Auslegung der Bibel 1n der Predigt
nıcht eine bloße Anwendung feststehender exegetischer Ergebnisse darstellt;
eine aktualistierende Auslegung kann sehr ohl LEUC, unzugängliıche
Sinnschichten des Textes erschließen.®

uch ein Blick 88] die Geschichte sollte uns davor bewahren, die OMmM1-
etische Kxegese vorschnell abzuwerten. Von Origenes ber Ambrosius, Aı
gustinus, Gregor den Großben bis hıin Antonius VO  3 Padua un! Bernhard
VO Clairvaux bt 6S viele eindrucksvolle Beispiele einer homiletischen Ex-
eHesE. Im Mittelalter, VOL allem 1m 12. Jahrhundert; kam CS einer 1
ferenzierung der theologischen Disziplinen. L die systematische Summa löste
siıch bis einem gewissen Grade VO Kommentar. Die Kxegese SCWAaNN
dadurch mehr Selbständigkeit; der Biıbeltext wurde in ogrößerem Maße, als bis
dahın üblich, P Objekt wissenschaftlicher Forschung. Freilich stand auch
diese KExepgese immer 1m Dienst der systematischen Theologte, der Apologetik
oder der Predigt. Die Hinordnung der HXeDEsE auf die Predigt, der lect0 auf
die Ppraedicatio, blieb immer lebendig.““ Kın Bewe1ls dafür sind die Indices vieler
Bıbelkommentare, 1in denen das exegetische Mater1al den verschiedenen Pre-

NO competit u Oomn1ıbus sacerdotibus s1Ccut CONSCCIAIC, 1imMMO est altioris virtutis, et

prim1s in eccles1a Dei quı SUnNt SU!  1CS apostolorum, competit et Al1s TuUuncCcC tantum,
quando 1ps1 PCI ıllos mittuntur. Vgl uch Sermo0 CS (257) NS tol Eucharistia Eest
SAaC  tUu: Verbi Haec S1C praemıis! hac dıe prima Januarıl ut ll 5} quı NUIMUAaLIN Aut
TATO audiunt Verbum Dei  9 sclant ut contemp tores Verbi ab eucharistia separandos, ut!
1ıas saeplus COMMONUN. Vgl Azu uch HAUBST, Streifzüge IN dıe (uSsanısche L heologie (Müns-
er 565257 (Das Wort als Brot).
Vgl BORI, L ’interpreta?zione znfinıtd, T /ermeneutica (TISHANd AnDICca le SHE fransformazione (Bo
logna 1967); BANON, lecture infinte. Tes VOTES de [ interpretation drashigue (Parıs ’
A PELLETIER, [ ectures du Cantique des Cantıques. De l’Enigme du AaUX fIGHrES du lecteyur
(Roma
Anders RuH, Geschichte der abendländischen Mystik (München 250} Ruh Sagt (meines
Erachtens Ünrecht), Bernhard VO Claırvaux habe einen Weg beschritten, als
das Hohelied nıcht in einem Kommentar, sondern in Predigten auslegte. Bıs dahın se1i das
1m allgemeinen anders SCWESCH. Bernhard habe die Schranke zwischen Gelehrsamkeit

10
un! Seelenführung, zwischen ITheologıe und Spiritualität durchbrochen.
Vgl BATAILLON, De In lecho Ia praedicatio. C ommentaires DIOLgues et SETMZONS NXIIIe szecle,
1n (1986) PE DERS., Ahpproaches I0 the Study of Medieval Sermons, 1n Leeds
Studies in English 11 (1980) 1935:; HAMESSE HERMAND (ed.) DIe ’homelie SETHZON.

istoire de Ia hredication medievale (Louvain-la-Neuve
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digten de l‘6’7@07' e un! de SANCHS zugeordnet wurde. Umgekehrt gng die scho-
lastische Predigt in der Regel VON einem biblischen TIThema einem Schriftwort
AUS, CS ach verschiedenen; me1ist systematisch-sachlichen Gesichtspunk-
Fen auszulegen. Die Renatissance schließlich brachte einen Iypus der
homiletischen Predigt HEeIVOFr: in iıhr pries der Prediger 1im demonstrabivum
ef eDLdeiCcHUM Gottes orolie Taten in der Heilsgeschichte. ‘

Wo ist NUu (usanus einzuordnen? HKr hat ohl selbst in Rom in der
päpstlichen Kapelle Predigten im St1l der Renatissance gehört; aDEr.
wI1e U’Malley gezeligt hat  9 welisen seine Predigten formal gesehen keine Ahn-
ichkeit mi1t jenen auf: die cusanıschen Predigten gehören och DSanz DEr

Iypus der scholastischen, thematischen Prediot, “ Im Sinne der mittelalter-
liıchen aYs Praedicandı geht Niıkolaus VO  - Kues me1list AL}  s einem biblischen

13Ihema AUS; 6S ist gewÖhnlich ein Vers einer Lesung der Tagesliturgie. In
der Entfaltung des Ihemas wendet Z Teıil sachliche Kinteillungsprin-
zıpıen an; oft aber folgt nauch Vers für Vers der &a Wort für Wort dem
biblischen Text. TIrotzdem zogert $ CLWAas  > manche Stücke seiner Pre-
digten deshalb Homilien LICHAICN; dafür fügt 1in die kontinuilerliche
ERELEsE des Textes E viele systematische Betrachtungen un Fragen ein

Die literarischen Quellen der cusanıschen ExXxEesese
Fragen WIr 1U  &r ach den literarıschen Quellen der cusanıschen Kxegese,
und ZUGFFStT ach dem VO ihm verwendeten Bibeltext

Vgl UO’MALLEY, Praise and Blame (wie Anm 2 Im Jahrhundert gab Bestrebungen, aus
der biblisch Orlentierten Predigt ine biblische Theologie entwickeln, die der scholasti-
schen gegenüberstand. REINHARDT, L heologie als Interpretation der Heiligen Schrift hei
Antao (alvao OFE SA (ca. 1559-1609) UN: Pedro Lus Beuther SJ (1538—17602), 1n Aufsätze ZUTr

portuglesischen Kulturgeschichte 11 (Münster 126
12 Vgl U’MALLEY, Praise and Blame (wıe Anm. Z

EKs bt Ausnahmen. In einigen Predigten oeht aus VO: einem Artikel des Symbolum
abostolicum, einmal VO einem Artikel des Syrbolum Althanastanum, mehrmals VO einem
liturgischen Text. einma|l VO einem exemplum (Sermz0 EHN)

14 So verwendet be1 der Erklärung des Johannesprologs n die dreifache Geburt Christı
als Einteilungsprinzip; in den SCrMONES A C und XIATEXEMVI Siehe 2AZu ENTZEN-
DEIS, Den Glauben Christi teilen (wıe Anm

15 Siehe Serm0 CX M V fol. 9rb 160" h’ und Serm0 C XOCKAAL H NS
fol. vb_1 62vz; in diesen beiden Predigten erklärt USAanus tortlaufend den ersten Korin-
therbrief.

16 Nur mit Vorbehalt annn inNnan VO einer Entwicklung in der Predigtweise des ‚USANus
sprechen. In den frühen Predigten folgt vielleicht ELWAS mehr dem scholastischen Mo-
dell. später mehr dem der Homilie; ber das äßt sich 11UL mit Einschränkung Vgl
Aazu HAUBST, TDie Christologie (wie Anm b
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Der Bibeltext
(usanus oreift in seiner E XEDESE nıcht auf die hebräische der oriechische
Bıbel zurück, sondern benutzt in der Regel die Valgata Iatina. Da jedoch in
den Lesungen des Missale un des Breviers die Überset2ung der LVetus Iabına
weiterlebte, zitiert manchmal nauch diese un!: welist gelegentlich auf T
terschiede Z111 Übersetzung der Vulgata hin $ TIrotzdem findet 1114A1l be1 ıhm
keinerlel nsätze einer Textkritik. Obwohl die C,ollatio Novı Testament
des Lorenzo alla kannte un! diesen eigens Z Erscheinen des Buches
beglückwünschte, zeigte (*T. offensichtlich für die Bibelphilologie der Hu-
anısten en Interesse.}” Inwieweit seine Predigten 88 deutscher Sprache
gehalten un: A eine bereits vorhandene deutsche Übersetzung benutzt
hat  9 4ßt sich niıcht eindeutig Immerhin hat das Vaterunser 1in
moselfränkıschem Dialekt wiedergegeben un: erklärt.“®

Bibelkommentare und andere eXeseHScChE Quellen
Wie hat ELa ( usanus den Bıbeltext interpretiert? Es WAarTr ein Grundsatz der
mittelalterlichen ExeSese, sıch auf die Interpretation der Kirchenväter un:
anderer anerkannter Theologen tutzen So hat N auch Nıkolaus VO

388 gehalten. Wır können seine Rezeption der tradıtionellen KxXegese sehr
gut verfolgen; ennn die u1ls erhaltenen Predigten sind nıcht Nachschriften
wirkliıch gehaltener Predigten, sondern vielmehr Materialsammlungen, Sk1z-
Z  $ un! Entwürte. Manchmal geht (Cusanus VOLr daß eintfach Bücher
EXZEIPIEFE die gerade kennen gelernt der gekauft hat Oft Hennn

ausdrücklich seine Quellen. Die Editoren der Heidelberger Ausgabe haben
darüber hinaus och viele implızıte Quellen iıdentifiziert. Aus dem erg1bt
SICH. da ( usanus eine umfassende Kenntnis der voraufgehenden Kxepgese
hatte Kr zitiert viele Bıbelkommentare, angefangen VO denen des UOrigenes
bis zeitgenÖössischen Autoren,“ Z thematische Werke, in denen siıch
längere der kürzere Auslegungen biblischer 'Texte finden, EW“ die Briefe
des Ambrosius un Hieronymus. AA seinen Quellen „ählen ferner Pre-

der Codex uSanus se1in Handexemplar WATr, 1st zweitelhaft.
15 Vgl Sermo H XVAE: 3_7 Sermo CC  < h XIX. N 1_1 Ser-

19
CLEV NS fol. He (zenest: IV’ 168 und 176

Siehe Z 960
20 Sermz0 X- VI

Finen Überblick über die Zzitierten Quellen siıehe be1 HAUBST, Die Christologte (wıie Anm
10221 Besonderes Interesse hat in der Forschung der 1nwels des uSanus auf einen
alteren Paulus-Kommentar SOWI1E auf ine vielleicht damıt identische glossula ad Ro-

gefunden. Weder UuSAanus och die nNCUETCN Cusanus-Forscher konnten diese Werke
bisher identifizieren; vgl HAUBST, ebda 1551
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digtsammlungen, SEL W: die VO Aldobrandinus de Tuscanella“ un! ONAaNNES
Herolt (Discipulus), ”7 KsOonkordanzen, Sammlungen VO iblischen 1:
tinctiones un anderes mehr.

Be1 der Benutzung der Quellen geht ( usanus zumindest 1n ”Zwel Punkten
ber die Iradıtion hinaus. E fstens, Aldalı FA Erklärung biblischer Begriffe
un Wörter nauch Philosophen Ww1e Platon und Aristoteles CFr Auf diesen
Punkt werden WIr spater zurückkommen. /Zweitens zeichnet sich ( usanus
dadurch AauUS, daß mit humanıistischem Kıter ach Quellen sucht. So
notiert nde des EYNMMO GEX XN dalß CT 1455 in Rom den
Johannes-Kommentar des Cyrill VO Alexandrien 1in der lateinischen ber-
setzung des Gregor AL  4 Trapezunt einsehen konnte “

(usanus hat sich also in seinen Predigtentwürfen mit der exegetischen
TIradition gemacht. Inwieweit die Exzerpte in den Predigtvortrag
selbst aufgenommen hat  ö ist nıcht immer eindeutig bestimmen.“ In C1-
110 1in der Predigt CCANT einer Epiphaniepredigt ber das Thema
»{ bı est qu1 est TA iudaeorum«, zitiert zunächst lange Überlegun-
SCI} des Augustinus ZuUuUr rage, W d WAaLlL, bevor die Welt geschaffen wurde,
und erklärt dann, diese Überlegungen selen, we1l unnutz, in der Predigt
wegzulassen.“

Um das Verhältnis des (usanus ZUrT TIradition richtig beurteilen, mal
ITA  W VOL lem schen. daß ( usanus die Iradition relatıviert. Kr WAT zutiefst
davon überzeugt, daß der Prediger sich etztlich überhaupt nıcht auf KHr-
klärungen anderer stutzen dürte Anläßliıch einer 1m November 1455 in
Brixen abgehaltenen Synode predigte ( usanus ber das Evangeliıum VO der
wunderbaren Brotvermehrung (Jo 03 DIie Frage der Jünger »Woher sollen
WIr rtot nehmen«, ISE: Wie ( ‚ usanus meıint, falsch gestellt. Der Prediger dürfe
überhaupt nıcht ach fremdem rot suchen, die Menschen erbauen:

mMuUsSsse aus eigener Eıinsicht, letztlich Aaus einer durch (sottes Gelst erleuch-
Einsicht, sprechen. Erst aus dieser Einsicht heraus könne den Sinn

der alten TEE, den der Bibel eingeschlossen, richtig verstehen un in le-
bendiger Weise verkünden.“ Diese Satze lassen sich TUr verstehen, WECI111)

IMNAan das hermeneutische onzept des Cusanus kennt
FE Vgl PAULI Die Aldobrandinuszitate IM den Predigten des /NIROLaus DON Kues und dze yiXener

Aldobrandinushandschrift, in (199T) 163—182
23 Serm0 NM NCEN- V fol 8GV2

Vgl PAULI, Die geistige Welt der rixener Predigten des Nikolaus VoON Kues, in MEFFCG Q95)
1631

25 Sermo X 22-—295, besonders 2 ‚ UTE
26 Sermo E Vgl A7Z7zu REINHARDT, »W sollen Ir Brot Raufen M, (wıe

Anm. Z Siehe uch Abpol:: OE 2) 242  N ersantur enım I]  9 quı
theologiae stud1i0o conferunt, Circa positivas quasdam tradıtiones formas, et tuncC

utant theologos CS55C, quando S1C scliunt Joquı ut1! alıl.  5 quo S s1b1 constituerunt auCtOres;
110 habent scientiam ignorantiae lucıis iıllıus inaccessibilis, in quUO NO SUNT ullae tenebrae.
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Das Programm einer mehrdimensionalen Bibelauslegung
( usanus geht VE} der Überzeugung AU>S, daßl der biblische "Text eine plurı1-
dimensionale Struktur aufweist. Weil CSott der eigentliche Autor der Bıbel ist
und we1l die Bibel das Wort (sottes schlechthin, na Christus, enthält,
deshalb sind den uchstaben der Schrift (SUDENfLCLES (itteralis) efe be-
ziehungsweilse hohe Geheimnisse (74ySLETLA) verborgen.“” Die Bibel ist VO  -

einzigartiger Fruchtbarkeit;“ s1e ist Ww1Ee ein fruchtbares Weideland, vergleich-
bar dem Paradıes, das VO Wasser des göttlichen eistes durchtränkt ist  29
S1e oleicht einem Acker 1n dem ein Schatz verborgen ist 1344 Um
die Pluridimensionalıtät der Schrift auszudrücken, verwendet manchmal
die traditionellen Begriffspaare uchstabe (Littera) (selist (spiritus)” SOWI1E
Schale COrteX) Kern der Mark (nucleus, medulla).” In Anspilelung auf
Eph 316 spricht VO der änge, Breite, Söhe un Tiefe des 1n der Bibel
verborgenen Mysteriums. Während >1 auf die Dimension der ange nıcht
weliter eingeht, redet VO den hohen un:' höchsten Wahrheiten,” die

27 Serm0 ( D N fol 203 ed 1n NIKOLAUS VO KUES. Textauswahl IN deut-
scher Übersetzung LoOm rechten Hören und LVerkündigen des Wortes (ottes. Sermo (Prothema)
UN: Sermo OFK 1 ateinıisch un: deutsch. Deutsche Übersetzung VO ENTZEN-
DEIS (Irıer nım quod pascıt anımam in Scripturarum, verbum Del est sub
lıttera CONtentum. Sicut nım SUL diversis herbis pabulum invıisiıbile Oovium continetur, PCI
quod solum senstibilıs ıta pascıtur, S1C SU| varıa scrıptura spiritus latıtat MenNtTemn PaSCCNS.
SCrm0 AAA V fol vl Sunt ig1tur divinae Scripturae, in quibus spirıtus
vitae &15 lıttera mortificante latitat, ut paradisus malorum punicorum ApCI domin1icus
qu vinea Engadi et vitis ver‘+a e UtLCUS aquarum viventium, q\.18€ fluunt de Libano, et

stellae 2el1 ST herbae qu arbores fruges terrae va anımalıa Omnla, in quibus >l

sens1ibilı MO perting1imus ad invısıblem vitam, er astOr PCI Oostium er viam, qua«Cl Christus
CST.  9 ducit ad refectionem anımas, ef intrando exeundo 1lap PASsCUd invenluntur. Siehe
uch Sermo X11: h XAVI, N D SC TT hAV} : XV. N
DE (/0) V fol. 1 64), V, fol. G7 N
fol.

28 Sermo N fol "Tanta ST SAaCLdC Scripturae fecunditas, quod sufficienter
nequit explicarı. Vgl uch Sermo N tol Haec S1C dicta sint de fe-
cunditate scripturae et multiplicı 1US

29 Zum ild VO: Paradies siehe Anm
30 Ahpol.: H 4’ 4—19

Sermo NS fol. CS XO N fol CC XN
V. fol. AIn
Serm0 CETX A 2 fol. S1C Scriptura 11O0O lıberat anımam infirmam PCIL
corticem A2ut vistbiles lıtteras s  e t1guras, sed pCI virtutem invisibilem, qua«c latet SU| lıttera,
quam intellectus videt mediante fide Christi; (& NVI V21 fol. S1icut 5T VCI-

bum occultatum in cortice lıtterae .9 CC V2) fol Nam sentimentum
110 debet SSC in foliis verborum Aaut cortice lıtterae SC}  e superficle, sed intus in corde.

33 Sermo 1; TE (/0) V2) fol. GE XX V,

28
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in der Bıbel enthalten und mit den tiefsten iıdentisch sind;” auch die Breite
der Heiligen chrift wird mehrmals erwähnt.” I Ddie Vorliebe für das Bildwort
der Ööhe rührt ohl VO der 1m Mittelalter gebräuchlichen allegorischen
Deutung des Jesuswortes her » [ Iuc in altum» (Le S6

Manchmal unterscheidet Cusanus NUur Z7we1 Sinndimensionen der Heiliıgen
Schrift, den Buchstaben (Ztterd) un: die geistige Bedeutung (SDINILUS, intellectus,
SCHSUS, sz9ntficatt0), Oder. anders ausgedrückt, die Geschichte (HtSLOTLd) und die
Lehre (doctrina), die der Unterrichtung (ZMSENUCHLO) un Erbauung (aedzficattio
der Gläubigen dient.”

In der Predigt (CGCINT- taltet den geistlichen Sinn 1n el verschiedene
Sinne Aaus un kommt AA klassischen Lehre VO vierfachen Sinn der
Schrift. An seiner Oberfläche erzäahlt der biblische 'Text eine Geschichte
(HtStord); das macht den Wortsinn Au  N Unter dieser Oberfläche ist ein re1-
facher geheimnisvoler Sinn (SCHSUS, SIONLfLCALLO) verborgen, nämlıch der tTO-

pologische, der allegorische un! der anagogische. Im tropologischen Sinn
verstanden Adt der Biıbeltext P Nachahmung ein im allegorischen stärkt
die Seele 1m Glauben, 1m anagogischen lenkt die Hoffnung auf die Schau
(sottes VO Angesicht Angesicht.

tol 230° Et qum has diximus de X {IUu evangelı et epistulae, volumus MNMUNC Oominum
Christum altıus evangelizare; V2) fOl.

34 Sermo CT h XVI; 15  ' Z 2—3; XI N 1=2; N
fol vl Narrat Christum ad ipsum dix1isse, quod duceret navım altum, quod sanct!

CX  U: de profunditate intelligentiae scripturarum.
35 Sermo MT XVIIL 13—14; ME (wıe Anm. 54)

Vgl ÄMBROSIUS, In IC 14, lın 580) (hoc EeSsTt in profundum disputationum); RIO
MAS CHOBHAM, Sermones, Sermo M 82A, lın. 506) (1d est in profunditatem K 1A4

5/
Scripturae).
/Zur Unterscheidung histori1a (gesta) doctrina (instruct10) siehe Serm0 XX (62) en
tol 12F F XN N fol va-b usSsanus knüpft 15,4 (Quaecumque
Scripta SUnt, ad nOsStram doctrinam scripta sunt), vgl Sermo CAIV (wıe Anm 15) IDOC-
trina wird manchmals als doctrina moralis näher bestimmt, in Sermz0

1‚
38 Sermzo N fol. Historia in superficie panis Eest SC11S5US hlitteralis; significatio

ut imıtemur est SECNSUS tropologicus, pascentia anımae PCI tidem est allegoricus; SpC>S
vitae sine fiıde aen1gmate scilicet in 14eterna veritate est anagOog1cus. S1C mysterla dispen-
n  9 scilicet SU| senstbili histor1co lıtterali triplex latet mysterium SCu SCNSUS

primus est imitation1s 1n moribus, secundus refection1s in aen1gmate est oratiae, tertius est

V1S1ON1S facıalıs est anagog1cus gloriae. Es folgt die Anwendung auf die Eucharistie, die
wiederum auf den inkarnıerten Christus hinweist. Et 2eC est SACTAE Scripturae,
QUaC NO: deseribit 1S1 perfectum virum, scilicet Jesum Filiıum De.. et imıtatıonem e1ius eit

quod Panc vitae intellectus cibantur imitatores pCI t1idem et ob fidem assequentur fru1tio-
N divinıtatis Christı, qUan PCIL fidem hic habent in SPC demum in
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Diese Mehrdimensionalıtät des biblischen Textes ist ach ( usanus der
sakramentalen Struktur des eucharistischen Brotes vergleichbar Wıe das
Sakrament der Kucharistie aus sinnlichem Zeichen un Wirklichkeit
besteht auch die Bibel Letztlich wurzelt S1C Christus selbst dessen
sichtbare Menschheit (sottes unsichtbarem Wort subsistiert

In dieser sakramentalen und inkarnatorischen Perspektive kommt der
CC DSCWISSC Mittlertfunktion FA S1e offenbart dem menschlichen (eist

(sottes Geheimnisse freilich sinnlıchen Zeichen die das Geheimnis
bıis (Grade auch verhüllen

DDa die geistliche Bedeutung der Heiligen Schrift nıcht offen zutage hegt,
verlangt die Schriftinterpretation den aktıven Kınsatz des Kxegeten un: Pre-
digers. (Ift gebraucht Nıkolaus VO Hes dafür die einfachen Ausdrücke
CXDONEFE un eXDOSILLO, explanare un exhlanatio,” intelligere und intellechus”
olicere‘“ und SCHULANZL. der spricht davon, daß der Kxeget die Schrift
öffnen un die Intention des Verfassers erschließen müsse.‘
30 Sermo (wıe Anm 18) £o] S1 attendimus tunc criptura Eest ut1 Aqua QqUaAC ıc

quod Eest potenüa 11111115 SEMNATI facıt mediante calore solis 1in

prodire Kt soJlarıs alor mediante AQqUa facıt fructiterum 1C2 Dei qu1
dicitur sapıenlaec mecdcijante Scriptura intellectuale facıt fructiferum Nam ut1

AQqua est medium CO calorem sol1is terram er ıdeo AQUA CT Su
firmamento ut S1It ap tum medium obtemperans ardorem SOl1S ad vivificationem SCIN11NUTIN

S1C Scriptura nde criptura attendere debemus invısıbillem radıum solıs ustit04e SC

saplentlae fractum CSSC ob NOSTr: infirmıtatem qu1 5 L} clarıtate videre ‚q Uu1-
111US ut S1C medio speculi aemgmatum qu SI9NOTUM eft figurarum Scripturae CapeIc
valeamus Sicut ftorma substantialıs perficiens 1: CT CTr Oculo sens1bilı visıbilis ıdeo

figura visıbilı resplendet ut S1IC mehlor1 modo attmgatur Recte 1gltur dicebat Apostolus
I1 Lim (V 16) SCMpturam CSSC divinitus Inspıratam uti!1!lem ac} perfectionem hominıs Dei
In der rühen Predigt Xl h AV1 sa Saplientes ut

Pythagoras, Socrates e Christus, nıhıl SCYPSCIUNGK, ut AIt Augustinus, De concordantıa
evangelistarum, ula OM conferre sapıentlae, ut de C4 scriberetur; @ST C111 hoc
EC1uUS mMalestatem u ININOTATC er obumbrare. Vgl auch Ahpol.: h I1 E ber
den Aspekt der Verhüllung der Geheimnisse (jottes 1 der Schrift siehe KARPP, Schrift, Geist
und Wort (zottes (wie Anm 9} 107 DERS ]  1in Bibellob Aaus der Basler «Onzilsuniversität
(Sermo de laude scrlpture fratrıs Johannıs Keckii)} DERS LO Umgang der Kirche mık
der Heiligen Schrift (Gesammelte Aufsätze (Köln 16 / 191 besonders 1/1 188—1 Vgl
auch R WEIER Der Einfluß des Nicoldaus ( LHSANUS auf das Denken Martın T_ uthers MECG
(1964) 21 u 2 besonders 221
Sermo A M R e Sermo
Sermo | h XVI An
Serm0 L Possumus elıcere feXtuUuSs hujus CONtUNUALCI evangelil
Sermo NS fo|

43 \erMIO C TAMEN oa fo| 2 40rb-va Scriptura est Et quı de PaANc debet NuUutr1ı-

mentum elicere oportet ut OMMINUA molet humectet humido SUO S1ICC1tAatem ut

S1C transglutiat nutriatur Scriptura multum debet frang] UAS] dentibus moları er

VOCATLUr SCTrUTtfAtL1O Aıt C111111 Salvator Serutami1nı efc Elicitur autem nutr: vitale S61

4()
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Durch den Vergleich der Bıbel mM1it der Nahrung des Menschen gelingt CS

ihm  > die aktıve Aufgabe des Kxegeten och besser beleuchten. In der
Predigt VO (suten Hırten vergleicht die Heilige Schrift mMuit dem Paradıes,
das W1Ee fruchtbares Weideland (Drata) den chaten das heibt, den Men-
schen geistige Nahrung o1bt Aufgabe des Predigers ist C  > den Menschen
die Tuüre diesem Paradıies öffnen; die T1ure aber ist Christus. P Biıld für
die geistige Nahrung ist jer das saftıge Grün der Waiesen; das die Schafe
ernährt. IIirekter auf den Menschen bezogen ist der Vergleich mit den We1-
zenkörnern, Aaus denen das rot gebacken wird. Im Prothema AL Pre-
digt X A »Confide 1]12« vergleicht ( usanus die Prediger mit Bäckern.“ {ie
biblischen Jlexte sind in diesem Vergleich die We1izenkörner. Diese werden erst

Brot. Z Nahrung des Menschen, WE der Prediger ihre Schale zerbricht,
den ern der das Fettmark (72edulla) herausschält, daraus einen Teig bereitet,
den Teig knetet und schließlich die Brote backt Demnach wird Erst die in der
Predigt interpretierte chrift TALT Nahrung für den Menschen. Entsprechend
der Aufnahmefähigkeit und den Bedürfnissen der Zuhörer wird der Prediger
verschiedene Sorten rot backen, nıcht T1UT: feines Weißbrot, sondern auch
Mischbrot un Vollkornbrot. Wıe WIr spater och SCNAUCT sehen WCTI-

den, siıch der Prozeß} der Aneignung des geistlichen Brotes 1m Wıieder-
kauen un Verdauen tort. DDies zeigt, daß die Unterscheidung verschiedener
Sinnebenen der biblischen Texte nicht TEL VO  - Autor un Inhalt, sondern

pervenitur ach 1US en Nam profundius e1Ius est Christus, qu1 1VUuUS panıs. Et attende
quomodo CCCSSC eSL,  ‚9 quod pascendus immittat hum1dum salıyale in cCOMMINUutUuUmM N  >
S1 debet panıs 11 nutrimentum praestare, Hoc humidum @ST humilitas tide!. Deinde tra1l-
citur in stomachum memorlae verbum, et 1b1i calore carıtatis decoquitur. Deinde
spiritale, quod convenit spiritul, sens1bilı SCU littera, et fit 242eC separatio PCI
saraltas valde subtiles, Sur SC115S5US spiritales, 1n hepate fit distributi1o ac Omn12a membra
S11 0)89381°N vires anımae. Haec Omn1a fiunt PCI sine NnOStra attentione, S1 saltem 1105 Sanı
fuerimus, iıta quod anıma NOSITAa habuerit SCMNSUS 110 et instrumenta SC  m spiritalia
S54114. 51 dentibus Aut Sunt stup1di vel infirmı1 ad masticandum, S1 S1ICCUM, S1 lingua

44
infecta, nutriet verbum spiritum.
Sermo 7, fol Attende quod NCINNO intelligit scripturam alteri1us, 1S1

attıngat ad intentionem seribentis. Sed S1 debet attingere ad intentionem SCrY1-
bentis, ut intelligat, OpOrteL dum vult intelligere, quod un sit 1IpSs1us et scribentis intentio SCUu

spiritus LLI1LOVCIIIS S1C 1S1 qu1s habeat eundem spirıtum quUamı Jesus, NO attingit ad intellec-
tum n evangeli.

45 Sermzo C X MN (wıe Anm Z In Sacrae Scripturae C115 ducere debemus, hoc

PCI Ost1um quod Christus est. (Christus) Ostendit Ostium paradist, scilicet Sacrae

Scripturae. Nam S1 PCI medium Christi intras Al domum intelligentiae, scrutando scripturas,
ipsum 1in omnıbus pabulum vitae inveniles. S51 X1S PCI hoc Oostium, explanando scripturas
enodando, ASCUA invenies. In vetfus testa intras PCI Christum. IDIS veter1 X15 in
NOVUM PCI Christum.

46 Serm0 » e} h XVII, 153 Vgl auch Anm

41
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auch VOll den Adressaten her bestimmt wird. Ihre Liebe, (Glaube un: Öff-
NUuNng sollen durch die tropologische, allegorische un anagogische Interpre-
tation gestärkt werden. anderer Stelle, im CYIMO sagt Cusanus, daß
E biblische lexte gewÖhnlich in rer Schritten erkläre. Er erschließe den
tieferen Sinn des Jlextes für die Gelehrten Für die EKintfachen rzähle Gr die
biblische Geschichte.” Und schließlich interpretiere die Bibel für die TOM-
IIC  ) 1n einer Weilse, die S1e näher (sott führe.“®

Auf jeden Fall wird schon den genNannten Beispielen deutlich, daß CS

ach (Cusanus 1n der Predigt nıcht Nur die Anwendung (a  LCALLO CXC-

getischer Ergebnisse auf bestimmte Lebenssituationen geht, sondern viel-
mehr ein tieferes KEindringen in den Sinn der biblischen Texte.

Techniken der Literalexegese
Obwohl der Prediger naturgemäl den geistlichen und moralischen Sinn der
Bibel bevorzugen wird, MU. ach den vorher dargelegten hermeneut1-
schen Grundsätzen des ('usanus besonders VOTLT einfachen Gläubigen den
biblischen 'Text 1m buchstäblichen Sinn auslegen. Kr Mu auf den 'Text
achten, Ja geradezu die einzelnen Wörter gewichten.“ kıne 1n der Bibel
enthaltene Geschichte wird zunächst rezitieren und nacherzählen,” bevor

S1e thematisch erschließt. (Cusanus we1ilß also die Bedeutung des Nar-
rativen in der Bibel un:! in der Predigt.”
47 Offtfenbar hat doch Öfters viel hoch für die Einfachen gesprochen. Vgl Ser-

N fol. Quidam solent MUCMUFCALEC, quası aliquotiens vobiıs S1M-
plicıbus praedicem TCS tas nım1s, sicut eit discipuli hic mirabantur, quod mulier! Christus
de x  3 altıs loquebatur. S1 111ı attenderent, quomodo Christus mulierculae peccatric1ı
Samarıtanae, qua«Cl sola ipsum audivit, secretissima qu profundissima utiliter revelavit,
mi1h1 parcerent; pluribus enim loquor, inter qUOS sperandum est aliquos illı muliericulae
Capacliores reperirl.
Sermo MN (69) V fol. Z Secundum consuetudinem LLCAaTN facıam primam partem
PIO doctis, quibus dicam de resurrectione tertiae 1e1 in alto. Facı1ıam secundam PIO
simplicibus, quibus historiam resurrect1on1s aperiam. Faciam tert1am pl‘0 devotis, qUOS in
iıtinere trium dierum ducam qU' ad sacrtıficandum.

49 Serm0 NS fol. vl
50

51
Sermo XN V, Ba
Allerdings ist USAanus im Erzählen VO' Geschichten un Beispielen her zurückhaltend:;
vgl PAULI, Die geistige Welt (wıe Anm 24) Vielleicht wurde 1n diesem Punkt VO

Raimundus I .ullus beeinflußt, der im L.iber de praedicatione, einem Werk, das USAanNus kannte,
Sa: et ista sSsunt de quibus nullam facıemus mentionem, videlicet auctoritates, historiae,
miracula SaNnCLOrum, rogationes t1am interpretationes. Ratıo Da CST, quia ista possunt
in divina pagına reperirl. I1tem ista 11O: pertinent ad Artem NnOsStram generalem, PCL qUaIn et
secundum quam est factus artıficialiter liber iste. RAIMUNDI F1 Obpera [ atına (Palma
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In der buchstäblichen Auslegung einer biblischen Perikope folgt (Cusanus
der Ordnung (ordo,”* sertes,” Dr0cessus””) des Textes un: behandelt ıhn Vers für
NEers: oft SOa Wort für Wort SO wıill den 'Text SCVYLALIMT”? un consequenter”®
auslegen. Dadurch unterscheidet (T sıch VO der scholastischen Kxegese,
insoweılt diese den Text ach sachlichen Gesichtspunkten aufgliedert (divisto
LEXTUS, dtstinckt0).

Auf der anderen Seite stimmt Cusanus in der Hochschätzung des B
teralsınnes teilweise überein mit einer Rıchtung der Scholastıik, die in der VO

ıhm Öfter zitierten Postilla Litteralis des Nıkolaus NC} Lyra iıhren besten Aus-
druck gefunden hat Es vab 1n der Scholastik ach der vorwiegend allego-
risch bestimmten Auslegung der Väter un der monastischen Theologen
eine gewIlsse Tendenz hın einer Höherbewertung der Literalexesese. S1e
begann mit Hugo VO St Viıctor un seiner Schule ITIhomas VO Aquin hat
den (GGrundsatz dieser Rıchtung otrmuliert: Der Literalsınn ist das Funda-
MmMient der anderen SInnNe: NUur annn als Argument benutzt werden. Kıiner
der Gründe für die Höherbewertung des Lıteralsınns WT die Umwandlung
der Theologie in eine argumentatıve Wiıssenschaft. Darzu kam die Ause1inan-
dersetzung mit den Häretikern un! mit den Juden; beiden konnte LLLa 11UTr

mit einer Liıteralexegese begegnen. Allerdings MmMu. I1  z > diese Motive
haben Nikolaus VO Kues 11UT in geringem Maße bewest.. Am me1listen wird
$ bedauern, daß sich 2a11 mit der jüdischen Bibelauslegung auseln-
andergesetzt hat;  58 en die Auseinandersetzung mit den Juden das rich-
tige Verständnis der Bibel hat die christliche Kxegese des Mittelalters belebt
un befruchtet

de Mallorca Vgl REINHARDT, Ratmundus 7T . ullus UN: INVicolaus USANUS (wıe
»52

Anm. Z
Sermo GV (91) Er fol 20rb Primo est considerandum quomodo ordo

>4 Sermz0 W AIA, 1 '„ Da Possumus elicere serle hulus continuat!i
evangelı oratiam
Serm0 1.X OCIR (73) V2‚ fol. 11\b Nota quomodo PIOCCSSUS illius capituli declarat.

55 Sermo 7, fol. 1ıbı He X3 hoc evangelium ou Deus dedit
eXpOSsul, sed U1NC evangelı serl1atım ponderemus.

56 Serm0 e D N fol. Prosequamur CONSEqUENLE textum Evangelii. In die-
SC  - Z/Zusammenhang gehört uch die einleitende tormelhafte Wendung »Et sequitur« SOWI1e
die Wendungen YCUrSO$E«, »LEransSsCUurrere: un! »dıiscurrere«.

5/ Auf dem Konzil VO Basel hat sıch ohl mit den Dissidenten auseinandergesetzt, ber
der Schriftgebrauch i1st bei iıhm nıcht ausgeprägt w1ie ELW bei Juan de SEXOVIA; vgl

REINHARDT, C,oncordancia catölica. El CONCEDTO de In octedad C(NSHAaANd cOLAS de Cusa y ]uan
de Segovid, in Cuadernos salmantınos de filosofia (1995) 3050

558 Vgl Sermo O  9 7, DE

423
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uts (3anze gesehen ist das Verhältnis des Nıkolaus VO Kues SE :
teralexegese zwiespältig. Er we1lß deren Bedeutung; auf der anderen Se1ite
aber betrachtet S1e doch als eine niıedere Stufe der Bibelinterpretation und
lehnt StiE für manche Texte der Bibel ab Im Dialog De TENESL beruft
siıch auf die Lehre des Urigenes und vieler Kirchenväter, daß namlıch 1L1411-

che lexte der Heıilıgen Schrift, er der Schöpfungsbericht, 1 wortlichen
Verständnis Ungereimtheıiten, Ja geradezu Absurditäten enthielten”? und des-
halb NUur allegorisch verstanden werden könnten.

Techniken der allegorischen Schriftauslegung
DIe eigentliche Aufgabe des Predigers besteht ach ( usanus darın, die 1m
biblischen ' Text verborgene geistliche Bedeutung erschließen. 1)Ia7zu be-
dient sıch ( usanus verschiedener Jechnıken: die iıhm Aaus der patristisch-
scholastischen Iradıition bekannt waren.®® Man annn im Anschluß die
augustinische Eıintelung der Jegorie 1in eine allegoria VeErbOorum un eine al-
[e90ria YETUH die allegorische Interpretation biblischer Namen und die Alle-
gorie biblischer Sachen der Sachverhalte unterscheiden.

{ Ddie allegorische Interpretation biblischer Namen
ur allegorischen Interpretation biblischer Namen gehören MT allem die
Etymologien.“” Es geht dabel nıcht eine Etymologie im modernen Sinn
des Wortes; iNAan wollte vielmehr auf diese Weise die eigentliche Krait, das
Wesen un den Ursprung eines Wortes erschließen. Standardwerk auf die-
SC Gebiet die auf Philo Urigenes un Hieronymus zurückgehenden
Interpretationes NOPUNUM hebratcorum (ef QFAECOTUM), die sich se1it Beginn des
13. Jahrhunderts in verschiedenen Formen nuch in den Ausgaben der Vul-
gata fanden. Dazu kamen die Etymologiae SZUE ONLANES des Isıdor VO Sevılla
vK hatte wohl richtigen Spals etymologischen Herleitungen. Er fügte
59 De (zenest: 1  , 160 Hınc eosdem NEC diversitas histori1arum, rationum, temporIs,

minum, homınum, adversitas fluxus fluviorum, qu1 medio paradıs! narrantur effluere, et

qUuaCcqu«C alıa, etj1amsı forent absurdiora, minıme offendunt, sed mysteri1a secretiora ab-
surdioribus venantur, Ss1icut in exercıitatis MAax1m1s ingen11s SAaAnCLOrum Circa ( Geneseos
partem reperire poter1s in principali CONCUTLECIC, l1ıcet modum 110 ad lıtteram
admittant iıbidem 2a3 Urigenes siehe LUBAC (wıe Anm 2 (Parıs
449

60 [ )as Schema, das Dahan 1m Hıinblick auf die Exegese des und 13. Jahrhunderts
entwickelt hat. paßt eithin uch für die im 15. Jahrhundert verfaßten Predigten des Ni-
kolaus VO: Kues. Vgl DAHAN, L/’exegese chretienne (wıe Anm. 299358
Vgl DA Bedeutung der Etymologien VO Hem FONTAINE, Isidore philosophe?, 1n: ‚OtOo
RAabanos Ho.) Pensamiento medieval hispano 16 (Madrıd 01 5—929
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den bekannten Etymologien, ELW daß der Name Ohannes gralia Dez be-
deute,“ MC hinzu. So eitete den Namen Petrus her VO dem hebräi-
schen »beth-ros« Haupt des Hauses, das he1bt, der Kirche).”

Eıne DSanz besondere OoOrm der Interpretation biblischer Namen wurde 1n
der Kabbala ausgebildet. Niıkolaus oreift diese 1n der christlichen Theologie
nıcht unumstrittene Methode auf, das Tetragrammaton und den Namen
ESUS erklären.*

Die allegorische Interpretation biblischer Sachen
Die Allegorese bezieht siıch nıcht 1Ur auf Worte un Namen, sondern auch
auf inge. Grundlage dieser Technik ist die Überzeugung, daß die iın der
Bibel nn Sachverhalte ber siıch hinauswelisen auf eine höhere Wırk-
lichkeit,” WwI1e das Alte auf das Neue Testament hinweist. Solche Sach-
verhalte können ach Hugo VO  . St Vıctor se1ln: inDe, Personen; Zahlen,
Orte: Zeıiten SOWIl1eEe geschichtliche Taten und Ereignisse.” Für alle diese
Punkte könnte INa Aaus den Predigten des (usanus leicht Beispiele be1ibrin-
CN Besondere Bedeutung m1ßt Niıkolaus der allegorischen Deutung der
Z ahlen bei; die Lebensjahre Jesu der die rel Tag zwischen Jesu 'Iod un
Auferstehung haben eine tiefere Bedeutung. DIie fünf Brote der wunderba-
P  5 Brotvermehrung bezeichnen die fünf Sinne des Menschen; die s1ieben
Tage des Hexaemeron die s1ieben Weltalter un weiıter.

Z beachten ist, daß die in der Allegorese gemeinte geistliche Wirklichkeit
nıcht eindeutig festgelegt ist. Eın un derselbe Tlext der Bıbel kann Zzwel der
och mehr Bedeutungen haben, kann auf die Kirche un:! zugleich auf
Marıa un! auf die einzelne Seele hindeuten;° in der Allegorese können also
Zzwel1 oder e verschiedene Interpretationen durchaus zugleich wahr sein.°
62 Sermz0 I’ 1 VT
03 Siehe DIe CONC. CAth. IL h IN Z vgl AzZzu uch REINHARDT, DDie Kepräsentanz

C hristi und der Christgläubigen IM Kaırchlichen Anmıt, 1217 21 (1994) 155—202, esonders
19 Anm 59

04 Sermzo AVAL 11 und Vgl uch CASARELLA, His IName [S Jesus: [Vegative
/ heology and Christology IN Tivo Writings of LNicholas of Cusa Jrom 1440, 1n: Christianson

Izbickıt, Nıcholas of Cusa Christ an the Church (Leiden Z AT
65 Im 12. Jahrhundert (Alanus VO Lille) und uch noch im 13. Jahrhundert (Raimundus

Lullus) herrschte die Überzeugung, daß alle Dinge ber sıch hinausweisen. Diese uniıver-
selle Allegorese wurde VON IThomas VO Aquin eingeschränkt auf die in der Bıbel CHNaNnn-
ten Dinge. Vgl darüber ECco, Kunst und Schönheit IM Mittelalter (Wıen TO22115 NvK
kennt die unıverselle Allegorese, WIEC das oft verwendete Beispiel VO Magneten zeigt;
1in Serm0 XIX, 026 Weitere Beispiele bei HAUBST, Praefatio generalis (wıe
Anm. MCO TT

66 Huco VICTORE, DIe SCIIDLUTIS, 175 Dl Hugo folgende Sachverhalte: LCS
PCISONA, UMMNCIUS, lOocus, teMPUS, gEeSLUM.

67 Vgl ZU) Beispiel Sermo0 IIL XVI 2) E
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ach der lıteralen und der allegorischen Schriftauslegung des ('usanus
sollen ”Z7Wwe]l weitere Charakteristika der cusanıschen Exegese behandelt WCTI-

den: die beide Formen der FXETESE; die buchstäbliche un die geistige,
betreffen, nämlıch der Gebrauch der Tage und die Auslegung einer Bıbel-
stelle mit VO ar  elen; also die Konkordanzmethode.

Die Rolle der quaestio be1 der Auslegung der Heıiligen chrift

Kın wichtiges ittel: die chrift DA prechen bringen, ist die
Krage:” Es ist alt W1€e die christliıche Kxegese überhaupt. Schon die oroßen
Kirchenväter Augustinus un Hieronymus haben diese Technik angewandt.
In der scholastischen Kxegese entwickelten siıch daraus systematisch aufge-
baute Quaestionen, die ach den Regeln der Disputatio beantwortet wurden.
Auf diese Weilise ıng die Exegese direkt ber in die systematische Behand-
lung eines IThemas. DiIie Fragen ergaben sich nıcht immer Aus dem Bibeltext,
sondern wurden Oft AaUuUs einer vorgegebenen Systematik die Bibel heran-

Manche Bıbelkommentare aus der Zeeit des Cusanus: Er die
DPostilla des Altonsus Tostatus de Madrigal, bestehen fast Qanz aus umfang-
reichen theologischen Quaestionen. Im Vergleich AzZu ist Cusanus eher
rückhaltend. Be1 ıhm handelt sich me1lst rhetorische Fragen, die den
Hörer aktıvieren wollen. S1e beginnen gewöhnlıch mMit den Worten DDices der
hic quaerı Dotest. her selten welitet solche Fragen theologischen Quaes-
t1iones un Dubia AU!  gr Wohl aber verwendet CT in manchen Predigten die
O11 des Dialogs,” durch die der Hörer och mehr als durch rhetorische
Fragen in den Auslegungsvorgang miteinbezogen wird.

Die Methode der innerbiblischen Konkordanz

Kommen WIr einem weiteren Charakteristikum der cusaniıschen EXeSCsE:
CS ist die Suche ach innerbiblischen Parallelen Grundlage dieser Technik ist
die Überzeugung, daß die Heilige Schrift ein (3anzes bildet Seit den Antän-
CN des Christentums hat 111477 Altes un Neues Testament als eine Einheit
gesehen. ber die Konkordanzmethode geht darüber hinaus. Jedes Wort der

uch das Symbol annn wechseln. SO wird die Heilige Schrift bald mMiıt dem Regenwasser,
bald mMit dem bewässerten and verglichen (vgl Anm 59 cdas Wort (Sottes wird verglichen
mMit den Weizenkörnern, ber uch mMit dem daraus gebackenen Brot (vgl Anm 43)

69 Vgl DAHAN, L /’exegese chretienne (wıe Anm. TK Quaestiones tinden sıch Z
Beispiel in Serm0 MK XVIIL, B  —

/0 Siehe z Beispiel Sermpzo h %  9 KD Vgl Azu HAUBST, Praefatio generalis (wıe
Anm. KK TE XCI
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Bıbel hat seine innerbiblischen ATr  eCiIien DIie Heıilıge chrıft erklärt siıch
durch siıch selbst.” Um die Suche ach innerbiblischen Konkordanzen
erleichtern: hat Hugo VO St Cher 1im 15. Jahrhundert die Wortkon-
kordanz AAa Bıbel herausgegeben. Vorher gab CS Sachkonkordanzen SOWI1E
Sammlungen biblischer Distinktionen, in denen die verschiedenen Bedeu-
tungen eines biblischen Wortes ach sachlichen Gesichtspunkten geordnet
wurden. Die Arbeit mit Konkordanzen brachte oroße Vorteile mMit sıch. Auf
der anderen Seite führte S1e einer Parzellierung der Bibel in kleine un:
kleinste Einheıiten; die Worte wurden Aaus iıhrem Kontext herausgelöst un!
auf en Sachthema hın Zzentriert. SO kam C der für die scholastische
Kxegese typischen thematischen Schriftpredigt. Niıikolaus AFC) Lyra hat g-
genüber der Konkordanzmethode rthebliche Vorbehalte angemeldet.”“

Nıkolaus VO Kues hingegen hat die Konkordanzen und die Distinctio-
L1CS5 1im allgemeinen sehr geschätzt. Durch die Kombination biblischer DPa-
rallelen kam oft erstaunlichen Ergebnissen, Z Beispiel in einer Pre-
digt ZUE est Deter un aul des Jahres 1453° IDa verbindet das Bıild
VO Felsen; das in dem Namen Petrus steckt Y mit der Aussage
VO weißen Stein, den (3Ott ach der Geheimen OÖffenbarung (ApPC Z
dem endzeitlichen Sleger geben wird, und leitet AUSs dieser Kombination eine
Reihe christologischer Einsichten ab

Die Konkordanz-Exegese steht in einer gewissen Spannung der bei
(usanus anzutreffenden fortlaufenden, sertiellen Auslegung einer Perikope.
Irotzdem bildet S16 bis einem gewissen Grade, WI1E Pfeiffer Sagt, y»die
entscheidende und wichtigste Methode«’'* des (Cusanus. Allerdings MIE 1i1Aan

diese Behauptung in zweıifacher Hinsicht einschränken: Erstens erklärt ( 41
die Bibel nıcht 11145 durch sich selbst: zieht auch sehr viele außer-

biblische Parallelen heran. Auf diesen Punkt soll spater eingegangen werden.
ELlz soll sich die Aufmerksamkeit auf den zweliten Punkt HEHtEN. näamlıch
auf die JTatsache, daß eine Konkordanz und Einheit der verschiedenen Teile
der Heiligen Schrift NUr denkbar ist, WE CS eine Mıtte der Bibel o1bt, die

Vgl DAHAN, L/ exXEgEse chretenne (wıe Anm. 350—358; SIEGERT, »Expliquer ’Ecriture
Par elle-meme«: orıgine et vicissıtudes une maxime protestante, Etudes theolog1iques et

religi1euses 71 (1996) 210 DAL
72 NICOLAUS LYRA, Postilla SUDer Biıbliam, Prologus SECHNdUS (ed Straßburg 1492, LCDL.

Frankfurt a. M 191 vol. I’ fol.A Item tOLT particulas diviserunt CLOL
concordantias ad SUuUu11l propositum induxerun: quod intellectum memor1am in
confundunt ab intellectu literalis SC1I1SUS anımum distrahentes.

73 Sermz0 C AL T: Ta Kın weiteres Beispiel biletet die Predigt CEFNE (3 XIX;
5—-11), in der ine Reihe VO biblischen "Texten zıtlert, die VO der gloria Dei

sprechen.
/4 PFEIFFER, Maria (wıe Anm. 150

A}
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naturgemälß die einzelnen biblischen Texte transzendiert; ” diese Mıtte der
chrıft ist für ( usanus Christus

Christozentrische un! spirituelle Auslegung der Heiligen chrıft

Christus als Gegenstand, Autor un: Interpret der Heiligen chrıift
Wır treffen in den Predigten des (usanus immer wieder den Hınwelis, daß
Christus die eigentliche Mitte'® der Heiligen Schrift bilde Die vielen biıbli-
schen Bücher lassen siıch etztlich reduzieren auf das eine geistige Buch, das
Wort Gottes, das in Christus Fleisch geworden ISt  77 Christus ist arum die
CONCLIUSIO OPINIUM DrOTum ef scripturarum'“ SOWIl1eE deren complicatto; ist das
verbum abbreviatum. ” Im Grunde oilt das nıcht LA für die Bücher der Heiligen
chrift sondern für alle menschliche Worte, etztlich für das »Buch
der Schöpfung«; 1mM menschgewordenen Wort ist die Schöpfung Ww1e 1n

75 Vgl Sermo X X IITE ANT: 141 Dort legt dar.  9 Ww1e die vielen Bücher eingefaltet sind
in dem einen uch des Lebens. 1 ıber vitae Eest spiritualis f intellectualis, CUNUS brı
imagınem gestant al Ubrı PCI disciplinam, rationem Aut SC1HSUNM complicatı.
7u Christus als CENtTrumM vgl Serm0 (wie Anm. 43)

77 Sermo N V fol. 5 zvb Christus igitur est vverbum Patrıs abbreviatum ‚U}
(Rm ),28). Humanıtas Christ! est quası lıber V1VUS 1n habens verbum vivum Patris. Et
nOTa, quod est quası conclus10 Oomn1um Lbrorum scripturarum et figurarum ftormarum
BTr artıum sc1bilium RT operabıliıum, sicut conclus10 6st breve verbum complicans Omn1a in
virtute, QUAC PCL lıbros mMultos 110  =) POSSUNL sufficienter explicart. Conclus1o0 ESt.
prop ter QqUaLT) seribuntur Omn12 er simiılıter PCI qu2m Omn1a seribuntur. Nam QUAC SCY1-
buntur, ONn SUNTt n1ıs1 explicatio 1US

78 Vgl Anm.
79 Sermo( Y fol. Sit igitur quod Aristoteles velit u11l conclusionem,

QqUaITı ment1 habet. manıifestare, puta 1NUuUm BSSE princıpem, QqUaC GsStT conclus10 Metaphy-
S1C2e. Multifarie multisque modis ipse PCI multas praemissas, quas in diversis lıbrıs, traC-
tatıbus librorum capıtulis, 1am conclusionem loquitur implicite, nOvissıme GLI explicat
ıllam, qUam intendebat conclusionem in fine, scilicet uodec1ım1 brı Hoc ultımum verbum
abbreviatum est conclusio0 in habens Oomnla, qUaC Aut praecedenter dicta SUNT ut p05t
1C1 POSSUNT, 1n qUO IMenNs 1ps1us Aristotelis continetur VEIC, PULC, aperte CU) IMN plen1-
tudine perfectionis. Et quı rec1pit hoc verbum abbreviatum, rec1pit mMmMentem Aristotelis in
SUUTIN intellectum efficıtur Aristotelicus. i ieses Gleichnis wendet USAaNus auf Christus
d} das verbum abbreviatum Dei, und folgert daraus: Et sicut recıplenti conclustionem PCI
tfidem 110 ST OPUS fatigare in praem1ssı1s, ita recipienti Jesum ut verbum |DIS! abbrevia-
tum 110 ST OPUS, ut in legalibus fatıget, qUAC 110 SUNT 1S1 praemi1ssae ad iıllam CON-

clusionem. Quare quod verbum in Fiılıo est CUu1 credendum, et fides lıberat ab Omn1
fatıga studi11 ılluminat intellectum, s1icut conclus1io illuminat, videatur quid intendebat
loquens in praemissıis. S1C similitudine ista explanatio multorum evangeliorum et

epistularum; Na recıplentes PCI fidem verbum in Fılıo reciplunt in mentem Dei, QqUAC
est in Fılio; ideo efficiuntur christiformes et simiılıter f1lı1 Dei, sicut de Aristotelicis dictum
est
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einem einzigen Wort zusammengefalßit. In besonderer We1ise 1st Christus die
Zusammenfassung der Bibel Alle Bücher der Bibel, auch die des Alten
JTestamentes, enthalten nıchts anderes als die Lehre Christ1i Allerdings sind
für ıh nıcht alle lexte der Bibel in gleicher Weise transparent für die TE
Christ1i So macht Cusanus einen eutlichen Unterschied zwischen den
Evangelien un den anderen Schriftften des Neuen Testamentes.“ Innerhalb
der kKvangelien spiegelt das aternoster reinsten die Lehre Jesu wider  81
Der Johannesprolog enthält die evangelii.“ Das Credo ist für ıh
eine Zusammenfassung der DSaNZCH biblischen Offenbarung.”” Obwohl INa  w

also bei (usanus die Tendenz beobachten kann, einzelne lexte der Bıbel
bevorzugen und schließlich die DSaANZC Botschaft der Bıbel auf das eine
fleischgewordene Wort (sottes recduzieren: bleibt doch bestehen, daß (*71- 1n
seinen Predigten fast alle biblischen Bucher benutzt hat.““ Zudem ML ag  3

bedenken, daß die Auswahl der biblischen Texte weıthin durch die Liturgie
vorgegeben WAar Immer aber INg VO dem hermeneutischen Grundsatz
Au  N Wenn F die Aussagen der Bibel verstehen will, MUu y O1 VO

Christus her deuten. Christus ist nıcht 11UT der eigentliche Gegenstand der
Heıiligen Schrift. sondern nauch deren Autor un! zugleich durch seinen (Geist
deren Interpret. Er ist darum der hermeneutische Schlüssel oder, VE (Z11=

Sa die Türe  85 R: Heılıgen chrift
Solche Aussagen sind 1in der Geschichte der Kxegese nıcht LIGEL on die

neutestamentlichen Schriftsteller haben die Bibel der Juden auf Christus hın
gedeuter. Die Kirchenväter und die Theologen des Mittelalters haben die
christozentrische Hermeneutik weiterectührt. Cusanus steht 1n dieser Ira-
dition, aber auch 1LCUC Akzente

S() Sermz0 CC NS fol. Kt ota quod haec videtur differentia inter evangelium
et alıas scripturas SaCIas, quoniam nıtuntur virtutem saplentiae SC} verbi Dei
velare, sed 1n evangelio verbum Del ipsum revelat.
Serm0 EFE XN 1  ' H12 Pater Oster eic. Dico 1g1tur quod OMNIS saplentia
Le1 relucet in 1lo SC1T111L1O11C.

82 De gequal.: Dupre HE 416
8

X4
Eptstula de USYU COPIPIUNIONIS ad OheMOS: IL fol. NS
Eınen Überblick ber die biblischen Ihemen o1bt KOCH, V 21 E :4 und 219 Vgl
uch HAUBST, Praefatio generalis (wıe Anm AXAH: Anm. 207 der darauf hinweist,
Nikolaus 1m Serm0 den yanzen Brietf die Philıpper, in den Sermones CENXMDCMALH
und CEX XKXM HI den ersten Korintherbrief erklärt hat. Außerdem schätzte UuSanus uch
andere biblische Texte: VOL allem das Hexaemeron, den Kolosserbrief un! die Apokalypse,
sehr hoch und zitierte Öfter daraus.

85

36
Vgl den in Anm. zitierten ext aus Sermo GDKK
Vgl LESLY SMITH, Whalt 2WaS the Bible IN the Lwelfth and T hirteenth Centurtes, in Lerner
(ed.) Neue Richtungen (wıe Anm. 11 dort
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DIie Priorität des eistes VOTLT dem uchstaben e1m Verstehen der He1-
liıgen Schrift

Wenn 1111l die Heilige chrift VO Christus her deuten mul, stellt siıch
zuallererst die rage: Wıe kommt - Christus” ( usanus 1bt auf diese
rage eine sehr präzise Antwort. Der Leser wird MUurxr annn 1in der Bibel
Christus finden, WL 111 ıh schon in sich gefunden hat,  5/ das }
WE schon VO Geist Christ1i erleuchtet worden ist (usanus
begründet se1ine Position mMit allgemeinen erkenntnistheoretischen Überle-
SUNSCH. Wenn einer e1n Schriftstück lesen will, annn ruft zunächst in
seinem Gedächtnis die Kenntnis der uchstaben un der Begriffe Au“ ETST
annn wıird T: S11 m Text (wieder)erkennen.“” So i1st CS auch F Lesen der
Heiligen Schrift Der Christ muß schon in einer inneren Schau 1Y1S-
fus erfahren haben, bevor Er die Schrift mi1t (Gsewinn lesen amnı Diese
innere Schau wird VO Menschen nıcht erworben;: S10 ist vielmehr —
— mIT dem Intellekt des Menschen geschaffen (concreata). Als Bıld (sottes
wıird der Mensch wesenhaft durch (sottes EW1ZES Wort erleuchtet. Wenn der
Mensch daher 1m Glauben annımmt, WAasSs 1m heiligen Buch SteNt. annn
bejaht nıcht 1n blindem Gehorsam eine fremde Botschaft; vielmehr
knüpft der Glaube Jesus als den menschgewordenen Sohn (sottes die
8 / Vgl Sermo A I AVAL 1cCamus igitur primo de prima doctrina et UaCTaIMMUS

in nobis, quid Ss1it Jesus. Nıs1 enım 1n nobis invenerimus Jesum, ipsum NO reperiemus.
88 Vgl besonders Sermo CC AD N tol. 7 3Arb-—va, UÜportet, S1 consolatiıonem SCY1ptu-

habere velimus SPCIM 1psa scriptura elıcere, quUa«Cl 1O: confundat, quod Spir1-
tualıter ipsam intelliıgamus quid respicit homo, qui vult legere Iıbrum alıquem”?

nde de hac internaNonne PCI prius respicit 1n memori1am qUam legat chartam”?
Vvis1Oone transfert spiritus ad SAaCT4sS litteras, 1ıb1 in spiritu SUL lıttera intuetur spiritalem
intellectum, qUCIT} intra vidit 1n lumine illo verbi in 1pSO s1ignato Quem igitur hoc
verbum docet, ille S1ve intret ad ıpsum S1ve CC 1pso R ad SAaCTAS litteras, PasSCuUa
invenilet. Die V1S10 interna oder emor1a intellectualis ist cht V1S10 aCquisita(m)
el sensibilibus, sed concreata(m) er quae EeSt essentia 1us quia imago Dei. Vgl ähnliche
Gedanken 1n Sermz0 COIXAEXEULE 7, tol. Nullus Otest legere scripturas ef 1nN-
telligere ıllas. n1s1 respiclat ad SUAal7) interiorem intelligentiam, secundum QqUaLT) interpretatur
intellectum exteri10r1s lıtterae. Sicut nNnımMm quıis 1psum calefacıt mediante ‘9 iıta quod S1
ıpse Omn1 calore Careret, NUMUAaAIN calefacere OSSEL mediante 9 S1C et1am qulS
ipsum instruilt mediante l1Dro, iıta quod in habeat intelligentiam, q\113. S1 penitus ignOorans
foret, NUMIQUAIM ipsum mediante libro instrueret. Cum lumine igitur SUO, quod habet,
intrat 1n lıbrum, et mediante lumıine SUl haurit saplentiae lıbro. KEcce Causarmı CT

infidelis nıhıl pascentiae spiritus otest reperire in evangelio, qula Omn1 luce. Fıdelis
habens in lumen fidei, certissime tenens Ila SSC archana verba Filu De V1V1,

mediante evangelio venit ad cognitionem absconditorum, qulia ad visionem internam, ılla
SU| littera videat certissime, QUAC medio lumiinıs fide1 quaesivit, NO modo discurs1vo
tionalı Aaut dialect1co S1Ve persuas1vo, sed cert1issımo eT intult1vo. Ahnlich in Ser-
LV siehe die Zıtate in den Anmerkungen 0294

5()
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dem Menschen anerschaffene ITH1EFEe Schau un: überhöhrt K Für
Cusanus 1ST also der (y„laube ein NNHEeETEs Licht das implizit schon CIHIE g-

Vorkenntnis des Geglaubten enthält Der Glaube drängt auf das Ver-
stehen hın un ermöglıcht N SO deutet Cusanus das bekannte Wort des
Propheten esala CR 1 das der auf dem deptuaginta- Lext basterenden
Übersetzung der Vetus Latına lautet: [Nasz credideritis, HON ıntelligelis. Nur der 1STt
Cc1in wahrer Theologe der diesen innerlichen Glauben hat GEst auf Grund
dieses Glaubens annn das Verständnis der Heıiligen Schrift erschließen

Manchmal gew1nnt IN Aan be1 der Lektüre der cusanıschen ' Texte den FKın-
druck das Aprior1 des innerlıchen Glaubens mache die Hinwendung Z}

Heiligen Schrift eigentlich überflüssig In der Jlat hat Cusanus schon 1
7Weifen Brief die Böhmen DJIe USYU LOPITMUNHZONZ. 1 4533) erklärt die schrift-
lıche Niederlegung der Offenbarung der Bibel gehöre nıcht DAr Wesen
der Kırche (eSSENLLA eCCLESLAEC) sondern 1Ur ZU Wohlsein (bene PESSE VERLIEENES
eClleSIA0). Um die Forderung der Hussıten ach der Kommuntlon be1-
den (Gestalten abzuwehren, bezeichnet die Anderung des der Bıbel
genannten Rıtus als notwendige Anpassung die Zieit: CS isSt 61116 nde-
LUNS, die den Glauben selbst nıcht betrifft 01 Den Glauben hätten die ApOS-
tel nıcht durch die Schrift überliefert sondern durch die mündliche Kın-
Pragung des kurzen Symbolon fide1 dem alle heilsnotwendigen Wahr-
heiten enthalten Die VO Geist Christ1i rtüllte Kırche habe schon N

89 Sermo 7, fol d Kıx qUO habes quod intelligentia SCquUILULC fidem Qui
ig1tur habet t1ıdem Certam ef indubiam evangelıum NOStTrumM Y a evangeliıum Fılıu
Dei nobis Patre PCI ‚PSU: 1IMNSSUmM qUO EST revelatıo LO De!l er qUO SUNT
thesaurı1 sap1ennae talıs secundum fidei i quod credit Oportet lglt\.l[
quod theologus S1IT CrEUuSs christianus f PCI iıd quod fide credit Jegat P-
turas er tunc intelliget Vgl uch Anm 88
Ebpistula de USY HIS ad hohemos: {1 fol AL nde SCripturae de ene OR LCO1-

ecclesiae SanctLae 1Lam et CONUNULUATAEC NEQUAQUAIN de essenN 4a pPOS-
SUNT Vgl KARPP Schrift Geist und Wort (,ottes (wıe Anm 108 HITEruSs redivzvus oder Dog-
Mal der evangelisch Iutherischen Kirche ho VO Karl Hase (Leipzig /1548) 106 Anm »

die wahre katholische Formel 1ST ID3IG Heilige Schrift gehört nıcht ZU eın ber ZU)|
Wohlsein der Kirche.« Die Unterscheidung VO S5S5C un ene e begegnet uch
(Cusanus Schrift De auclorıLlate presidendt CONCILIO ‚generalı (1454) 11/1 Dort sagt
UuUSanus während das sacerdotium zu Wesen (esse) der Kırche hört, verhalte sıch MMIt
den Amtern anders administrationes et dignitates ab CPISCOpPaLU ad papatum inclusive
Christo mediante eccles1ia Ordinatas propter Vitare SCISI11a Et NO SUnNt de esSssENTUA sed de
ene RO ecclesiae
Ebd hoc 110  — MOVECAL, quod diversis temporibus alıus Hus L1tUuSs sacrıfic1orum
et1.am Sacramentorum stante invenitur SCripturasque SSC ad tempus adaptatas er

intellectas Vgl HALLAUER Das Glaubensgespräch ıL den Hussıten MEFCG (G9/D)
5375 Auft Seite 55 stellt Hallauer fest, daß für (Cusanus diesem Brief die sakramentalen
SPECIECS 11UTL1 außere Symbole für die geistliche Gemeinschaft IMI Christus sind
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der schriftliıchen Fixierung der göttlichen OÖffenbarung bestanden; S1E werde
immer bestehen während die Bibel als materielle Schrift Zzerstoör werden
könne. Der in der Kırche wirkende Geist Christi steht also für (Cusanus ber
der Schrift; allein c# fahlg, diese richtig auszulegen. In der Weıihnachts-
predigt VO 1456 oreift (usanus diesen (sedanken wieder auf.??

Auf der anderen Seite 1bt CS 1im Werk des (usanus viele TeExte die
zeigen, daß der Heiligen chrift einen sechr oroben Wert beimißt. In der
Predigt tführt ZWwel CGründe A die den Nutzen der Heıiliıgen
Schrift beweisen. Erstens” bedarf der menschliche Geist, der seiner
Schwäche die Klarheit der göttlichen Weisheit nıcht kann, einer
Vermittlung. S1e geschieht durch die Heıliıge Schuft: 11n diese oftfenbart
dem Menschen (sottes Wort in verhüllter HO: in Zeichen und Bıldern, die
der Mensch verstehen annn Die 7zwelite Begründung für die Nützlichkeit der
Heiligen chrift hängt mit dem historischen Charakter der UOffenbarung un
des Menschen zusammen.”* Wenn _ abwesenden Menschen der künf-
tigen (Generationen Erkenntnisse mitteillen will mMu Inan die Gedanken
schriftlich fixieren. Das oilt nuch für die Übermittlung der Lehren Christ1i
Das Entscheidende diesem Vorgang bleibt allerdings immer der Gelst;
das Leben des eistes hängt nıcht VO Buchstaben Ab; sondern umgekehrt,
der Gelist bewirkt, daß das schriftliche Zeugni1s weiterlehbt.”

Wenn (Cusanus schr die Priorität des inneren Glaubens un der 1n=
nerlıchen Christuserfahrung V{r dem Lesen der chrift betont, annn me1int

Y2 Siehe das Zaıtat in Anm
Siehe dieses Argument dem /1tat A4Aus Serm0 in Anm
UuSanus fährt in dieser Predigt fort (fol. 19499 nde scripturae SUNT ab TT intellectualis
naturae, ut inspirationem divını radırı unNus intellectus OSSEL cCommunicare alter1 ad gloriam
Del er naturae rationalıs perfectionem. Scriptura nım est medium, qUO medio
manıfestatur ad eruditionem hominum praesentium et absentium de praeteritis, praesenti-
bus er futuris. Datum est subs1idium scripturae, in qUO continuüatur aetati, ut in iıllo
adminiculo videat OMO quası 1n speculo praeterita et quae TO SUNtT, quibus proficlat.
Et in hoc subs1d10, scilicet scripturae, senstbiliter OTrtuus loquitur 1VO er absens praesent!.
Est Nnım utique divinum artiıficıum, in qUO “getates et saecula T docti orbis, q\ll
fuerunt, divinae illuminationes qu' humanae adinventiones, quae PraeceSSCIUNLK, in
tempore adhuc cuiliıbet intellectu1 acd e1ius perfectionem vivunt i praesentes sunt. Vivit
nım ad nOstram doctrinam spiritus Paulji in SU1S epistölis, quı 1105 medio scripturae docet eft

perficit; S1C de omnıbus alııs.
05 Ebd tol Quaecumque igitur scripta SUNT, ad NOStTram doctrinam S1C scr1pta Sunt, (e1.

15,4) quod ert! hoc scribentis spiritum immortalis naturae SSC et quod 10

dependet ittera vita spiritus, sed CCONVCISO, s1icut hoc spiritus dat lıtterae, ut S1it epistola
Paul: ita in omn1ıbus scripturIis. Quare habemus, quod 110  - allıgatur HG litterae Aaut Cartae
Aaut loco spiritus intellectualis. nde UHACCUMQUE scripta SUNTL ad NnNOsStram doctrinam, n-
dunt docentem 10OS in scriptura incorruptibilem spirıtum Q a
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offenbar nıcht ıntach eine zeitliche Priorität. Er siıeht sehr wohl daß der
Glaube auf das Hören und Lesen der bıiblischen Botschaft angewlesen ist. In
der Praxis bedingen und durchdringen sıch beide Erkenntnisweisen.

Kennzeichen der spirituellen Kxesese
Ich wıll TI Kennzeichen der MC} (Cusanus intendierten spirıtuellen Kxegese
hervorheben:

Eın EITSEes Kennzeichen: Die spirituelle EXeSEesE geht aus dem (Gelist des
Glaubens un der Liebe hervor un Zzielt etztlich auf die Stärkung dieser
Tugenden ab

Wiıe eine solche spirıtuelle Erschliebung der Heiligen Schrift CJ TAatrten

geht, macht (usanus in der Predigt kz]ar ”° Er oreift den Vergleich
des Brotes mit dem Wort CGottes auf und betrachtet, W1€e das rtot DA

Nahrung des Menschen wiırd. Darzu schildert den Prozeß der Verdauung.
Am Anfang steht das Zerkauen des Brotes, das E für ıh die rationale
Erforschung der Schrift. die SCHULALIO. Das efeuchten mıit Speichel deutet auf
die Notwendigkeit des Glaubens hın Im agen wıird das rot ST ogleich-
Sa durch die Liebe erwarmt un gekocht. Die Scheidung des veistlichen
Gehaltes VOMNN Buchstaben erfolgt durch die Säfte der KeDer: die mit den
geistlichen Sinnen des Menschen oleichsetzt. {Die Leber leitet schließlich die
gelstige Kraft in die verschiedenen Gilieder. KEs ist also nıcht ELULT: der Glaube,
sondern auch die IeDE: die eine spiriıtuelle Auslegung der Bıbel ermöglı-
CHEnN: etztliıch ist s der e0ı Chtisti. der 1es 1im Menschen bewirkt.

Kommen WIr SA zwelten Kennzeichen der spirituellen Schriftauslegung.
S1e OPpEHEI nıcht mit dialektischen und syllogistischen Methoden, sondern
erkennt intultiv, mit Klarheit und SIEHNELNEIT. 1m Text das Wort Gottes.?
4G Siehe das /Aıtat in Anm. Vgl uch Sermz0 GK Na fol. Primum NS-

CUTTain textum qUam breviter, demum rumınando ad Ips1us verba in ciıbum anımae A i-
gerenda

07 Siehe das /atat AaUS Sermo CX K in Anm. 88 Vgl uch Sermz0 V27
fol. 4 4xb—v: Habemus in 1su intellectualı quandam virtutem inferiorem, PCL qUam
intellig1bilia videmus, superiorem 111ı virtutem, pCI qUam coniungimur u naturam
his QUaAC 1105 in Ila virtute excelsa videmus 110 modo humano, sed modo iıllıus Cul1
anımus coniungitur, sicut alıter videt IMECNS christianiı Christo unita evangelıum Christi GF
alıter intellectus ethnicı Aaut iudae!l. nde sentire EST in Ita mentis intu1tione virtutes
Sunt Christus respicere; scilicet modo. ut in sentlat er experlatur vivere Christum.
Sicut alıter legit quıis perfunctorie moralem histor1am sine ‚ alıter legit, ut
SCNSUM incorporet imitetur, s1icut qu1 hoc tempore audit historiam pass10n1s Christi et

compatiendo in 1pSO sentit dolores er tollıt GCTrUuEGGIN SU AAarnı SX sequitur Christum; Jle habet
SC SUmMmM christiformem, virtus 1US superior con1uncta est Christo. Dıicıit Apostolus »In
nobis«; Nal sentimentum ONn debet SSC in folus verborum Aaut cortice Litterae s (} CI-
ficie, sed intus in corde.
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Wer ist einer olchen spirıtuellen Auslegung der Heıuigen Schrift fahig?
Es ist, un das ist das dritte Kennzeichen, der €  ge, der Charismatiker,
der H010 CONISLIfONMLS. (Cusanus sieht 2a 1n Marıa die oroße Interpretin der
Heılıgen Schrift.”® uch die Heıilıgen verfügen ber diese abe Das rch-
liıche Amt dagegen garantıert och nıcht dalß se1in Träger, un: sSEC1 auch
Bischof der PADSE die Bıiıbel geistlich auslegen kann.” Cusanus berichtet,
W1Ee der heilige Bernardıin VO Siena, den während selines Aufenthaltes 1n
Padua selbst hörte, durch seine Predigten die Menschen begeistert habe,
während Papst Martın FEs nıcht zustande gebracht hätte.!% Bernardins
Ausspruch, WCT selbst Feuer ‚589 Geist Habe; könne Aaus Kohlen
Feuer schlagen, olt ach Cusanus für jeden Predieet.. Cusanus wıll also die
spirıtuelle Schriftauslegung nıcht einigen Auserwählten vorbehalten. Im
Prinzıip ist jeder Prediger un!: Theologe 27Zu berüfen; auch WECNnN viele ach
Cusanus aufgrund ihrer Sündhaftigkeit A711 nıcht fahig S1nd.

Diese Gedanken ber die spirıtuelle Auslegung der HeEILGEN Schrift sind
für die cusanısche Hermeneutik hne Zweifel zentral. och fehlt och ein
weliterer wesentlicher Aspekt, die philosophische Interpretation der Heıiligen
Schrift Wenn Cusanus SaRt; 11UTr eine christologische und spirıtuelle Kxesese
könne letztlich den Sinn der biblischen Texte erfassen. annn wıll die
Bibelexegese keineswegs in ein theologisches der gat charısmatisches
Ghetto einschließen .!°2 Es ist vielmehr se1in Bestreben, die theologische Aus-
legung der Bibel mit der philosophischen Spekulation vermitteln.

98 Vgl DPFEIFFER, Maria (wıe Anm. 150
Vgl uch den Text in Anm.

100 Siehe Sermo0 CEADCE NS fol. vl Multo potentior EstTt e1us, qu1 ESst SaNCTUs,
qUam quı 1n dignitate constitutus. 1d1 quod Martinus papa Romae apud vulgum 10 valuıt
persuadere, ut quaedam 514 monita acCceptarentur. 'Ocavit Bernardinum fratrem minorem
de observantia ANTIE: cCanonizatum, ut populum induceret, qu1 Ilud fecit. quod papa 110
potult. Consuevit ipse frater dicere, SE audıvi Paduae, quod praedicator, quı habet ignem in
spiritu, pOtTESL MoOrtuls carboniıibus ignem suscıitare. Vgl uch 1/1 1  y un!

101 Sermo h XI Siehe uch REINHARDT, »W sollen 2r Brot RAUFEN (wıeAnm Z
02 Der Ausdruck mystisch« wurde absıichtlich vermieden, we1l vieldeutig 1sSt.
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I1 Konkordanz VO spirıtueller Bibelexegese und philosophischer Speku-
latıon

In der Geschichte der Cusanus-Forschung hat z3 bisweilen gemeint, daß
CS zwischen seinen spekulativen Werken und den Predigten eine efe Kluft
gebe. Dort 1n den spekulativen Schriften, versuche (‚usanus mit Hılfe der
ralio und des ıntellectus ZUE Wahrheit finden; 1n den Predigten dagegen gehe
A VO  w der göttlichen Offenbarung AU!  N Seine Predigten seien durch eine
heilsgeschichtliche Perspektive bestimmt, seine pekulatıon hingegen sSEe1
durch metaphysische un: transzendentale Fragestellungen geleitet: ber sSOl-
che Gegenüberstelungen un Abgrenzungen werden dem tatsächlichen Be-

103fund nıcht gerecht.

DIie Verknüpfung VO Bibelexegese und philosophischer Spekulation:
der Befund

Dals Cs 1im cusanıschen Werk keine strikte Trennung VO bibelorientierter
Predigt un wissenschaftlich-phlosophischem Diskurs 1bt, zeigen schon
die außeren Fakten In den Predigten erklärt ( usanus einen Bibeltext nıcht
TILH: durch innerbiblische Parallelen; sehr oft zieht auch Danz unbeküm-
MCTE Aussprüche un Gedankengänge heidnischer un! christlicher Philo-
sophen heran und wendet 1n der EXeDesE seine philosophischen Kategorien

Das <allı nıcht 11UTr für die Interpretation VO Bıbeltexten. die VO siıch her
schon einen philosophischen Anspruch erheben, W1Ee ZU Beispiel der Pro-
log SEL Johannesevangelıum. uch erzäahlende Partien der Evangelien WCI-

den ausgelegt, ZU eispie. die Weihnachtsgeschichte ach Lukas
(2,1—20) »Es INg eın Betehl aus VO K< alser Augustus, den DSaNZCHN Erdkreis
aufzuzeichnen ‚<< Im < alser Augustus sollen die Hörer ihre eigene VCI-

nunftbegabte Natur erkennen, die danach verlangt, die Welt ertfor-
schen. Diese Aufgabe me1listert S1e mittels ıhres Verstandes, der im Statthalter
Quirinius VO Syrien repräsentiert ist Wenn der Mensch sich auf diese
Weise C116 Wissen die Welt erworben hAt ann wiıird die Geburt
Christı in seinem Herzen möglıch. [Das ist, 111 zusammengefaßt, die
sanısche Deutung der Weihnachtsgeschichte.  104 Ihre Grundgedanken kehren

105spater 1m Kosmographengleichnis des C ompendium wieder.
103 Flasch betont erfreulicherweise sehr stark die philosophische Relevanz der Predigten,

meint aber, zumiıindest teilweise trenne ('usanus seine Predigtarbeit ab VO: der intellektuel-
len Schrifstellere1 und verftalle in ine »kirchliche Gebrauchsprosa«; vgl FLASCH,; Nikol-
AHS VON Kues. (Geschichte einer Entwicklung. Vorlesungen <ZUTF Einführung IN SCIHE Philosophie (Frank-
furt

104 Vgl die Sermones LII1 un: X LIL in A Siehe Aazu LENTZEN-DEIS, DIen Glauben C,hristz
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Auf der anderen Seite geht 1n seinen systematischen Werken keines-
WCQ>S rein spekulatıv VOTIL; immer wieder verwelst auf biblische Texte. Der
Rückgriff auf die ©  ‚DE Schrift nımmt dabe1 verschiedene Formen
Manchmal will eintach eine theologische Aussage durch eın Schriftargu-
ment bewelisen der stützen. ‘” In anderen Schriften geht ber diese in der
Scholastiık 1e] geübte Oorm des Schriftgebrauches hinaus. In manchen

107/Opuscula, ELTW: 1n 520 princpto, in DJe agequalitate und in De 'ALO Patryıs [umt-
HUNM, einen Kernsatz der Bibel die Spitze un: versucht diesen
annn spekulatıv erklären. In De docta Z9NOTANLIA 7zumindest implizıit
die biblisch-kirchliche Lehre VO dreieinigen (Oött, VO der Schöpfung un:
VO der Erlösung 1n Christus VOTAUS un versucht, diese spekulatıv einzu-
olen Im lalog De TENEOSL beschreitet T den umgekehrten Weg; legt
ZUeTsSt seine spekulatiıve Auffassung VO Ursprung der inge dar und ze1igt
annn die Vereinbarkeit mit dem mosalischen Schöpfungsbericht auf.

Dalß (Cusanus mit solcher Leichtigkeit wischen biblischen un philoso-
phischen Aussagen wechseln kann, oründet in seiner Überzeugung, daß
beide, Philosophie un Bibelexesese, etztlich VO derselben Wirklichkeit
sprfechen, nämlıch VO der göttliıchen Weıisheit, dem göttlichen LEicht, das
den Menschen erleuchtet un ihm Leben bt

I die Konzeption der biblischen Hermeneutik 1m Lichte der philosophi-
schen Spekulation

(usanus hat seine hermeneutischen Prinzıiplen VT allem 1in Z7wel Schriften
oCHhauUCk dargelegt, Hm 1alog DJe (‚enesz (1 44 /) Un in DJe agequalitate (1 459)

Zur herrneneptischen Konzeption in TJe (zenesi ®
Im Dialog DJe (ENESL, 144 / 1in Lüttich verfaßt, geht 6 das Entstehen der
vielfältigen Welt aus dem einen göttlichen Grund, ein IThema das sowochl 1n
der Philosophie Ww1e in der Bıbel behandelt wird. In einem Punkt findet der

teiılen (wıe Anm 118-128: REINHARDT, Glauben und Wissen hei Nikolaus VONH Kyues,  p 1n:
Christlicher (Glaube und säkulares Denken. Festschrift Z 50. Jahrestag der Wiedererrich-
tung der Theologischen Fakultät Irier (Irier 165179

105 CompP. A173, DD TE
06 SO in DIe concordanltia catholica, De Adocta zgnoranlid, C(,ontecturad de ultimis diebus, De venalione

sapıentiae und in den antıislamischen Schriften.
107 In den Handschriften werden die beiden Opuscula De princıpt0 un DJe aequalitate Ooft

Sarmlımılen mit den Predigten überlheftert.
108 Vgl SANTINELLO, [ /ermeneutica scritturale nel »De (zENESIC del CHSANO, in Archivio d}i Filosofia

(Roma ö 1—90; WEIER, Der Einfluß des INVikoladus USANUS auf das Denken Martın
Luthers, 1n: MEFCG (1964) 214—229, besonders DA DZTN
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Gesprächspartner des (usanus einen Wıderspruch 7zwischen den beiden
Sichtweilisen. Wiıderspricht nıcht der Schöpfungsbericht des Mose der ph1-
losophıschen Auffassung VO zeitlosen der gleichzeitigen Ausgang der vie-
len inge AUS dem Eıinen” In se1iner Antwort verneint (‚usanus Danz ent-

schieden jede Art VO Widerspruch.
Um das zeigen, führt einen höchst bemerkenswerten und fast

Ern anmutenden (GSrundsatz der Hermeneutik Man mul ach (Cusanus
unterscheiden 7zwischen der Intention des Verfassers un der Art un: Weilse,
w1e sıch ausdrückt (m0dus EXDTESSIONLS). Die Ausdrucksweise annn sehr
verschieden se1in. Es bt den göttlichen Modus der Schöpfung, also die Art
un: WEIsE: Ww1e sich (sOtt durch die Schöpfung ausdrückt; s1e IsSt für den
Menschen unerkennbar. Moses hat 11 44: ach (usanus diesen göttlichen
Modus der Schöpfung dem menschlichen Verständnis angeglichen. ” |DIIG
Termin1 sind Aassımılare un! m;y‘igumref A AZu kommt och der Begriff der
CONLTraCHoO. In menschlich konfigurierten Modus ist der göttliche Modus gleich-
Sa kontrahtert. Aufgabe des Theologen ist C  9 den göttlıchen Modus weIlt
WwI1e möglich wieder Aaus seiner menschlichen Beschränktheit lösen.

In der Lehre MC}  a den m0dz EXDFESSIONLS kündigt sich bis einem gewlssen
GGrade die moderne Unterscheidung 7zwischen der theologischen Aussage-
absıicht eines ' Textes un seiner literarischen Oorm ( usanus selbst sieht
die Wurzeln dieser Hermeneutik in der allegorischen Kxegese der Kirchen-
vater Die ogroßen Kommentatoren des Hexiemeroß; Ambrosius, Basılıus,
Augustinus un Hiıeronymus standen ach ( usanus VOT folgendem Pro-
blem Wörtlich verstanden enthält der Schöpfungsbericht zahlreiche Wiıder-
sprüche un Absurditäten. IDıie Kirchenväter haben ach ( usanus daraus die

Konsequenz SCZOHCN, — dürtfe die Ausdruckweise des Schöpfungsberich-
s nıcht wörtlich nehmen, sondern mMmusse ach dem eigentlich gemeinten

111Sinn fragen.
1Me Unterscheidung zwischen der Art un Weise des Ausdrucks un der

eigentliıchen Intention des Autors führt be1 ('usanus verschiedenen
Schlulsfolgerungen:

109 Moses selbst o1bt ach usanus verstehen, dal G siıch eim Schöpfungsbericht LE

einen modus eXpressi1On1s handelt. Vgl De Genest: 152 A Kt ad hoc
i1me facıt, quia, CU] de homine loqueretur, ıpsum dam appelat, quod eST appellatiıvum in
SUll significato hominem S1Ve masculum S1Ve feminam complicans.

10 (sanz ahnlıch spricht Schluß der Vortorm VO De mathemaltica herfeckone; vgl REIN-

%.  D  9 Fine hisher unbekannte Handschrift mıl Werken des Nikolaus VONH Kues IM der Kabpitelsbiblio-
Iheke VOoN Toledo (Mit Iranskription der Vorform VoN De mathematica perfechkone), in: MEFCG (1986)

dort 141, 21 1319
111 Vgl LUBAC (wie Anm. 3) L/ 449
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Krstens, D sind verschiedene Ausdrucksweisen und Interpretationen
möglıch. Die Philosophen, die annehmen, (Gott habe alles gleichzeitig (sImUl)
geschaffen, widersprechen ohl der Darlegung des biblischen Schöpfungs-
berichtes, aber nıcht seiner eigentlichen Intention. * Allerdings kennt Ba

keinen unbeschränkten Pluralismus; die Aussagen der Platoniker kom-
11YIC.  s der Wahrheit niäher als die der Peripatetiker, und klarsten sind die
Aussagen YUHHSCIGT Heiligen«, das e1  t der Kirchenväter, die sıch auf die
Bibel tutzen113

Zweitens, alle Ausdrucksweisen sind Anpassungen das jeweillige Ver-
ständnıis der Menschen un: damit historisch bedingt. Damıit hrt Cusanus,
allerdings mehr in der Theorie als in der Praxis, eine historische Betrach-
tungsweilse der Bibel und der Iradıition C113 ber iımmerhın führt seine
Theorie etztlich dahın die Aussagen der Iradıition in erSter in1ıe als h1is-
torisch bedingte Aussagen un!: nıcht als für heute und immer gültige Dar-

114legungen interpretieren.
Drittens, die bildhaften Aussagen un die Erzählungen der Biıbel als kon-

trahierte: dem menschlichen Verständnis angepalte Ausdrucksweisen der
Wahrheit mussen ZWAr transzendiert werden; die Philosophen un Theolo-
CI mussen aus dem Bıld die Sachaussage herauslösen. Auf der anderen
Seite aber betont C usanus die Notwendigkeit der bildhaften un: narratıven
/Aussagen der Bibel Deshalb beurteilt die wörtliche Auslegung biblischer
Texte keineswegs negatIv. Außerdem benutzt biblische un: nicht-
biblische Symbole (Kugelspiel, Glasbläser, Kosmograph, Ikone des Alles-
sehenden). Beides gehört für ıh ZUSaAMMCNMN, die konkrete Erkenntnis in

115Bıldern un Gleichnissen und die philosophische Abstraktion.
Irotzdem könnte 6S scheinen, daß die biblischen Aussagen 1FE als

Sprungbrett einer rationalen Erfassung der Wahrheit dienen und schliel3-
ıch durch diese ErSeiZti werden. Eıiner solchen Tenden- ist Cusanus in den
Schriften des Raimundus Lullus begegnet. Auf den EFSTECN Blick siecht C

AuUS, daß Cusanus in DJe („enesz sich diese Auffassung 7A1 eigen macht » AI das
bezeuge un behaupte ich tief innerlich un! beständig un! ZWATr nıcht
112 De (zenest: h I 159 { nde sapıentes, qu1 invıisıbilem eum Omn1a, ut voluit,

simul alunt CICASSC, 8{08} contradıcunt intention! legislatoris Moysı, S1C 1166 alıı plerique, qUu1
al10s confinxerunt modos.

113 De (zenest 1  9 156
114 Auf diesen Aspekt hat Santinello hingewlesen; siıehe SANTINELLO, [T ’ermeneutica (wie

Anm 108)
115 De (Grene. } 168, 1001 Nesc1o CUul 1ud vider] possit QqUaIn quod maxime refert

attendere SANCLIOrUmM prophetarum simplices fecundissimas traditiones et philosophorum
argutlas. Nam Naıa facılitate hoc compendio similıtudinis ductus SUu: ut OT-

dinem pulcherrimum intuear.
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deshalb, we1l iıch Christ bın der durch das (sesetz gebunden, sondern we1l
116CS mir meın Verstand Yalt0) verbietet, anders empfinden.«

Da ( usanus mit solchen AÄußerungen die Bedeutung der göttlıchen (
fenbarung und der Biıbel nıcht leugnen wıill geht schon daraus hervor, daß
TIY danach 1m selben Werk schreibt: »Es ist also offensichtlich, daß der
Mensch weder 1im ll och 1mM (Ganzen EIas VO  — der Washeit erreichen
un! berühren annn Wenn der Mensch das bedenkt, Aın wıird seine
syllogistischen Jagdzüge verachten un sich gehorsam den geoffenbarten
prophetischen Erleuchtungen zuwenden un >  > indem sich selbst als
völliıg unfähig vefachtet. ZUr Erkenntnis un dem WAaS SUCHL. hinfin-
den So macht die Erkenntnis der Ignoranz demütig, und, indem 1E demütig
macht, erhöht S1Ce und macht gelehrt. Das drückt Moses sehr gut AU>S, WEn

den Fall des Menschen in die Unwissenheiıit, die der 'Iod des Intellektes
ist, darauf zurückführt, daß der Mensch Aaus eigener Kraft versuchte, 1mM

1347Wiıssen (SOtt gleichzukommen.« (Cusanus fügt och hinzu, habe AUS

eigener Erfahrung gelernt, daß das gehorsame Siıchführenlassen durch die
Autorität schr 1e] AA Fortschritt 1m Studium beiträgt. Der Mensch mMuUusse
ZAUeTSTE 1mM Glauben die Offenbarung annehmen, einem intellek-

118tuellen Sehen dessen kommen, WAS glaubt.
Der Glaube ist also für (usanus doch mehr als eine psychologisch-fak-

tische Voraussetzung. Das erklärt auch, daß be1 ıhm philosophische Argu-
mentatiıon und Bibelauslegung nebeneinander herlaufen, sich gegenseltig
durchdringen un befruchten, hne daß die Bibelauslegung etztendlich in
Philosophie überführt würde  119 Das bleibt ohl der eschatologischen Schau
116 De (zenest: 158 EgO Moysı scripturas admodum magnı fac10 et C4S ver1ssimas SCIO

quando ad scribentis intentionem adverto. Nam Leum mundum hominem ad SU1
imaginem ipsum bonum valde CTE455C NCC C qulia christianus Aut leg1 astrıctus,
sed quia alıud sentire ratio vetat, penitus G constantıssıme admıtto et ASTrUO. Deutsche
Übersetzung ach DUPRE IFE 409

117 De (zenest: h I 174 Deutsche Übersetzung ach DUPRE 11 WE
118 De (zenest: I  9 1/3: SE Experientia didic1 auctoritatem mMax1ime studio conferre.

Qui nım rec1pit dictum aliquod quasi divına revelatiıone propalatum et 1ıd quaerit Omn1
CONATLU intellectualıter videre quod credit, qualecumque dictum ilud fuerit, thesaurus
dique latens inapprehensibiliter ıb1 reperibilem Ostendit. Hınc tissıma tide ad altıssıma
ducimur, uLt 1as in De |DIS! fil1atiıone audist!. Ita quidem propheticam AanNC expressionem
quası propinque figurantem genesim reC1p10 PCI t1idem et 1psam PCI intellec-
tum in similıtudine videre, qu1 tamen invisibilis exIistit.

119 Anders FLASCH, Nikoldus DON Kues (wıe Anm. 103) »Er wollte die wahre theologia
argumentierend dahın entwickeln, daß Ss1e sich nıcht auf die Autorität se1’s der Bıbel, se1’s
der Kirche STHEZT, sondern dalß} S1Ee siıch dem Einen denkend erhebt, VO: dem her jede
Iradıtion un jeder Jext und jede Kirche als Mutmalßung, conlectura, der einen Wahrheit
einsichtig wird, und WAaTt S daß der Widerspruch verschwindet, in dem diese, WEnnn inNnan

S1Ce wörtlich, nıcht als conliectura nımmt, allen anderen (estalten der Wahrheit steht.«
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vorbehalten die der ıntellectualis bis radg-
Z  I] wird

Zur hermeneutischen Konzeption IJe aequalitate (1 459)
I Iie reifste Darstelung des Verhältnises VO philosophischer Spekulation
un! Bibelexegese finden WIr DJe agequalitate (1 459)

DJe aequalitate wahrscheinlich eginn des Jahres 1459 verfaßt als Be-
gleitschrift für Sammelband der Sermones hat FA IThema den
Vers des Johannesprologes »V ıta GraT Iux hominum C Die Wahrheit CHASU.
die den Schriften beider Testamente offenbar wurde und die (Cusanus
SCINCN Predigten entfaltet hat findet sich SO Auffassung ach niırgendwo
deutlicher dargestellt als Evangellum des »Iheologen« Johannes und Dr
VOT allem Prolog; 41171 dieser faßt alle Erzählungen (Harratıones) des
Evangellums der unbegreifliche modus des Mysteriums Christi

121wird jer der Figur und Gleichnis verständlicher inge dargestellt
Wer darın das Mysterium finden wıill MU SC111C.11 Geist einüben 122 Darum
schickt (usanus lange un schwierige philosophische Überlegungen ber die
triniıtarische Struktur der GeEic ber die Zeeit und ber die Gleichheit VOTAauUsSs

Das spekulative Denken hat also Hinblick auf das Mysterium PTE schr
wichtige Funktion CS 1ST MANUdUCLIO ad INYSLETLUM So gewINNt Cr S_
S  $ Einfluß auf die EXesese des lextes Es 1STt bezeichnend daß (usanus die
SAa evangeltı die SCIHGT Meıinung ach zunehmender Klarheit
SC1I11G171 Predigten verkündet hat gerade Vers des Johannesprologs findet
»LDas Leben WAT das Licht der Menschen« Die Option für den Vers EeNTt-

spricht SCINCT theologischen Überzeugung, daß der Mensch das göttliche
Licht PIIMAL siıch selbst erfährt Christus als Leben und Iuıcht der Men-
schen verkünden bedeutet ach (Cusanus keineswegs dem Menschen
C116 Wahrheit VO  en die VO  ; außerhal kommt Vielmehr erfährt der
Mensch durch den Glauben Christus SCINCM Tıneren Licht das
jeden Menschen schon erleuchtet un ıhm die unendliche Sehn-
120 Der ext wird ”ZIUEert ach DUpPRE 11L 257417 Vgl ZuUur Interpretation besonders LENTZEN-

DEIS, IJen GLauben C,hristi teilen (wıe Anm. d S}
121 TJIe AeqHal.: Dupre IIL 360 Hoc MYySterium IAa X ıIM um mediatoris er salvatorıs OSTftr1 lesu

Christi propalatum est scr1pturls Utrusque testament1 nullıbi aper! Uus QqUaIn
evangelio loannıs theolog1 Cu1us modus cet S1T inexpress1ibilis et incomprehensibilis C(24-
iNnenNn figura ef comprehensibilium deseribitur Volentes GL fide iMirare

evangeliıum etr modum y alıqualiter secundum humanı INSCNNU CONCIPCIE
HECC6SSES est ut habeant C  um intellectum II XIENG abstractiones et AaNMMM4aC

Vgl uch 410
122 Siehe den Anfang VO De aeqHal. DUPRE IL1 258 und nde (DUPRE BB 408) C-:OMN-

vertas ad SACratissımum evangelium CU| EeXerc11at® 1n Pracm1SS1S intellectu
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sucht ach (5SOtt weckt.  125 Im inneren Licht des Glaubens ist auch das Licht
des Verstandes un der Vernunft enthalten. So wird die philosophische Ex-

einem Moment dessen, WAas WIr vorher die spirıtuelle xeDESsE
nannten, die die Biıbel mit Hıiılfe des VO Geist Christ1i erleuchteten intellec-
tus in einer V1S10 intellectualis erfalßt und deutet.

Die Stelung der Bibel 1in der Weıisheitsspekulation des ( usanus

Das (3anze wird och deutlicher, WEn WIr zusammenfassend ach der
Stelung der Bibel 1in der Weisheitsspekulation des (Cusanus fragen.

eht 111411 VO Leitgedanken der docta ZINOTANLIA AaUuU>S annn 1st klar  > dal die
Erkenntnis der gyöttlichen Wahrheit, die die wahre Philosophie un! heo-
log1ie ausmacht, alles menschliche Wıssen überstelgt, insbesondere das
schriftlich niedergelegte Wissen. Das olt auch für die Heıilige Schrift.!“* In

125der Abhpologta doctae J9NOrAaNTIAE Zieht der Schüler daraus die Folgerung, daß
die wahre eologie den Buchstaben nıcht anvertraut werden könne. Der
Meıister, Niıkolaus VO  $ ueEs. stimmt dem Alles WAS geschrieben der
gehört wird, sEe1 der wahren Theologtie weılt unterlegen. Irotzdem el diese
verborgenerweise in den heiligen Schriften enthalten: WI1Ee das Reich C3OF-
CCS VO  - dem die Theologie handelt, ach den Worten Jesu Ww1e e1n Schatz 1n
einem Acker verborgen SC1 [DdDie e  C Schrift erforschen heißt Aarum für
Cusanus, das suchen, WAaS, WEECNN 3 gefunden ISt: doch verborgen bleibt
Darum kritisiert die Lehrer seiner ZIEIE: die sıch reich wähnen, weıl S11 siıch
1m Besitz des Ackers der Heiligen Schrift un damıiıt des Schatzes oglauben.
Seiner Auffassung ach wıird iMNAanNn dem die Wahrheit verhüllenden Charakter
der Heiligen Schrift NUur in der Haltung der docta ZINOFANLIA gerecht.

In spateren Schriften, VOT allem in Predigten, rückt (Cusanus einen -
deren Aspekt der Bıbel in den Vordergrund; S1e oibt dem Menschen eine
zuverlässige Uritentierung auf dem Weg ZALE göttlichen Weisheit. Die Philo-
sophen dagegen kommen, Ww1e in der Predigt COM aus dem Jahre 1456
Sagt, immer 11UL konjekturalen Erkenntnissen. Die Gewißheit der biblı-
schen Aussagen rührt daher, daß diese Wıssen Christı partızıpleren. Nur
Christus hat eine vollkommene un sichere Erkenntnis der ahrheit, we1l
als Gottmensch diese selbst schaut.  126 (selst un! Lehre Christ1 leben in den

123 Vgl 27 besonders LENTZEN-DEIS, DIen Glauben C,hristz teılen (wıe Anm. 146
124 Vgl DIJIe docta Z0N. 11L 245 KEt 2eC est illa docta ignorantia, PCL quam ipse beatissimus

Paulus ascendens vidit Christum, quUEITN alıquando solum SCIVIt, tunc ignorare, quando ad
ipsum altıus elevabatur.

125 Ahpok.: IL  > LE Vgl uch Anm
126 Sermo 7, fol. 1 94v2-b. nde doctrinae alıorum UOTUMCUMUE Sun de
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Heiligen weiter: deshalb partizıpieren deren Lehren un Schriften der
Vollkommenheit der Lehre Christ1 Hs ist allerdings 1er nıcht klar, WT FT}

Krelis der Heiligen gehört; 1m Zusammenhang 1T Paulus; aber
vielleicht me1lint alle biblischen Schriftsteller. 127/

al ( usanus 1er stark den nichtkonjekturalen, bsolut sicheren Cha-
rakter des 1ssens Christı betont un: SEn zumindest in der Oorm der
Teilhabe, auch der Heiligen chrift zuspricht, hängt ohl mit e1-
11C tieferen Eindringen in das Geheimnis Christ1 Wiährend 1m dritten, chris-
tologischen e1l VO  3 De docta Z9NOTANTIA das Wiıssen Christ1 och kein IThema
ISE spricht (Cusanus spater; EIW: 1n He ISIONE Der (14553) sehr 1e] davon.

Für ('usanus olbt 8 offenbar keinen Gegensatz zwischen der biblisch
begründeten Theologie un der philosophischen Jagd ach der Weısheıit; CS

herrscht vielmehr eine Konkordanz, die reilich 1in sich abgestuft ist.  128 Die
Bibel enthält die göttliche Wahrheit in einer den konjekturalen Charakter
philosophischer Aussagen weılit übersteigenden, der Allwissenheit Christı
partizipierenden Art und VWe1Iise. Auf der anderen Seite aber spricht 1E oft in
Biıldern un Gleichnissen und ist in dieser Hinsıcht interpretationsbedürftig.
1e] annn C% Aarum NUur sein, die biblischen Erzählungen durch eine philo-
sophische Exegese aAus dem modus der contractio lösen. Die philoso-
phische Exesese bewegt sich dabei mehr auf der rationalen Ebene Darüber
steht ach ( usanus die spirituelle Auslegung, die auf der Ebene der VISIO
ıntellectualis anzustedeln ist.

ufs (sanze gesehen, macht me1lines Erachtens gerade die Konkordanz
VO philosophisch-theologischer pekulatiıon und spiritueller Bibelexegese
das Charakteristikum der cusanıschen Schriftauslegung AU!  N

auditu coniecturales; sola Christ]! doctrina 6Cr de visu iıdeo Doectrina
Christ] Eest perfect1o doctrinam complicans. nde doctrina SAaNnCLOrumM, in qu;1 est

recepta lux doctrinae Jesu, NO Eest ipsorum SC C hrist1. Vivit igitur in scriptura DPauli
spiritus latens 1n spiritus Jesu A2UCIOr vitae sicut in doctrina discıpuli Platonis Plato
magister. Die conlecturae der Philosophen sind deshalb nıcht wertlos; vgl Ser-
(FE N fol Licet illı (scilicet Virgilius Plato) quı lumine rat10n1s

(scılicet de ultımo 1udiC10) locuti SUNT coniecturaliter, Uunctum 110 attıgerint, NO

SUNT illae conlecturae reiciendae.
12 Vgl uch Sermo E XI 9 fol. Nam nullus discıpulorum qui ab homine

docetur S1C SECrVAat s1icut S1 Fiılıo Dei doceretur, in CU1USs doctrina CESSAaT OMN1S
haesitatio, disputatio, OP1In10, coniectura, sed est indubitata certitudo et fides firmissıma,
quia quisque naturaliter scit, quod 1US est veritas.

128 Vgl Sermo XN4 h XIX, Dort bezieht die Aussage VO &: 6,7—9 auf die
Frauen des KÖnigs Salomo: Königinnen, Konkubinen, ine unzählbare Schar Junger
Mädchen, aber 11UTL eine einzige erwählte Taube Salomon repräsentiert die Weisheit, die
unzählige jJunge Mädchen hebt, das sind die Anfänger im Studium der Weısheit, die gram-
maticı. Die Konkubinen sind die Studenten der Dialektik, die KÖöniginnen die Philosophen.
Sed est un: columba qUaC Est ut VCId theologıa.
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Zusammenfassung
K ehren WITL abschließend der gestellten rage zurück Welchen
Atz (Cusanus der Geschichte der mittelalterlichen Kxegese ein”
{ DdDie Antwort MU. zunächst einmal lauten daß vielfach och ganz der
Iradıtion der mittelalterlichen VOL allem der scholastischen Exegese steht
Auf der anderen Seite ist niıcht übersehen daß WENISCI der Praxıis
als der Theorie wichtige Anstöße für G1E Erneuerung der biblischen
Hermeneutik gegeben hat Seine Ideen daß sich nämlich (306t der He1-
igen Schrift der menschlichen Vorstellungsweise angleicht und daß sich C111

un! dieselbe Wahrheit verschiedenen Formen ausdrücken Aßt (m0d1
PresstoNLS) führen auf der Seite pOosiuven Bewertung
des Literalsınnes Auf der anderen Seite n Welise die
Theorie der Allegorese wieder auf die Stelle der allegorischen Schriftaus-
egung TretTenNn nNnun wen1gs tENS an  186 die philosophische und die SP1-
rituelle Kxegese Vielleicht 1ST darın beeinflußt NC} Bonaventura Ramon
1 _ Jull un anderen Theologen die mehr Rande des scholastischen Lehr-
betriebes standen Auf jeden Fall erweilist sıch Cusanus SCIHCGT biblischen
Hermeneutik einmal mehr als (*1:1:3 Mannn des Übergangs VO Mittelalter CLE

euzelit In manchen Ideen des (usanus E der VO der Anpassung
(sottes die Vorstellungsformen der Menschen un! VO  $ der Notwendig-
eit spirıtuellen christozentrischen Auslegung der Bibel, kündigt sıch

129die biblische ermeneutik d  9 die Humanıisten WIC Lefevre d’Etaples,
Erasmus un Vıves angewandt haben

129 Lefevre Etaples 1STt direkt VO' (usanus beeintftlußt hat dessen Predigten eXzerplert un:
der Parıser Ausgabe un dem Namen Eixcitationes herausgegeben C-+ ZUT Hermeneutik

Lefevres LUBAC Exegese medievale (wıe Anm 11/2 AY1ZA23 WEIER CI} (wıe
Anm 59)
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DIE CHRISTUSVERKUNDIGUN DE  Z BRIXENER
PREDIGTEN DES NIKOLAU VO  L

Lf'389 Von \Z(/alter éndreas ]_3ule_r/ Trier
app 300 Predigtentwürfe C}  m Nıkolaus NC  e KUuES. die AauSs dem Zeitraum
zwischen 1430 un 1463 datieren. sind der Nachwelt überliefert. Dabe!i
lassen sich, Ww1e bereits Josef Koch, der Nestor der cusanıschen Predigtfor-
schung, efkannte, »mıt Leichtigkeit dre1 oroße Gruppen« 1 Predigtwerk des
('usanus unterscheiden:‘ ETSTeAS die Predigten VOT der Erhebung Z Kar-
dinalat» zweltens die Predigten der Legationsreise 1—5 un:
drittens die Predigten, die als Bischof in Brixen und 1n anderen Orten
seiner 1Özese hielt (  Z Dazu kommen och er Predigten, die
1459 als päpstlicher Visıtator den Klerus VO Rom richtete un! eine
Predigt aus dem Jahre 1465 gehalten 1im <Jloster Montoliveto Mago10re.

Jede dieser TEe1 Gruppen ST durch wichtige Kigentümlichkeiten gekenn-
zeichnet. »Vor 14500 ist Nicolaus fast L11UT als Festprediger aufgetreten; die
Festtage der Weıihnachtszeit, die Karwoche un ()stemn. das Pfingstfest, der
Dreifaltigkeitssonntag und die Marienteste sind die hauptsächlichen ele-
genheiten, be1 denen (> 1: sprach.«“ Die Predigten der Legationsreise stehen T
l1enste einer Sonderaufgabe, eben dem Anlıegen der Legation; VO diesen
Sermones sind auch me1lst L1ULT kurze Notizen überlhiefert, da der Kardinal
während der Reise weder ausreichend Zeeit och Muße fand umfangreiche
Entwürfe auszuarbeiten.

Diese Situation andert sıch orundlegend 1n Brixen. Von Anfang be-
trachtet Cusanus die Glaubensverkündigung durch die Predigt als eine der
wesentlichen Aufgaben se1INEs Bischofsamtes. WÄährend AauSs dem eErsten Jahr
des (Cusanus in Brixen alerdings Qr er Predigtentwürfe überliefert sind
(SCTMO0NES CXXI CX möglicherweise hat Niıkolaus zunächst auf altere
Entwürfe zurückgegriffen,‘ ist in den TEr Jahren zwischen dem
Z9. Jün 1453 un dem 29 Jüni 1457 eine außerst intensive Predigttätigkeit
festzustellen, die durch Nikolaus’ Flucht ach Buchenstein unvermittelt ab-
bricht. Aus dieser Seit tammen die SCrMONES XXWVI-  XN also

KOCH, Vizer Predigten IM (zerste Eickharts:; 1/2—5 (Heidelberg 185
Ebd
Die Nummerierung der Predigten folgt der Zählung VO Rudaolt Haubst; vgl HNI
VT
Vgl PAULI. Klappentext XV.HE/1
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insgesamt 162 Predigten (dies bedeutet rund Predigten DIO: Rechnet
$ die SrFStTenNn jer Brixener Precioten un die letzte in seiner 1O0zese in
Bruneck VO September 14558 (Serm0 KEXNKV och hinzu, annn
ero1bt siıch eine (Gesamtzahl VO 167 Predigten, die Nıkolaus VO Kues 1n
se1iner Eigenschaft als Bischof VO  $ Brixen 1e Das bedeutet, daß mehr als
die Hälfte aller überlieferten Predigtentwürfe des (‚usanus aus seiner Zeeit als
Bischof VO  $ Brixen STAa Von der überwiegenden Mehrzahl dieser Pre-
digten besitzen WITr relatıv ogut ausgearbeitete un für die heutigen Verhält-
nısse ungewÖhnlıch umfangreiche Entwürfe (der Predigtvortrag ahm in der
Regel eINE. manchmal auch mehrere Stunden in Anspruch”), die die Bedeu-
tung dokumentieren, die Nıkolaus seinen Predigten beimalßl}.

Es ist beachtenswert, dal 1in den Jahren 7zwischen 1454 un 145/, der
Periode mit der intensivsten Predigttätigkeit, VO Nıkolaus keine sonstigen
philosophischen der theologischen Schriften abgefaßt wurden. Die chrift
De beryllo, die Cusanus, WIE WIr aus seiner Korrespondenz mit den Mönchen
des Klosters Tegernsee wissen, ursprünglıch nde 1453 bzw. eginn des
Jahres 1454 verfassen wollte,“ wurde efrst 1458 1in seinem unfreiwilligen
» x 1il« in Buchenstein Tertiogestellt. [Dies bedeutet, daß sich Nıkolaus in dem
enNanNtLEN Zeitraum 1454—5/, WAS seine geistig-schriftstellerische Tätigkeit
DetHfft, TaNzZ auf die Predigten konzentriert hat

Diese Texte zeigen u11ls (‚usanus als den eifrigen Hırten und Seelsorger
der ıhm AnNnvertfraufen Gläubigen, der bestrebt WAafr, diese »In den Heilswahr-
heiten oründlich unterweisen un alles, WAas in seinen Kräften stand,
ihrer reliQx1ösen Erneuerung ö WIE sich Joset OC ausdrückt.‘ Um
seinen Eınsatz richtig würdigen können, MuU I1a wissen, dalß3 die F1
schöfe (zumindest 1in Deutschland) 1mM Spätmittelalter 2um selbst predigten
der sonstige seelsorgerliche Aufgaben versahen.’ Geradezu einem Pfarrer
vergleichbar predigte dagegen ('usanus 1in seiner Brixener Kathedrale nıcht
T: den Hochtesten des Kirchenjahres der des Brixener Kalenders,
sondern vielfach nauch den normalen Sonntagen un! den Gedenktagen
der Heiligen; außerhal seiner Bischofsstadt hat ('usanus zume1st be]1 KEıin-
weihungen und Visıitationen der AUSs einem besonderen nlaß gepredigt.‘

Vgl NIEDERKOFLER, Über die Predighweise des Kardınals Nikolaus VOoN C ues, 1n: Priester-l(on-
terenzblatt 75 (1964) 120
Vgl Azu De beryl.: XNX

KOCH, LVier Predigten (wıe Anm. 185
Vgl A7Zzu NIEDERKOFLER, Über die Predigtweise (wie Anm. 119—125; ITRENKWAL-
DER, Lur Geschichte der Predigt IN der [ rözese DBrixen, in: Konferenzblatt für Theologie und
Seelsorge 05 (1984) PAULI, IIie getstıge Welt der Brixener Predigten des Nikolaus DON

Kues, 1in MEFCG 995) 1631 8  9 MEUTHEN, Nikolaus VON Kues: Profil einer geschichtlichen
Persönlichkeik rTierer USAanNus Lecture (Trier
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Das esondere der Brixener Predigten 1mMm Rahmen des Gesamtkorpus der
Sermones dürfte gerade in dem Faktum einer kontinutlerlichen Jaubensun-
terweisung einen in sıch 1m wesentlichen gleichbleibenden Adressaten-
kreis bestehen,; welchen WIr in diesen Predigten vorftinden und der 1n dieser
We1lise 1n den früheren Perioden nıcht gegeben ist.

I1Iem Charakter der Brixener Sermones als umfassender Glaubensverkün-
digung entsprechend, spricht Cusanus, abhängig VO Anlaß un den bibli-
schen Texten der Tagesmesse, in diesen Predigten naturgemäl eine Vielzahl
VO Themen A die sich reilich immer wieder auf einen zentralen Punkt
zurückführen lassen. Dieser Kern un! Lieblingsgegenstand seiner Verkündi-
SUNS 18 die Person Jesu Christi In seiner ogroßen Synodalpredigt VOTLT dem
Klerus seiner 1Özese VO Ma 1457 (Serm0 ECCLXXN) hat Nikolaus die
Hauptaufgabe der kirchlichen Verkündigung pragnant als EVANGZELZATE Christum,
»Christus als die Frohbotschaft verkündigen«, bezeichnet. Kr schreibt ort

»Wenn also Christus erkannt wird, wird alles in ıhm erkannt. Wenn “
Christus hat, hat $ 1n ihm alles. Es ist also HHASEFE Aufgabe, Christus als
Frohbotschaft verkünden, damıt CT erkannt wird, we1l in seinem Namen,

1n seiner Erkenntnis, das eil un das Leben bestehen. Es bt keinen
anderen Namen, keine andere Erkenntnis, die die einsichtbegabte Natur
heut deren Leben Erkennen SE als diese. Christus 1st also die ahrheıit,
deren Erkenntnis durch jedes Kinsiıchtsvermögen gesucht wird. Wenn $
diese Wahrheit hat, hat ® das letzte Ziel aller Sehnsucht Und die Freude
ber die erlangte ahnrheıit 1St das ewige Leben «

In diesem Textstück sind 1in BA einige wesentliche Aspekte der Cusanıi-
schen Christologie zusammengefaßbt. Nıkolaus sah SS als die zentrale Auf-
gabe des Verkündigers A die innere Wahrheit des in dieser Aussage the-
senhaft Behaupteten entfalten. Er selbst hat A2Zu schier unzählige An-
läufe TıtE:  mmen, die 1n fast allen Predigten gerade der Brixener Zeeit
ihren Niederschlag gefunden haben Nicht zufällig welst ( usanus in seiner
Schrift De aequalitate AausSs dem Jahr 1459 darauf hın  > daß die SIMa eVangel,
den Kern bzw den Inbegriff der Frohbotschaft, welcher Christus ist, 1n
seinen verschiedenen Predigten immer wieder C erklären suchte:
»Zuerst undeutlicher«, W1E &I8 sich ausdrückt, yals iıch 1in Jungen Jahren damıit
begann un Diakon WAäl, annn deutlicher als iıch Zu Priestertum O>
stieg, un schließlich schien 2 och vollkommener werden, als iıch in
meıliner Brixener Kıiırche den [Dienst des Bischofs versah <<$

Serpz0 EK 9 fol. 265*; die Übersetzung folgt weitgehend: NIKOLAUS VO.  f

KUES, Textauswahl IN deutscher Übersetzung O7 echten Hören und Verkündigen des Wortes (ottes
Sermzo (Prothema) und Serm0 CHE TD Lateinisch und deutsch. Deutsche Übers

Lentzen-Deis (Itier 21
DJIe aequal.: V fOl. vl
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IDZ CS unmöglıch ISE, 1n einem Autfsatz alle Detailfragen in nblick auf
die Christusverkündigung des ('usanus 1in diesem umfangreichen Textkorpus

efOrtern; werde iıch mich darauf beschränken, 1n einem ersten Hauptteil
die inhaltlich-thematischen Schwerpunkte des cusanischen Christusbildes

in den Brixener Predigten vorzustellen und 1in einem zwelten Abschnitt (IT)
einige allgemeine Charakteristika seiner Christusverkündigung darzulegen. In
beiden Abschnitten wird auf ausgewählte Beispiele Bezug &E  IN  1  > die
Dars PIO LOTLO ach me1iner Durchsicht des Korpus der Brixener Predigten
für das cusanısche Denken repräsentativ sind.

Die rage ach dem Grund der Menschwerdung (sottes (»Cur Deus
homo7«) annn VO  . verschiedenen Seiten her ANSCHANSCH werden. Am
fassendsten und ogrundlegendsten wird SiPE ort GrfOrtert; s1e mit der rage
ach dem Grund der Schöpfung verknüpft wird. Diese Siıchtweise, die das
Christusgeheimnis (Tr schöpfungs- und offenbarungstheologischer Per-
spektive betrachtet, ist 1ın den Sermones gerade der Brixener Lieit VO ZC11-

traler Bedeutung, w1e sich anhand zahlreicher Texte zeigen 4lßt
Auf die rage, schuf C(sott die Welt Nıkolaus in ber-

einstimmung mıit der Iradıtion: Gott, der beste Schöpfet, schuf die Welt auf
das beste Ziel hın schuf S1e seiner selbst wiıllen un! seine
Herrlichkeit mitzuteilen. ” Das /Z1iel der Schöpfung ist also die OSLENSIO bzw
m antfestalio0 der glorta Det, das Sich-selbst-zeigen, Sich-sichtbar-machen des
Schöpfers 1in ıhr Diesen Gedanken hat Nıkolaus in vielen Predigten sk1z-
ziert. intensivsten wird 1n EYMMO CN entfaltet, der Predigt VO

September, dem Gedenktag des Erzengels Michael, 1455, deren IThema
die glorta Dez 1st Nıkolaus nNenn diese Predigt deshalb einen HSCIINO

primus omn1ı1um fundamentalis«, also eine Predigt VO absolut erst-

rang1iger und fundamentaler Bedeutung.“ Der »Reichtum der Herrlichkeit«
Gottes, VO dem Nikolaus 1m Anschluß Rom 923 un ıl 4,19  8 vielfach
spricht, annn 1n der Schöpfung prinzıpiell TL durch die geistbegabten ( SE-
schöpfe erfaßt werden, aber auch deren Fähigkeit, das göttliche Urbild der
Schöpfung EfkeENNEN. ist eingeschränkt. Deshalb MuUu. das Göttliche selbst
1in die Schöpfung eingehen, SO in ıhr die Herrlichkeit (sottes unverkürzt
sichtbar werden. Diesen Gedankengang, der 1m EYMIO GCELV ausführlic ent-

Vgl Serm0E OLD Hıc est CIO finıs creation1s, scCilicet en-

S10 gloriae creatorI1s.
12 Ebd HE
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wickelt wird, hat ( usanus 1imm EeYIMO G.LENA VO Palmsonntag 1454 folgen-
dermaßen zusammengefaßit:

»(sott aber, der reinster Gelst ist, wollte seine Reichtümer mitteillen und
bekannt machen: un: dabe!i ist der Mensch das /Ziel der Geschöpfe; enn
hat einen Intellekt der der Einsicht 1n diese Erkenntnis fahlg ist Je gelehrter
jemand SE desto bereitwilliger teilt VO seiner Lehre mit je bekannter die
Herrlic  e1ıit eines KöÖöni1gs, desto ruhmreicher ist der Önıg Eın unbekann-
Ler König unterscheidet siıch nıcht VO dem, der eCin König ist. Weıl der
ensch aber (sott nıcht sich Zziehen konnte, enn (5Otf 1sSt für den Men-
schen unsichtbar, da (F ıh der sseine (estalt nıcht sehen der se1ine
Stimme hören konnte«, W1e Christus 1m fünften Kapiıtel des Johannesevan-
geliums I Sagt, ist das 1 der Schöpfung eın Mensch, der der Sohn
(sottes ist Der Sohn namlıch ist der Sohn des Vaters als das Wort des
(göttliıchen) Intellektes. Das lebendige Wort nämlıch, da CN ein Begriff des
Intellektes SE geht Aaus dem ntellekt hervor, un! CS we1l, A4SS CS AaUuSs ihm
hervorgegangen SE und erkennt den ntellekt Ebenso wI1e das Wort, das 1m
Werk eines Lehrers verborgen ist, lebendig ware WwI1Ee der Geilst, AausSs dem CS

hervorging, würde CC seinen Vater kennen un ıh mit lebendiger Stimme
offenbaren. Hätte (5Git also nıcht einen solchen Menschen erschaffen;
dessen (selst bis ZALHIT: Kınung mMmit dem göttlıchen (zeist erhoben Wate: ware
(sott unbekannt geblieben. Um eines solchen Menschen willen ist die g..

Schöpfung un: ist ıhr el
Der Sohn offenbart den Nater: dieser wıird durch die Inkarnation 1m

Geschaffenen sichtbar. Christus 1St: WwW1€e Nıkolaus mitunter in lapıdarer
Küurze schreibt, der OQSLENSOFr Patris? un: zugleich die fzn2s CFEALUTAE, das /Zıel des
Geschöpfes, SOWIl1e die pherfecko (FEALLONIS, die Vollendung der Schöpfung.“
hne jenen Menschen, der dem Schöpfer in hypostatischer Union geeint ist,
ware die Schöpfung selbst unvollkommen, Ja ST könnte überhaupt keinen
Bestand haben, eCAn das /Znel der Schöpfung ist, Ww1e bereits angedeutet,
iıdentisch mit dem Ziel der Menschwerdung des Sohnes: nämlich die Herr-
ichkeit Gottes, des Naters; zeigen, W1e Nıkolaus in ECYIMO GELAXXXKHTL:
der Predigt der Vigilmesse VON Christi Hiımmeltahrt A ausführt.!

13 Vgl eb 5’ T Rex ignotus private degens 11O eSstTt plus D Ua 0O  e 1: C  A
14 Sermo GLAMV- XANV4L/Z2; ZE; 4—29; vgl A4zZu HAUBST, Iie Christologte des Nikolaus

15
VON Kues (Freiburg Rr 180; PAULE Die getstige Welt (wıe Anm. 154
Vgl ELW Sermo GGE Al} V fol. Serm0 (TEG (ZFD) N: fol. r} Fıllus ST

revelatıo Matrıs.
16 Sermz0 SR ED XL/T 11235
17 SermoG1 S fol Finis ig1tur creation1s et incarnationis ST glori1a el

Patris.
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In den Brixener Predigten nımmt die  > bereits Aaus dem drıitten Buch NV-C)EL
DJe docta ZINOVANLIA bekannte Vorstelung VO Christus als Einheitspunkt des
Universums, Miıtte un: 1e] der Schöpfung, einen breiten Raum ein und
wırd VO  - Nıkolaus vielfach in pragnanter Verdichtung VEFKGIEA Es ist nıcht
erstaunlich. daß siıch 1n diesen Predigten mitunter auch hne FEuinschrän-
kung 711 absoluten Prıimat Christ! VOT der Schöpfung bekennt und POS-
tuliert, daß die Menschwerdung des Sohnes aD AaeLernO VO Vater vorherbe-
stimmt worden SEn WI1E CS E{ im EYMO heißt.‘®

Die Tatsache, daß Christus GIST lange Zeit ach Erschaffung der Welt die
Menschennatur annahm, stellt se1ine Schöpfungsmittlerschaft un seinen
ontologischen Primat niıcht 1n Frage »J ESUS«, ftormuliert der Kardinal 1in
der Predigt CLEXXE gehalten Epiphanie 1455 »1sSt nıchts anderes als die
Kammer des Yanzech (Welten-)Gebäudes, in der der Sohn des Königs inner-
halb eines oroßen Palastes ruht das vernunftbegabte Geschöpf ist der
Palast Jene Kammer ist das Letzte, WAas hergerichtet wird, obschon alles
ihretwegen geschieht. Und das Z1ıel der Kammer ist die uhe des Wortes «”

In all diesen Überlegungen wird deutlich, daß Nıkolaus die Inkarnation
mit einem Begriff der MeCUHUETEN Theologie ausgedrückt Streng als Selbst-
mittellung Grottes, des NVatets: versteht . “ DIe Menschwerdung des Sohnes ist
der Inbegriff der gvöttlichen UOffenbarung, auf die etztlich alle gvöttliche
Kundgabe, un: die gcsamte Schöpfung ist eine Kundgabe Gottes, hinzielt.
Selbstmitteilung des Vaters 1m inkarnierten Sohn bedeutet, daß (sott in
Christus nıcht 1Ur irgendetwas, bestimmte Gebote bzw Verbote, ntorma-
tionen, Verhaltensmuster kundtut, sondern siıch 113 ıhm das göttliche
Leben selbst zeigt. Christus ist Ww1e Nıkolaus immer wieder darlegt, der DIeus
revelatus, der Oftenbarer des verborgenen Vaters.“)

18 Sermo Vo: fol. treaviıt Deus Omn1a prop ter ipsum ad Ostens10-
NC gloriae SU4E Ideo dicıit Salomon, quod Dei saplıentia delectatur GE CH: f1ilı1s hom1-
NUu: quia f1l11 hominum SUunt creat!i Deo. ut Ssint CAaDaACClS saplentlae, ut in Dei saplentia
videant gloriam ıllıus quı Omn1a creavıt (am saplenter Ordinate, in Causatıs Causam

contemplentur. Kt quon1am saplentia 1in Lan eNs transfert in anımas SANCLOTUM, tunc

19
perfectissimum OPDUS complere volens statuit ab aeterno 1in humanam nNnaturam descendere.
Sermo 64) NS tol. 66'b, vgl HAUBST, Die Christologie (wıie Anm. 14) 179 DERS.,
LoOm Sınnn der Menschwerdung. C ur Deus OI0 (München 163

20 /Zu Christus als Selbstmitteilung CGsottes vgl die Uffenbarungskonstitution des 1L Va-
tikanıschen Konzıils Dei Verbum, Nr. (EThK Erg.-Bd. 8 196/7] 506—508), SOWwl1e eb den
Kommentar VO: Ratzinger; RAHNER, Grundkurs des Glaubens. Einführung IM den Degriff des
C,hristentums (Freiburg-Basel-Wien
Vgl Aazu Sermo NS fol Jesus igitur est apparıtio absconditi Dei s {  e
revelatıo S1ve Ostens10, SOWI1e die erweise 1n Anm.
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We1il unfehlbarer (Oftenbarer der göttlichen Wahrheit un leibhafte Ver-
Örperung der gyöttlichen Weısheıit, W1Ee Nıkolaus wörtlich 1n CYMIO GEX“« un
in zahlreichen welteren Predigten analoger Weise schreibt,“ ist Christus
auch der Inbegriff der wahren Relig1on, da VO  $ (5Ott nıcht nur, WIE eın
Prophet, VO  e ELWAaSs Fernem, dem Menschen etztlich Unergründlichen spricht,
sondern ıh bildlich gesprochen aus der ähe kennt, eben WwI1e der Sohn
den Vater. Kr ist nıcht bloß ein Zeuge; dem WIr glauben mussen, WA4S AL

geschaut hat; 1 1st die Anwesenheit des Göttlichen selbst in dieser Welt Die
einmalıge Bedeutung der Person des Gottmenschen für den Begriff der Re-
lıo10n hat Nıkolaus 1im CYMIO ECECXNE der hochspekulatiıven Epiphaniepredigt
Aaus dem Jahre 14506, breit erläutert. Dort behandelt die Religion als Weg ZUr

Vervollkommnung un! Vollendung des menschlichen Lebens:
»Sodann wurde diesen Kuünsten (gemeınt sind die menschlichen Erfin-

dungsgaben, die sich im Handwerk ausdrücken; Anm Ner£)) die auf
göttlıche Autorität und OÖffenbarung gegründete Relig1ion hinzugefügt: Q1@
bringt den Menschen : Gehorsam (35 durch Furcht VOT ıhm un:
durch Liebe ıhm un! 7AB Nächsten, in der Hoffnung, die Freundschaft
Gottes, des Lebensspenders, erlangen, auf daß WIr 81n langes un! ruhiges
en 1in dieser Welt un! ein frohes CI göttlıches in der zukünftigen ZEWIN-
FICEE Im Unterschiede aber VO  ; allen Relig1onsformen, die weilit VO wahren
Leben abweichen, Ist u1ls der Weg E ewigen Leben durch Jesus, den Sohn
(Gottes, geoffenbart worden: hat u1ls mitgeteilt, welches das himmlische
Leben sel, das die Kinder (sottes haben; auch, daß WIr Z Kindschaft CGottes
gelangen können, un auf welche We1ise. IIenn WI1E die Kunst, 1n dieser Welt
recht leben, VO  3 den unterschiedlich veranlagten Menschen unterschiedlich
dargeboten wurde, un diejenige vollkommener 1st, die aus klarerer Überle-
FUn hervorgeht, wurde auch die Religion, die das zukünftige Leben be-
trifft und das gegenwärtige auf das zukünftige hinordnet, durch die Prophe-
en die das zukünftige Leben VC)  - tern vorausschauten, unterschiedlich darge-
boten: un weıl alle das zukünftige Leben HE vorahnend schauten, konnte
allein der; welcher aus Csott oder AaUuUs jenem himmlischen Leben; das für u1ls

in der Zukunft hegt, 1in SGT Natur kam vollkommen die Religion der den
Weg jenem Leben uns mitteilen.«“

Soll die Relig1on tatsächlich ıhr Z261. namlıch die Bindung (30##
stiften, efreichen. muß SE VO (sott selbst ihren Ausgang nehmen. Er

22 Sermo C  e TFIZIE
23 Vgl ECLW: Sermzo XNVIHH/Z2: 2’ 2"1 14—26:; Sermo CEANV XVI11/2,

Z Sermo CC NI N: fol|l. Sermo CGEXIE S fol.
24 Sermzo 1 9 25 die Übersetzung folgt: KOCH, zer Predigten (wıe

Anm
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mMuUuU. siıch zeigen, Aamıt WIr ıh: sehen und erkennen können. Diese speku-
latıve Begründung eines christologischen Religx1onsbegriffs wird VT dem
Hıntergrun der cusanıschen Erkenntnislehre verständlich, derzufolge rein
menschliche Erkenntnis des Absoluten, un davon betroffen 1st eben auch
das Eirkennen der Propheten“ U groben Philosophen, immer 1Ur CONLEC-
IUYA., Mutmaßbung, se1n annn Dies bedeutet selbstverständlich nıeht. daß die
Lehren der Propheten und Philosophen beliebig un wertlos selen, aber S1e
vermoögen 1m etzten keine sichere Bindung begründen, VE C4 die el1i-
o10N ordert. Diese annn NUur der Gottmensch Jesus Christus vermitteln,“
den (usanus deshalb auch 1n EYIMO (T den FE OPINIUM religionunt‘ (»KÖ-
nıg aller Relig1ionen«) bzw. in EYMIO C AHEONAE den PE VELLILONLS dıivinae
(»König der göttlichen Religion«)“

Die Kelig10nsproblematik markiert den Übergang VC} der schöpfungs-
un: offenbarungstheologischen Perspektive der cusanıschen Christusver-
kündigung ıhrer anthropozentrisch-soteriologischen Uımension, die der
Sache ach mit dem €I'Stgel’l2.l'lflt€l'l Aspekt des Christusgeheimnisses CN
verknüpft ist Nikolaus hat beide Facetten selbst verschiedenen Stellen in
seinen Brixener Predigten miteinander verbunden. SO heißt E CIM 1im Ser-
HIO VO September (Michaelstag) 1456

»DDas Antlitz bedeutet Erkennen. Durch das t7 erkennen WIr die Men-
schen. Das Antlitz des Vaters sehen bedeutet für die intellektuelle Natur
den Quell se1ines Lebens E verstehen der VO  5 ıhm enntnis erlangen;
nıchts i1st für Q1E süußer der angenehmer. ber dieses Sehen geschieht durch
das Zeigen des Sohnes Gottes, ennn allein der Sohn erkennt den NYater und
alle anderen erkennen iıhn durch die UOffenbarung des Sohnes. Der Vater ist
nämlich, wI1Ie der Sohn Sagt, im Verborgenen. Daher ist das Wort der der
Sohn (sottes der Miıttler aller vernunftbegabten (reister,. durch den S1e alle das
Z1el ıhrer Sehnsüchte der die letzte Glückseligkeit erlangen««“

Der inkarnierte Sohn (sottes ist, da vollkommenes, reines Bıld 1/44.90) des
Naters, der Mıiıttler FÜ Gotteskindschaft des ach dem Bericht der PHESIS

auf das Bild und Gleichnis (sottes hıin erschaffenen Menschen,;
der Mensch ist auf das Bild des Sohnes hın ge$chaffen un findet seine

25 Vgl Sermo G XMXAXENX ö5) N fol. 95va-vb: Jesus CT EeStE nuntius SCUu legatus kDei, 1n qUO
verbum Patris, in omnıbus alı1s nunt11s verbum de verbo Dei 1i prophetae locuti
SUnt qUO modo audiverunt. Nam NECINO vidit Deum ut unigenitus revelavıt, Jesus

26
Kr qUO modo vidit.
Vgl. 27Zu Serm0 (LE 7, fol. SOWI1Ee die darauf sich beziehenden Ausführun-

D7
CNn in dem Aufsatz VO REINHARDT in diesem and (3 C

28
SCrMI0 V fol. 68rb
Sermo SC eVaN 7, fol.

29 Sermzo V2: fol. vgl uch Sermo (} AT

TD
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Vollendung, die Glückseligkeit, in der Verähnlichung mi1t ıhm Diesen Ynı
sammenhang hat Nıkolaus 1n [ Je ISIONE Dez erläutertt,; jener chrift Z mYyst1-
schen Theologie, die 1455 1n Brixen entstanden ist.  S0 Er findet seinen Nıe-
derschlag auch in den in diesen Jahren entstandenen Predigten. Sehr schön
hat Nıkolaus diesen Gedanken 1im EYMIO gehalten Vortag VO

Allerheiligen 1456 entfältet, in dem e „ ausgehend VO der Aufforderung
Jesu dıe Pharisäer: »Zeigt mMIr die Münzel« (Mf >  > das Bıld der Münze
allegorisierend auf den Menschen un (3Ott überträgt:

»S 1st beachten, daß Wesen die Münze (sottes ist. Denn ent-

sprechend dem Bılde (sottes sind WIr, WAas WIr sind un deshalb empfängt 1n
u1ls das Gileichnis (st7militudo) des Sohnes Gottes, der das Bıld 274A490) des
lebendigen (sottes ist, den Abdruck se1ines Se1ins VO  s („ott- Vater, der u11ls

dem Sohn gleichgestaltete. Und we1l IFr durch die Sünde Sklaven des
Fürsten dieser Welt geworden sind, wurde dieses Bild verschmutzt
un durch den Rost unerkennbar geworden, durch den Sohn Gottes, das
wahre Bıld Gottes, gereinigt und EINCUEFKE: der u1ls erlöst und üH4S aus dem
Reich der Knechtschaft der Sunde 1in se1in Reich hinüberführt, damit WIr
Erben (sottes und Miterben mit ıhm eien.«

Christus führt den Menschen ZuUur Gotteskindschaft zurück, indem ıh
AUuUsSs dem Verstrickungszusammenhang befreit, welchen die Sunde der
Stammeltern 1m Menschengeschlecht hervorrief. Der Vorwurf, daß Nıkolaus
die Problematik der Sünde übersehen hätte der immer wieder, auch VO

HME HSTEN Theologen, erhoben wurde,” 4ßt sıch gerade mit Blıck auf seine
Predigten als Bischof nıcht bestätigen. Richtig ist allerdings, daß die Süunde
nıcht den wichtigsten Themen se1iner Verkündigung gehört; ich glaube
nıcht, daß i1NAan Nıkolaus deshalb kritisiteren mu Rıchtig 1# ebenfalls, daß
Cusanus die Sundenthematik vorwiegend unfer dem Blickwinkel der durch
S1e bedingten Unwissenheit betrachtet. In der Predigt CL X XE AI der Fas-
enzeıit des Jahres 1457 Nıkolaus die Z9NOTANTIA OFLOINIS, die Unfähigkeit
des Menschen Aaus sich seinen ovöttliıchen rsprung vertstehen. die esenfTft-
lıche olge der Ursünde des Menschen. Se1it dem Verlust der paradiesischen
(} Vgl De IMS. VI, 1458: 59 (Imnes 111 spiritus intellectuales SUNT iıllo spiritu

mediante similitudines, et quanto perfectiores, Uu1C similiores. Et quiescunt in
Ho spiritu, ut in ultimitate perfectionis imag1inıs de1 u1us imagınis assecut! SUNTL simiılitudi-
116 oradum alıquem perfection1s. Vgl A7Zu REINHARDT, Christus, dze »absolute Mitte«,
als der ıltler ZUF Gotteskindschaft, In: MEFCG 15 (1989) HL
Sermo N fol ausführlich wird diese Thematik in Sermz0 (C:E1
N tol erortert. Vgl außerdem Sermzo 1808 XAVM/3  9 1 ’ De Iudo IL }  9

11611
32 Vgl dazu DAHM, [ Iie Sotertologze des Nikolaus DVDON Kues. Ihre Entwicklung VOoN SCIHEN frühen

Predigten his Zum ]ahr 1445 BG  MA 48 (Münster 2ff£.
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Gottunmittelbarkeit VCLIMNAS der Intellekt, obzwar das Bild (sottes ist,
seinen Urgrund nıcht mehr AusSs sich erkennen.” In einer anderen Predigt
vergleicht der Kardıinal den Menschen ach dem Sundenfall mMuit einem K:O:-
nigssohn, der ANTer Bauern lebt, nıchts mehr VO seiner Wuürde ahnt un
deshalb auch nıcht mehr auf die Worte des KöÖön1gs gemeint ist (sott
achtet.“* |DITS Befreiung VO dieser Unwissenheit chenkt der menschgewor-
eNne Sohn Gottes, der nıcht die Sünde verstrickt iSt. indem die
göttliche Wahrheit offenbart.”

In allem, WAS ESUS tat und jehrte, gab Zeugnis für die Wahrheıit, w1e
(Cusanus vieltfach Verwe1lis auf /oh 1657 ausführt. Unter diesem Blick-
winkel betrachtet Nikolaus auch den Kreuzestod Jesu. Er sieht 1in der 1°e:
benshingabe Christ1 den ultimatiıven Bewe1ls für die Glaubwürdigkeit seiner
Botschaft, E Wohle der Menschen wirken, den unuberbietbaren Aus-
druck seiner Bereitschaft, den Gehorsam gegenüber dem en des Vaters,

den Gehorsam gegenüber der Wahrheıit, er achten als die eigene
Ex1istenz. In diesem Sinne bezeichnet Cusanus 1im CYIMO CLEV VO Palm-
SOoNNtLAS 1454 die Befreiung VO dem Zweifel: ob in Jesus der (elist des
trrtums der der (seist der Wahrheit WAafr, als Frucht des 'Iodes Jesu.” Im
ENMMO AUuS$S dem Jahr 145/, der etzten Karfreitagspredigt, die
( usanus in Brixen hielt: werden in einem tiktiven Dialog zwischen der Bri-

FCHE, der Jungfrau Marıa und dem Apostel und Evangelisten Jo
hannes, die Gründe für den Kreuzestod Jesu vorgestellt:” Dort legt 1ko-
laus dem Evangelisten oOhannes folgende Worte in den Mund

»Weil Christus also alle Bewelise der Liebe (zOtt un dem Nächsten
siıch selbst zeigen wollte, wählte C obwohl unschuldig WAar  , den Tod Er
wollte zeigen, w1e sehr (306tt HEeDte, indem AaUuUsSs Gehorsam ihm starb;
un! Ww1e sehr den Menschen ebte: dessen C11e willen in den lod
ng So sind alle göttlichen Geheimnisse in der Kreuzigung des
schuldigen Christus zusammengefabt. (sott ist AauSs der ganzecn Kraft der
Seele Keben. daß mMan alles: auch das Leben selbst für nıchts hält, WEn

s o1lt, se1ine Herrlichkeit zeigen. SO schr MUu. 1114 das Seelenheil des
Nächsten Heben, dalß m den schändlıichsten Zeitlichen 'Iod eines SOI-

353

34
Sermo Y fol.
Sermo A AV-IU/Z: 2’ 20233

35 Vgl SermoEK (/7) V fol. 8 4vn—vb; 27u U’MALLEY, Praise and Blame IM
Renaissance Rome. Rhetoric, Doctrine, and Keform IN tHhe Sacred Orators of the Papal Court,

(Durham 0’7 und 1472
36 Sermo TE ANV1L/2 1 ’ 125
37 Vgl r VARI ausführlich HAUBST, Streifzlige IN die cusanısche I heologie: BCG. Sonderbeitrag ZUrTr

Theologie (Münster 41 6—4729
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chen (sutes wıillen für nıchts häalt Der Tod des ganz unschuldigen Christus
erwarb das ewige Leben. das ihm mit er gegeben ISE, da allein der
Liebe (sott und ZuU Nächsten willen den TIod erhtt nıcht VO sıch
eine Süunde abzuwaschen, we1l in siıch keine hatte Die oroße (züte des
Vaters sollte verherrlicht werden, der den Menschen EfsChUt: ıhm seine
Herrlichkeit zeigen, un der seinen Sohn niıcht schonte, sondern ıh PE

Befreiung des Menschen dahingab, aber auch die (süte des Sohnes, der siıch
für den Menschen einsetzte. indem siıch als Sohn (sottes zeiotE«”

In den bisherigen Ausführungen ber das cusanısche Verständnis der
Person Christ1 als Oftfenbarer des Vaters un Erlöser der Menschen wurde
bereits verschiedentlich deutlich, welch hohe Bedeutung ('usanus der
Menschheit Christı zuwelst. Dieser Aspekt selines Christusbildes verdient
eine besondere Beachtung, we1l in der cusanıschen Verkündigung breiten
Raum einnımmt. Die dogmatische Definition des K< onzıls VO Chalcedon:
Christus S@1 wahrer (5Oft un wahrer Mensch,” ist für Nıkolaus ach beiden
Seiten hın die Richtschnur seines christologischen Denkens, un eine Ver-
nachlässigung der Menschheit CHhrist: die in der Theologiegeschichte ımmer
wieder zZu beobachten ist, annn ıhm schwerlıch vorgeworfen werden.”

Dabei versteht (usanus den Ausdruck »wahrer Mensch« der Aussage VO  $

Chalcedon 1im doppelten Sinn des Wortes. Christus ist 10 wirklicher ensch
FCWESCH, besalßl} nıcht Nur einen Scheinleib und zugleich: Christus ist der
Mensch schlechthin, ist das, WAaS der Mensch se1n soll, eben der wahre
Mensch. Wenn jeder Mensch ach dem Bilde (sottes geschaffen ist, MuUu.
derjenige als der vollkommene Mensch bezeichnet werden, der Z117 KEinheit
mit (sott gelangte, der das Bıld (5ottes IS der hne jede Einschränkung
offen ist für die Lebensfülle (3Ottes: Dies bedeutet, daß im Verständnis VO

Cusanus der menschlichste Mensch zugleich der göttlichste ensch iSt. Des-
halb wird Christus, Cusanus, in der Heıilıgen Schrift als Menschensochn
bezeichnet; we1l in ıhm das Menschengeschlecht in seiner Vollkommenheit
un! Reinheit komplikatıv zusammengefaßt 1iSt Diese Auffassung findet sich
bereits in der Eersten Brixener Predigt VO Karfreitag 1452 * in der Christus
als VerNILAS h0ominıs, »die Wahrheit des Menschen«, bezeichnet wird.“ Ast fünf

38 Sermo N fol. 248:b—a Zum Kreuzestod Christi als »Zeugnis für die
Wahrheit« vel. außerdem Sermo MLE XAVHI/ZE D Sermo (: XAVI1I1L/2, 2‚
Sermo 69) Y fol. 75\fl EULER, D)oes Cu.fianm AVE L heology of the C r0SS?, 1n;

39
(2000) 405—4720

2301
Vgl Aazu uch REINHARDT, C.hristus, die »absolutee (wıe Anm. 30) 210f.
Sermo ANVHE/T:

42 Ebd d
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Jahre spater, 1im ECVIMO GELXNAL faßt Nıkolaus diesen Gedanken folgender-
maßen

»| Jaraus chließe ich, dal Christus der Mensch ist;, der 1im absoluten Sinne
als Mensch bezeichnet wird, gleichsam der Mensch der Menschen (hom0
0MINUM) der der Önlg der Menschen, der auch der Menschensohn ist,
als ob in ıhm die Vollendung und Reinheit der menschlichen Natur als 1m
rsprung dieser Natur enthalten ware, der alle Menschen teilhaben. So ist
die menschliche Natur 1n Christus ZuU Kirsten, Reinen un Vollkommenen
velangt, un ZAWAT nıcht 11UT in der Hinsıcht, daß ein reinerer un vollkom-
CTIGTEGT Mensch weder jemals ex1istierte och JE ex1istieren wird, sondern
auch 1n dem Sinne, daßl; CS einen vollkommeneren überhaupt nıcht geben
annn In iıhm ist die Reinheit un Vollkommenheit ler möglıchen Men-
schen zusammengefabt, daß alleın der Höchste ist un die Sonne im
Reich bzw. Himmel der Menschheit der der einz1ige König.«43

Als komplikative Fülle des Menschengeschlechts und damıt zugleich als
Urbild jedes einzelnen menschlichen Individuums, 1st Christus ebenfalls das
Vorbild für jeden Menschen, dem 6csS nachzuahmen oilt, un als olcher der
Lehrer des Lebens. »(O)mnıis Christ1i act1o0 NOSIra est instruct10« »Jede and-
lung Christ1i dient IHASECEIET Belehrung«, wiederholt Nıiıkolaus mehrere Male
1n den Predigten seiner Bischofszeit.“ Weil vollkommener ensch,; ist 1Y1S-
tus auch der Inbegriff der Tugend, die MINTUS MINTHLUM bzw. MINTUS {DS a Ja ist
die Vollendung, die CONSUMMALIO, schlechthin.“ Niıikolaus wird nıcht müde,
seinen Zuhörern in immer A Anläufen al] die verschiedenen Aspekte
der menschlichen » Max1ımi1tät« Christ1 aufzuzeigen. Der Grundgedanke, der
ıh dabe! beflügelt, ist VON der Pastoralkonstitution des 44: Vatikanischen
K< onzıls Gaudıum e Spes mıit ebenso eintachen W1Ee klaren Worten wieder
hervorgehoben worden: »Wer Christus,; dem vollkommenen Menschen,
folgt, wird auch selbst mehr Mensch.«"

Im ECYIMO CCEXAX. der oroßben Synodalpredigt Aaus dem Jahr 145/, C1-

mahnt Niıkolaus die eistlichen seines Bistums, S1e sollten Christus durch
die »L uüre der Menschhe1it« (0STLUM umanttatis) verkündigen, denn, (usanus
wWeilter, »WwenNnn WIr das anschauen, WAaSs Christus als Mensch hatı finden
43

44
Serm0 CGLX N N fol. 21 Qa b
Vgl SCr0 7, tol. 64 Serm0 CX H XTX/Z 37 12—13; Ser-

GE VZ! fol Im Quellenapparat Sermo I8l XVI Z  ' 2  > werden
Hınweise auf die Herkunft dA1eses Satzes gegeben.

45 Vgl Sermo CC (1 213 7, fol. Sermo V fol. weitere Belege bei
HAUBST, Die Christologze (wıe Anm 14) 270f£. sSOwl1e DAHM, C,hristus »Lugend der I4

TENdENK, in MEFFCG (Z000) 18722027
Sermz0 CEX XM 610

4 / Nr. 41
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WIr in diesem Menschen eine göttliche Kraft die ber jeden Menschen
hinausgeht, WIr ıh olauben, WE Sagte, sSEC1 (sottes Sohn
und VO Vater gesandt. Er hat näamlıch csechr wirksame und sichere Zeug-
nısse vorgewlesen, daß hierin ni1ıemand zogern kann, der seine Vernunft
gebraucht.«” Und spateren tellen dieser Predigt, deren 'Ihema der
irte« ist, erganzt »Es o1bt 1n der lat 1Ur einen guten FHirten  9 der die
Weıisheit des Vaters ISE: daß (1 nıcht 1erE, un der Mensch ISE: daß
aufgrund seiner Schwachheit beurteilen kann, W1e den schwachen Men-
schen weıiden MU. Als anschauliches Beispiel seiner Lehre stellt Christus
u1ls se1ine Menschheit VOT Augen, amıt sich der Mensch ıhr Otrlentiere
un durch Wort un Beispiel Weide finde.«”

11

ach der notwendigerweise CLwWas austführlicheren S der
thematischen Schwerpunkte des cusanıschen Christusbildes sollen 11U  $ in
einem wesentlich kürzeren Zzweılten Abschnitt einige allgemeine Charakteris-
tika der Christusverkündigung in den Brixener Predigten erortert werden.

Kennzeichnend für die cusanische Theologie insgesamt und mn esonderem
Maße für se1ine Christologie ist C  5 metaphysische Spekulation und Ireue
den Kernaussagen der HI chrift und ZU kirchlichen Dogma miteinander
verbinden. Dies ze1igt siıch VOTL em in seinen Prediosten. IDIG Notwendigkeit
sowohl eines gott-menschlichen Offenbarers des verborgenen (sottes WwW1e e1i-
11CS$ gott-menschlichen Mittlers der Menschen hın S11 Gotteskindschaft wird
VO  3 Cusanus entweder spekulatıv entwickelt und 9111l der Bibel überprüft
der nımmt die Schrifttexte der Tagesmesse ZU Ausgangspunkt einer
philosophisch-spekulativen Durchdringung und Vertiefung.

Das Christusbild des Kardinals Orlentiert siıch dabe!1 VOL allem Johan-
nesevangelium, welches den menschgewordenen Sohn als dıe Offenbarung
des jenseitigen Vaters schlechthin begreift: » N1iemand hat (5Ott Je gesehen.
Der FINZIEE: der (5OÖtt isf un Herzen des Vaters ruht, hat Kunde
gebracht«, E1 CS CT Joh 11  “ Ö; der Sohn hat u11ls (5Otft ausgelegt, könnte
INa  3 geradezu 1im Anschluß den oriechischen Urtext sagen” und würde
amıit einen bereits vorgestellten Leitgedanken des ( usanus erinnert. Au-

48 Sermz0 CO (27#) 7, fol. die Übersetzung folgt weıtgehend: NIKOLAUS VO.  7

KUES, Textauswahl IN deutscher Übersetzung Lom rechten Hören (wıe Anm
49 Serm0 CX DE \ fol un die Übersetzung folgt weitgehend: NIkKo-

AUS VON KUES, 25 un!
5( Vgl FRIES, Fundamentaltheologie (Graz-Wien-Köln 263
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Ber auf Johannes stutzt sich Nıkolaus mit Vorliebe auf Paulus, dessen Aus-
SADIC 1in Rom - 26 (nach dem Text der Vulgata) VO abgekürzten Wort (zOot:
tes:; das auf der rde erscheint (vgl ES Y  > mehrfach auf Christus als
das »abgekürzte Wort« des Vaters bezog und ZARE Ausgangspunkt christolo-
oischer Überlegungen wählte.? In einer kleinen Randbemerkung AUus dem
EYNMMO FEEDE wird deutlich, daß der Kardinal die johanneische und PDau-
linısche Christuserkenntnis VOT allen anderen neutestamentlichen Schriften
schätzt, aber zugleich VO der sachlichen Übereinstimmung aller (Offenba-
rungstexXte ausgeht: »Betrachte 1e8 aufmerksam, daß Christus, die Kenntn1s,

das Wıssen der die Erkenntnis (sottes SE un: du wirst das Kvange-
lum des Johannes und Paulus un die anderen verstehen.«®

DIie spekulativ-biblische Ausrichtung der cusanıschen Sermones erinnert
seine christologischen Entwürte 1n den philosophisch-theologischen

Hauptschriften, GFEW De docta Z9NOTANlIA JL DJe Dace Jidet, IJe ISIONE Dez un
( rnıbratio Alkoranı. Sicherlich bietet (usanus 1in den Predigten keine andere
Christologie als 1in den genannten Schrtiften. Ww1e die thematischen Schwer-
punkte seiner Christusverkündigung zeigen, aber die OM der Darstelung
ist eine andere.

An die weit ausgreifender Begründungen tFCFeCN kürzete, oft nuch
pragnantere und dadurch mitunter gedanklıch überzeugendere Skiz-
ZEN.  ‘5 angereichert durch Bılder, die Niıkolaus allerdings CT vorsichtig un
SParsam verwendet,;” SOWI1E durch Anknüpfungen die Lebenswelt den
Erfahrungsbereich seiner Zuhörer. Dabei macht C WAaSs die theologische
Substanz seiner Lehre betrifft, keinerle1 Zugeständnisse seine Adressaten.
DIie Predigten können nıcht als eine Art Populär- bzw Primitivversion des
cusanıschen Denkens betrachtet werden, XE InNan lange Zeıit hne SCNAUC
Kenntnis iıhres Inhalts annahm, sondern mussen als originäre Entfaltungen
seiner zentralen Ideen zwerden. Dies bedeutet zugleich, daß
die Verkündigung des Kardinals sowochl in Anbetracht des damaligen Bil-
dungsniveaus viele Gläubige Ja Analphabeten als auch mit Blick
auf die gegenwärtig übliche kirchliche Predigt PXIitCIN anspruchsvoll 181 Im
eNMMO gehalten est Marıae Verkündigung 145/, geht 1ko-
laus auf den ihm RCn gekommenen Vorwurf ein, seine Predigt @1
schwierig. / ur Verteidigung seiner Verkündigungsweise beruft sich AauSs-

drücklich auf das Vorbild Jesu, dessen Begegnung mit der Samariterin
Jakobsbrunnen (/oh 1173 Tagesevangelıum geschildert wird:

Vgl Sermo RA N 2Z2 Sermo CC V (61.:200°; vgl Aazu
HAUBST, DDie Christologte (wıe Anm 14) 1 80O£.

V Sermo 29 fol. die Übersetzung folgt NIKOLAUS VON KUES, Textaus-
ıahl IM deutscher Ul bersetzung LOm „echten Hören (wıe Anm

53 Vgl Aazu den Aufsatz VO KEINHARDT in diesem and (S Sl
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»Einige pflegen darüber INUILCN, als predigte ich manchmal euch
einfachen Leuten hohe inge, Ww1e€e siıch auch JEr die Jünger darüber
wunderten, daß Christus M1 einer TAU ber hohe inge sprach. Wenn
jene beachten wollten, W1E Christus jenem Weıiblein, das eine Sunderin und
Samariterin WAar.  9 un das ıh allein hörte, die geheimsten und tiefsten inge
in fruchtbringender We1lise offenbarte, würden S1e mMIr verzeihen. Denn
iıch rede einer orößeren Z ahl Von Menschen und hoffe daß S

iıhnen einige o1bt, die mehr Verständnis haben als jenes Weiblein.«*
Niıkolaus WAr sich bewußt, daß CT seinen Hörer 1e] abverlangt, zumal

diese nıemals mit billigen Effekten un marktschreierischer etorik
esseln beabsichtigt, welche siıch unter den spätmittelalterlichen Predigern
orober Beliebtheit erfreuten. ” Se1in Bemühen eine retlektierte, der EX1S-
tentiellen Bedeutung des Glaubens ANSCMECSSCHNC Verkündigung ist Ausdruck
seines Gehorsams gegenüber dem Wıllen Chast!: den selbst vollbringen
un! den Gläubigen unverkürzt verkünden, ihm se1in Bischofsamt geble-
Kg In diesem Sinne heißt C in der eben Zitierten Predigt

»50 alle Apostel, we1l O1 VO Christus gesandt d  e Ww1Ee Christus
VO CO dem Vater. LALEX. den ıllen Christ1i SO sollen auch WIL. die WIr die
Last des Bischofsamtes durchs Leben Ur agecn und ihre Stelle
sind, Q mühen, den iıllen Christi vollbringen; sollt auch ihr als
Diener Christ1 seinen Wıllen vollbringen, der arın besteht, daß ihr heilig
se1d. Das Werk des 1SCHNOTS mMu 43€es SCIH. daß euch heilige un durch
Gottes Wort rein1ge; C161 Werk. daß iıhr gehorsam se1d und bereit die
Reinigung empfangen.«”

54 SCrm0 V2) fol. vgl KOCH, er Predigten (wıe Anm 118f£.
55 Vgl PAULI, Die getstige Welt (wıe Anm. Ö) KEıine treffende Charakterisierung der

cusanıschen Predigt bietet E. VANSTEENBERGHE:!: »On pourrait caracteriser ’un IMNOLT la
predication de Nıcolas de Cues,; disant qu’elle fut, van COULT, sincere et positive. Le
>ydocteur tres chretien«, 1a appele, MOINSs cherche detruire qu a edifier.
preche qu'ıil aıme; e il ime par-dessus LOUTL Dieu. tel qu'’1l s’est revele OUus Aans SO

Christ.« cardınal 1colas de C yHeSs / 140 1—1464/. T_ achon Ia pnensee |Parıs 1920; Frank-
furt/M. 164); vgl uch UO’MALLEY, Praise and Blame (wıe Anm. 55) Nur
Rande se1 erwähnt, daß die Predigten des uSsSsanus während seiner oroßen Legationsreise
(1451/52) oft ogroße Menschenmengen ANZOYCNH. In einer Nürnberger Chronik AuUS dieser
eit der Chronist die Predigt des Kardınals »claz schonst ding, da ıch 1e gehort hab«;
vgl Aazu SCHNARR, INVIROLAUS VON Kues als Prediger IM Irter,  9 1n Zugänge Nikolaus on

Kues Festschrift AT 25—-Jährigen Bestehen der Cusanus-Gesellschaft, hg. Gestrich
(Bernkastel-Kues 120

56 Sermo S fol. die Übersetzung folgt: KOCH, Lzer L’redigten (wıe
Anm 145
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Evangeltzare, »die Frohbotschaft verkünden«, ist, Ww1e Nikolaus 1n Ser-
CEH schreibt, die »größte un höchste Aufgabe des Priesters«.>' Kıne

solche Verkündigung bedeutet Teilnahme Cr Christ1i und annn 1TiLiT: 1n
christusförmiger Weise erfolgen.” Deshalb, der Kardinal, besitzen ZW AT

alle Priester die Konsekrationsvollmacht, aber 11UT die besten PHEeStEL die
tugendhafteren, un die Nachfolger der Apostel, die Bischöfe, sollten PIC-
digen dürfen.”

»Wenn Christus erkannt wird, wird alles in ıhm erkannt. Wenn InNan 11S-
fus hat, hat $ 1n ihm alles«, schreibt Nıkolaus VO Kues, wWwIieE in der
Eıinleitung dargelegt wurde, 1im ECYIMO CCC un gebietet annn seinen
F eEestern. diesen Christus als Frohbotschaft verkünden.® Wohl kein
Mensch annn ALC$: sich behaupten, hätte das Mysterium der gott-mensch-
lichen Person Christi1 vollständig erkannt, auch Nikolaus hat olches n1e für
sich 11n Ansprucheber hat sıch als Christ, Philosoph, heo-
loge und, in besonderer Intensität, als ZUr Verkündigung der frohen BOot-
schaft bestellter Bischof unablässig darum bemüht, diesen einzigartigen
Menschen, in dem ach dem christlichen CGlauben (5Oft begegnet, immer
tiefer erfassen und damit zugleich se1ine eigene menschliche ExXistenz: die
gesarnte Schöpfung SOWl1eE das Wesen des Absoluten besser verstehen. In
Christus enden ('usanus zufolge alle Zerstreuung un Trennung, die etztlich
Dr den Ausfluß der Trennung VO Schöpfer und Geschöpf dafstellen; ist
für den Kardıinal die pacificans SC  a uniens«, der friedenschaffende un:
einende Friede,‘® VO  &. dem her alles: WAas dem begrenzten (seist des Men-
schen als trübe un: dunkel Erscheint, hell wird und in den Lichtglanz der
vöttlichen ahrheıt tritt.

> / Sermz0 JOEE AVIH/Z: 9’ 11215 Maxiımum igitur eT altıssımum officium est vVan-

56
gelizare in hoc mundo christiıftorme apostolicum.
Vgl A7u LENTZEN-DEIS, Den Glauben C,hristz teilen. T heologie und Verkündigung hei Nikolaus
VON Kues (Stuttgart-Berlin-Köln 154f£.

59

60
Sermz0 TIr ANAU/Z 1  » 1420

ext Anm.
Sermo 1 9 1/-18; vgl uch Serm0 , fol.



JTHEOLOGISCHE UNENDLICHKEITSSPEKULATION
ALS ENDLICHER WELTEN

Ba  Ba [Der menschliche Selbstvollzug 1m Aenigma des Globusspiels be]
Nikolaus VON Kues

Von Martin 1hürner,  {  S M}éfichen
Sal den faszinierendsten Erfahrungen der Cusanus-Lektüre gehört das Stau-
LIE  — darüber, Ww1e 6S (usanus 1in seinem unlängst in der kritischen Gesamt-
ausgabe vorgelegten Dialog her das Globusspiel gelingt, die tiefsten Sinn-
zusammenhänge nıcht 1Ur mit spielerischer Leichtigkeit 1n sinnenfälliger
(Gestalt darzustellen, sondern darüber hinaus die spielerische Leichtigkeit
selbst als den tiefsten Sinnzusammenhang alles Sinnenfälligen erwelsen.
Diese mMIr 1in einer derartigen Intensität 11UT och VO Ozarts Klarınetten-
konzert her VELTTITAUTE Übereinstirnrnung in der Leichtigkeit des Spiels als
Grund VO Darstellungsform und Gehalt soll 1n der Gliederung der folgen-
den Überlegungen ZUE Grundgedanken VO  $ DJe Iudo ‚globı 1m Fortgang
ach außen hıin (Offenbaren Z innerlich Verborgenen« nachvollzogen WCTI-

den Eıinleitend o1lt 3 aufzuwelsen, inwiefern die Vermittlung des philoso-
phischen Gedankens durch eine sinnliche Darstellungsgestalt WwW1e das (S18:
busspiel die dem cusanıschen Denken eigentümlıche Erkenntnisweise ist.
Sodann sind die sinnenfällige Gestalt des Spieles selbst SOWI1e sein »mMmYysSt1-
scher Sinn« darzulegen. In der Interpretation des Globusspiels als aen1g-
matischer Selbstdarstelung der Wesenswirklichkeit endlicher Intellektualität
soll sıch das Spiel als die eigentliche Tiefendimension des menschlichen
Selbstvollzugs erwelisen. Schließlich wird 1es 1n der spezifisch cusanıschen
Bestimmung der höchsten Tätigkeit endlicher Geistnatur, dem Verständnis
der Theologie als DEl begründet.

ICOLAI CusA: [)ialogus de [udo ‚globı: UOpera Omn12 1  5 edidit commentari1sque iıllustravit
Senger (Hamburg

De Iudo I1 1  9 104 Die Stellenangaben den cusanıschen Schriften beziehen
siıch sOfern nicht anders angegeben auf die Heidelberger Akademieausgabe der Obpera
OMPINILA (Leipzig-Hamburg POSZAE). Die Übersetzungen werden, sowelt vorhanden, gebracht

stellenweise leicht moditfiziert nach NvKAU Die be1 den ÜbersetzungenZ
eichten Moditfikationen sind niıcht eigens gekennzeichnet. Folgende Übersetzungen

der NvKdU-Reihe wurden benutzt: Über das GLlobussptel, (*1978) SZcCHLUNGg des Korans,
70b (1990) Über den Beryll, (1977) Über den Ursprung (1967) Dreiergespräch her

das Können-LIst, )73) Die elchrte Unwissenheitt, uch 154 270) Die höchste Stufe
der DBetrachtung, (1986) LIie Übersetzungen VO De IMSIONE DJIei und De Fheologicts
complementis folgen der lateinisch-deutschen Ausgabe VO Dupre.
DJIe Iudo 1  - >  '
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) per SDeculum Idemus IN aENLIINALEK
on 1m 1te der Schrift LOm Globussptel 18 FARG Ausdruck gebracht, A4SsSSs
der philosophische Gedanke Jer einem sinnliıch-konkreten Phänomen
der menschlichen Lebenswelt vermittelt wird, einem Kugelspiel nämlich, auf
dessen Elemente., Regeln un: Verlauf ( usanus 1n den argumentatıv tragen-
den Passagen auch immer wieder sprechen kommt. Verschiedentlich wiıird
168 auf die pädagogische Intention der Schrift zurückgeführt, die Ja als
Dialog mit Z7wel jugendlichen Mitgliedern der bayerischen Herzogsfamıilıe
gestaltet ist. ass sich die Bedeutung dieser Vorgehensweise darın aber
nıcht erschöpft, wird insbesondere jenen cusanıschen Schriften ersicht-
liıch:; die 1in der Überschrift ebenso den ezug auf das sinnliche Darstelungs-
medium des Gedankens aufweisen, hne 1in Dialogform mit pädagogischer
Moaotivation verfasst sein.” Die Jatsache, AsS ( ‚usanus sein Denken viel-
tach derartigen Titeln darlegt un!: zahllosen Stellen in seinem Werk
auf sinnliıch-konkrete Darstellungsformen zurückgreift,“ legt vielmehr nahe,
ASsSSs diese Vorgehensweise in der spezifisch cusanischen Erkenntnismethode
selbst ıhren Grund hat

Dass und 1e65$ ist, lässt sıch einem /ıtat aufzeigen, das
Cusanus wiederholt anführt, die Kıgenart der Erkenntnisbewegung sSEe1-
HOS Denkens charakterisieren: ])€7' speculum idemus IM aeNLQIMNALE 2r sehen
gleichsam durch PINEN Shzegel und IM Rätselbild. Der originale Kontext dieser
Aussage 1bt einen 1nwels darauf, worin der verborgene Bezugspunkt
sehen ist, N-(C3): dem her (usanus seine Erkenntnismethode entwickelt: Kr
itlert 1er P AA Paulus die Weise beschreibt, Ww1e der Mensch
unter den Bedingungen seiner irdischen FExistenz erkennt. Ebenso lässt sich
auch die Methode des cusaniıschen Denkens als e1n Onzept VO  . Erkenntnis

SO beispielsweise be1 FLASCH, Nikolaus VON Kues. Geschichte einer Entwicklung (Frankfurt/M.
576 In die Iradıtion jener Spiele, Aje »Belehrung, Ermahnung und moralisierender

utik« dienen, wird das cusanısche Globusspiel eingeordnet bei . SENGER, Globus
ıntellectu alis. Geistsphäre, Erkenntnissphäre und Weltsphäre hei P’lotin, Nikolaus VON Kues und Francıis
Bacon, in Concordia discors. Studi Niccolo Cusano umanes1mo CUFOPCO Oftert1
Gi0ovannı Santinello, he ıala (Padova 2175—30/, jer: 288£.
emeıint sind hier die Schriften De beryllo e Brille) SOWI1E De venalione sahtentiae (Die Jagd
nach Weıisheit); in DJe aP1ce Fheoriae XIL, 1 5 6) bezeichnet uSsSanus seine ANSONSTEN

dem Tiıtel De VISIONE dez zitierte Schrift als De 1cCON d SZUE IS dei, Iso ebenfalls un

Bezugnahme auf das sinnlıche Vermittlungsmedium des Gedankens.
EKıiınen Überblick mMit zahlreichen Beispielen und Verweisen auf die philosophiegeschichtli-
chen Quellen ibt Aazu BEIERWALTES, Der verborgene (COff USANYUS und [ )ONYSIMS, 1n
Mers.; Platonismus im Christentum (Frankfurt/M 130—1 /1, 1er‘ 148—156
De beryl.: K 1 ’ Parallelstellen un Quellenbelege sind angeführt in der
Adnotatıo der kritischen Ausgabe VO DIe beryHlo (Ebd
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erschließen, das der kreatürlich-endlichen Verfasstheit des Menschen ech-
HUn tragt, W1Ee S1e der biblisch-christlichen Auffassung entspricht. Dies be-
deutet konkret, A4SSs die cusaniısche Erkenntnismethode als die philosophi-sche Vermittlung zweler siıch aus dem christlichen Glauben ergebender Vor-
entscheidungen Gestalt gewinnt: der unendlichen Differenz zwıischen
Schöpfer un Geschöpf einerseits und der Positivität der VON (sOtt 1n SE1-
e Schöpfungsakt intendierten leib-geistigen Eunheit des Menschen
dererseits. In der erkenntnistheoretischen Konsequenz Aaus diesen beiden
Positionen zeigt sıch iıhr inneter Zusammenhang: Der Mensch kann den 1n
seiner geistigen Natur gvesuchten etzten Grund nıcht unmıittelbar erkennen.
sondern ist 4a7zu auf die Vermittlung seliner sinnlichen Natur verwlesen.

Dies hat Au weittragende Konsequenzen für das Verständnis un: die
darın implizierte Wertung der sinnlıch wahrnehmbaren, konkreten Weltwirk-
ichkeit Soll der Mensch das iıhm mit seiner Geistbegabung schöpfungs-
mälig eingestiftete 1e] der Gotteserkenntnis efreichen, und bleiht aber
zugleich 1n seiner Endlichkeit auf die Sinneswahrnehmungen angewle-
SCH INUSS die innlıch wahrnehmbare Wirklıchkeit selbst die Qualität
haben, den Menschen Z Gotteserkenntnis hinzuführen. Die Einsıicht, A4SsSs
die Welt für den Menschen die Bestimmung hat i1ıhm (3# offenbaren,
wird VO (usanus in einem Gedanken radıkalisiert, 1n dem die biblische
Anthropozentrik 1n unüberbietbarer Weise philosophisch eingeholt wird: In
der Bezogenheit auf den Menschen besteht der eigentliche Sinn aller \WAITK-
lıchkeit da (Gott die Welt allein aus dem tund erschaffen Hat: siıch darin
selbst dem Menschen in sinnenfälliger un! diesem zugänglicher Gestalt

offenbaren (est LOLEUF MUuNdus CFEALHS, UL IM 1DSO Videalur CFealor). : Der freie
Entschluss (Gottes, mit dem Menschen einen Empfänger seiner Oftenba-
LUuNg schaffen, ist demnach der primäre Grund der Schöpfung, AUS dem
die Notwendigkeit der detzung VO niıcht mi1t dem Menschen iıdentischer
endlicher Weltwirklichkeit sekundär abgeleitet ist »(Csott hat alles ZULT: (Iffen.-
barung seiner Herrlichkeit geschaffen. Seine Herrlichkeit ist aber UE Kıin-
sichtigen erkenntlich. SO hat Gott, erkannt werden, die vernunftbe-
gabten Geschöpfe, die in der Lage sind, ber Herrlichkeit un Wahrheit
entscheiden, erschaffen, un u  3 ihretwillen alle niederen Geschöpfe.« In
der Schöpfungsintention ist die sinnliche Wiırkliıchkeit insofern inbegriffen,
als Czott »sıch den Substanzen, die mit Eirkenntniskraft begabt sind, damit
S1e seine Wahrheit sehen können, 1n der Weilse, in der S1Ce ıh erfassen kön-
NCN  5 als sichtbaren zeigen muss«.!  Ö

De Iudo IT }  . ]  9
Crib AlLR I88 VIIL 133 CN

10 De beryl.: G

82
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In der Bedeutung, die be1 (usanus der sinnenfälligen Welt als der Weise,
W1e Csott siıch dem Menschen Offenbart, zukommt, erwelist siıch se1in (3€-
danke als die phiılosophische Vermittlung der Herzmitte des Christentums:
Das cusanısche Denken ist Phielosophte der NRarnalıon. Die eine (sotteser-
kenntnis für den Menschen überhaupt E ermöglichende offenbarma-
chende Bewegung (sottes 1Ns Sinnlich-Konkrete wıird VO ( usanus 1im rak-
LATt [9D2 Princıpt0 auch ausdrücklich auf Christus zurückbezogen. Ausgehend
VO der 1n Anschluss die Vulgata-Übersetzung als Selbstdefinition Jesu
verstandenen Aussage Princıpium, gu ef L0GUOr vobzs (Joh 6,25), deutet (usanus
den Hervorgang der sinnlıchen Weltwirklichkeit als 1im ewigen Schöpfungs-
WOTTL vermittelte Selbstoffenbarung (sottes un begreift die Schöpfung
selbst als inkarnatorisches Sprachgeschehen: »Wenn du daher die Worte Jesu
1im Evangelium: Der Ursprung, als der ich euch SPFeCcHeC ohl beachtest,

rhellen S1eE VO siıch Aaus das Verständnis. Das Fleisch gewordene Wort
spricht nämlıch das Wort, das zugleich Gott der Ursprung, ISE: spricht
in sinnfälliger We1ise. Und das 1st nıcht schwer fassen,. A4SSs die ewige Idee
des Se1ins in dem WAasSs das Wort 1n sinnfällıger Weise ist. spricht. Aus-
sprechen der Idee ist deren UOffenbarung der Enthüllung.«“ Aus der christ-
liıchen (GGrundtatsache der inkarnatorischen Offenbarung erg1bt sich die
nächst paradox anmutende Konsequenz, A4Sss der Mensch 1T annn (sott
finden kann. WENN sıch 1n die Welt hineinbeg1lbt. Wie ahe (Cusanus dem
Inkarnationsgedanken als der Mıtte des Christentums gekommen ist und WwIe
fast durchgängig 1€es$ Aaus vermeıntlich christlicher Intention heraus vertehlt
wird, dafür ist die Kritik des Kartäusers Vınzenz VO Aggsbach daran S1&-
nıfikant, A4SS (usanus in seiner chrift DJe VISIONE dez durch eine SENSIOILIS YMAZO
TANT mystischen Theologie tühren wolle un: dadurch oleich den Juden
handle »die sich ach der göttlichen Erscheinung und Offenbarung ein
Götzenbild gemacht« hätten.!“ Demgegenüber WATr (usanus siıch dessen be-
WUuSsStT, SS christliche ystik (sott nIe unmıittelbar, sondern 1Ur in der Welt
finden kann. Der hristliıche Mystiker VCLINAS vielmehr jene Dignität
entdecken, die den konkreten Phänomenen der Sinnenwelt zulinnerst eigen
ISE, we1l S1e den Sinn haben, (sott offenbaren: »Was will der Schöpfer,
11 De DTINGC.: X/ 25 1  » Z,.. 1—8 Im Hiınblick auf die 1in diesem Gedanken vermittelten

schöpfungsphilosophischen Implikationen der Fleischwerdung des göttlichen Sohnwortes
wird deutlich, A4SS das cusanısche Inkarnationsverständnis un: die dessen Zeentralıtät
anknüpfende Deutung des cusanıschen Denkens als Philosophie der Inkarnadalion nıcht auf das
Datum der zeitlichen Geburt Jesu Christ1 in Bethlehem restringliert sind, sondern vielmehr

12
die tiefere Bedeutungsweite dieses heilsgeschichtlichen Ereignisses reflektieren.
Vgl den Brief des inzenz VO Aggsbach VO: 1454 Johannes VO Weilheim;
ediert 1n: E VANSTEENBERGHE, Ayutour de I docte ZINOTANCE. [ Jne CONLFrODVeEFrSE ST d theologie M)S-
LIGHE szecle: AIV ,2—4 (Münster 204—212, hier: 205
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WENN (AT- Aaus einem Dornbusch durch die Bewegung des Hımmels und das
Werkzeug der Natur eine schöne und duftende sinnenfälliıge Rose her-
vorbringt? Was anderes annn Cantwortet werden, als A4SS jene bewunde-
rungswürdige Vernunft in diesem ihrem Wort sich kundzutun beabsichtigt,
WwI1e oroß hre Weisheit un ıhr Verstand ist und WAas der Schatz iıhrer Herr-
iıchkeit ist, WECNN C4@ leicht eine solche Schönheit, prächtig 1im ben-
mal vermittelst eines sinnenfälligen kleinen Dinges 1n den erkenntnisfähi-
SCH Sinn legt mit der Bewegung der Freude un der sußesten Harmonte,
welche die gesamte menschliche Natur aufheitert?«!

Wenn (usanus die Welt als »sichtbare Erscheinung des unsichtbaren (SOt-
begreift, die »ihren Schöpfer offenbart, Aass erkannt werde«, “ ist

Aamıt aber auch DESART, A4SS die Zuwendung ZALT sinnlıchen Wiırklichkeit WIC
notwendig S1@ für den Menschen auch se1in Mag, nı1emals /Zweck sich
selbst ist. { JIie Offenbarungsqualität kommt der Welt LLUT Z we1l S1E selbst
Verweisfunktion hat Ihre Sichtbarkeit hat den Sinn: das Unsıiıchtbare in einer
für den Menschen zugänglichen Welise darzustellen. Dieser ihrer Bestim-
INUuNg können die konkreten Phänomene der sinnlichen Wıirklichkeit ENTt-

sprechen, weıl S1e ontologisch 1n der Iradition des platonischen Bıld-(ze
dankens als Rätselspiegel begriffen S1ind: »Alle UÜHSeEetre welsen un: DOLL-
erleuchteten Lehrer stimmen darin uberein: Aass die sichtbaren inge in
Wahrheit Bilder der unsıchtbaren inge sind, un: A4SS der Schöpfer auf
diese We1lise VWAC 1m Spiegel un! Rätsel für die Geschöpfe dem erkennenden
Blick zugänglıch wircd « IDZ der Mensch (JOtt »auf symbolische ' e1sEe« C1I-

kennt, “ indem das 1im 1n  en verborgen offenbare Geistige entdeckt,
wırd Philosophie AULT: aeNIIMNALICA na Worin der Grundvollzug der
menschlichen Erkenntnisbewegung besteht, geht daraus NELVOL, A4Ss der
Mensch das Sinnliıche, sobald 8 CS als Aenigma des Geistigen Erkennt: be-
reits transzendiert hat Weiıl C  9 WENN VMr C56ft »auf symbolische Weise
erkunden intendieren, notwendige Ist. das einfache Gleichnisbild über-
steigen«, “ verwirklıcht siıch hilosophie als unendliche Iranszendenzbewe-
SUNE, Da 1n einem Rätselgleichnis die Ahnlichkeit mit dem 1n ıhm Darge-
stellten zunehmen kann (wıe 1€eSs CIM in den mathematischen Symbolen
aufgrund ihrer Abstraktheit der Fall ist), * n1e aber JA SCHNAUCN Gleichheit
13 De beryl.: 26 65  s LD
14 De POSS. AL/2Z 7 D Vol uch De Iudo IL 7 theophanıia S1Ve

15
divına apparıtio.
De docta 0N K h 2  'g B 50)

16 Ebd
1/ De beryl.: X 7) L
18 De docta Z0N. 2  ' 15£. 33
19 Vgl eb IS Z  I9 Dr 31)
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wird,““ ermöglıcht das aen1gmatische Verständnis der Wıirkliıchkeit eine Welise
der Gotteserkenntnis, in der die absolute Dıifferenz Csottes vewahrt bleibt
Die Erkenntnis Der SPECHLUM IM aeNLIMATE impliziert das Bewusstsein der dIssZ-
mıilıtudo jeder sımılıtudo und erwelist sıch als Methode einer Adocta Z9NOTANLIA,
hne deren Voraussetzung die Zuwendung ZANT: sinnlichen Weltwirklichkeit
tatsächlıch Al Götzendienst wird.“'

Das aeNLIMNA des Spieles
7u den schönsten Erfahrungen der Cusanus-Lektüre gehört die Fasziınation
darüber, Ww1e (usanus seine eigene Erkenntnismethode, in der symbolischen
Durchdringung des Sichtbaren das Unsıichtbare entdecken, selbst einzu-
lösen VCIMAS. Miıt einer sich 1n unendlicher Freude ausdrückenden Leichtig-
eit sucht und findet unzählige Rätselgleichnisse, 1in denen das Unendliche
selbst mit ebensolcher Leichtigkeit spekuliert werden kann IIen höchsten
rad A Vollendung erreicht die cusanısche Erkenntnisbewegung medzio AaAeE-

ni(gmatz'm” neben dem in DJe VISIONE dez meditierten ıld des Allessehenden 1m
Aen1gma des Globusspieles aus dem gleichnamigen Spätwerk S  >
we1l letzteres VO einer Integrationskraft ist, die alle wesentlichen Momente
des cusanıschen Gedankens 1n ihrem Zusammenhang vermitteln VCLMAS.

Elemente, KRegeln und Verlauf des Spieles sind 1177 zusammenzufassen:
Gespielt wird mit einer Kugel, ach der das Globusspiel benannt ist un: auf
deren besonderer OTLmM seine Kigenart beruht. Der Spielglobus hat die (7E-
stalt einer eingedellten Kugel, die Aaus der »konvexen Oberfläche einer 210
Beren Kugelhälfte« un! der »konkaven Oberfläche einer kleineren Kugel-
hälfte« besteht: »zwischen denen der KöÖörper des Globus enthalten« 1st Auf-
orund seiner »konkaven Halbkugelgestalt« ist dem Globus eine »schnecken-
förmig der spiralig in einer HV gedrehte Bewegung« eigen, die »weder
DSanz gerade och auch Qanz gekrümmt« ist. Wıird der Kugel VO Spieler 1m
Wurf ein mp  S mitgeteilt, S yverlangsamt der schwerere un:! körperhafte
Teil des Globus jene Bewegung un: zieht S1Ce auf siıch als Miıtte zurück«.“
Die Dimensionen, innerhalb derer sich alles abspielt, erstrecken siıch ZW1-
schen dem Punkt »WO WIr StCHEN: WE WIr den Globus werfen«, und der
» Mıtte des Feldes«, das zugleich das Zentrum »eiNes Kreises« iSt. der kon-
Zzentrisch in siıch »noch C111n weıtere Kreise« umschließt. Die [CX Iudz besagt
7() IJe beryl.: X 2 14{f.

Vgl Apol.: IL 24, F7
DEe J‘d]) 11 4

25 De Iudo E  9 4, Kl
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MNMU: Ass »der Globus innerhalb des Kreises A seiner Bewegung AT uhe
kommen sollk«, und »entsprechend der /Z’ahl des Kreises, in dem der Globus
stillsteht, - INSO mehr gewinnt, Je näher iNAan dem Mittelpunkt kommt«.“

Die IS yysticd” des Spieles
»Wır alle taunen ber dieses 1IGeE und vergnügliche piel vielleicht we1il 1n
ıhm eine hohe Spekulation dargestellt ist, die WIr erklären bitten.«“ In
diesen den philosophischen Dialog ber das Globusspiel eröffnenden Wor-
ten ist zugleich CSa A4SS se1in Gedankengang 1m Ineinanderspiel VO Z7wel
Ebenen besteht. Im Hınblick auf das Stilbewusstsein des (usanus un Pa-
rallele Verwendungen“‘ kann pr ohl davon AUS  DCH werden, A 1m
erstfen Wort dieses Satzes (adtramur) der Oberfläche seiner umMgangS-
sprachlichen Bedeutung nuch auf seinen spezifisch philosophischen Sinn
angespielt ist OB be] Platon“® un Aristoteles“” galt das Staunen als der
Ursprungsakt der Philosophie, als Übergang VON der Unmittelbarkeit des
alltäglichen Bewusstseins hın ZUE Reflexion des Denkens. Diese Bedeutung
1Sf der integriert in das eingangs herausgearbeitete genulmn cusanische Ver-
ständnis der Philosophie als aeNLIMNALICA SCLENLIA. [Der Übergang V O der VOT!-

philosophischen ZUT philosophischen Erkenntnishaltung besteht ter 1m
Entdecken des EHnNter der Oberfläche des Sinnenfälligen verborgenen gelst1-
CNn (Grundes un wıird vermittelt durch die Bestimmung des Sichtbaren als
aen1gmatischer Darstellung (7zouratto) des Unsichtbaren. Die der ontolog1-
schen Grundbestimmung, A4SSs »das Verborgene das 1e] des Offenbaren
un das Innere das Ziel des Außeren istG entsprechende philosophische
Erkenntnisbewegung isSt der spezifische Sinn des VB Cusanus in diesem
Zusammenhang verwendeten Wortes »Mystik«.3 . Für die zugleich die S1inn-
liche Erscheinung auf ıhren geistigen Grund hın transzendierende phiıloso-
phische Rückinterpretation VO aenigmatischen Darstellungen auf ihr
sichtbares Urbild pragt (: ter den Begriff der mysticatto.”“
24 Ebd > D
25

26
Ebd 5  '
Ebd —10

27

28
Vgl De mentTe 51  g 1025
Theatt. 155 Dr

29 Met. 05872 1: $
30 I Je Iudo 11 I 104,

Vgl eb >  ' 1) 6)  9 1! eb 1{1 5  9
372 Ebd 6 Aufschlussreich 1st in diesem Zusammenhang dıie Beobachtung SENGERS

(wie Anm. 2895, Anm. 35  ' ach der sich für MAeses Wort be1 ( usanus keine Belege
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Die Globusspiel reprasentierte ynıcht gCIMNEGC Philosophie« lässt sich
Versuch erschließen nacheinander der INYSUCA sententia” der ©e1 K ONSt-

tutivelemente des Spieles nämlıch Mittelpunkt Kreise des Spielfeldes un
Wurf des Globus auf die Spur kommen

Der Mittelpunkt
In der Jz9Qura descriptionıs des Globusspiels erscheint der Mittelpunkt als der
selbst In der Tiefe verborgene« Grund der »alle Kraft einfaltend SC1INGT.

Einfachheit verbirgt« In den Aaus ıhrem ezug DE Zentrum konstitulerten
<reisen wird offenbar dessen verborgene Wesensbestimmung be-
steht Wenn alle Kreise »Darstelungen der Rundheit« sind un >In jedem
Runden das unde selbst SGCIN 1LL1USS« Eerwelst sich das /Zentrum als C  CC-
ISSa rotunditas die runder nıiıcht SCInN annn Ia die vollkommene Rundheit

C1inNe ohe hat die überall ogleich V1T V Mittelpunkt entfernt
und »mehrere I ınıen Ja nıcht oleich SC1IN können« IStE »der außerste
rad des Runden unteilbaren Punkt elng€gr€n2t« un »alles Runde

unausgedehnten Punkt begründet« 1 Iie Punkt bestehende vollkom-
IIC Rundheit hat demnach die (sestalt unendlichen Kugel deren
Mittelpunkt überall un deren Umfang nirgends 1ST Zientrum un Sarı
kumferenz dasselbe sind Indem (usanus jer C117 Bestimmung auf den
Mittelpunkt des Globusspielfeldes bezieht die ach ihrer Herkunft Aaus der
platonisch pseudohermetischen Iradition un ach ıhren Belegen

finden enn daraus geht hervor 4SS siıch hierbe1 E1INEC bewusste Neubildung handelt
die sıch AUS den spezifischen Erfordernissen des Globusspielgedankens ergab

33 T)e Iudo \ BAX 5f
34 Ebd 11 61
35 Ebd 103 Vgl Z Bedeutung des Punktes be1 uSsSanus auch VON BRE-

DJer DPunkt als Symzbol. Dies Im Gespräch IMNIL Nikolaus VO Kues B  CS Sonder-
beitrag ZuUur Philosophie des uSsanus (Münster 85—98

36 De [udo 11 HB N 69 Dn
3 / Ebd. I: N. 8  NO Z 14
38 Vgl eb 11 Ö  » D Ö:  ' 9
30

4()
Vgl eb 14: 6  , A
Vgl dazu die Stellenverweise 5 1171 Quellenapparat der kritischen Ausgabe VO

De Iudo ‚globt die diesbezüglichen bis auf die VO Parmenides vollzogene Gleichung
der Seinsvollkommenheit M1L Kugelmasse zurückverweisenden Quellen- nd Litera-
turangaben be1 denger (wıe Anm DALTE ergänzend könnte hingewiesen werden auf:

ARRIES The Infinite Sphere C,omments the FListory of a Metaphor. JE 975) S5515
E BUTTERWORTH Form and SIONY]LCANCE of the sphere Nicholas of C usa’s De Iudo ‚globi
Nicholas of Cusa Search of (30d an Wisdom he Christianson Izbick!
(Leiden 100
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deren cusanıschen Schriften VO (sOtt als der absoluten Seinsvollkommen-
eıit ausgesagt wird bt damıit verstehen A4SSs Kreismittelpunkt des
Spieles (56tt selbst SC11ET. seinsbegründenden Wirksamkeit AELT: Darstel-
lung kommt

DIe traditionelle Metaphorik wird JEr VO ( usanus mMT Elementen SCIHET:

CISCHNCH 'Theorie des absoluten Prinzıps reflektiert Indem C} die Kugel
ıhrer Unendlichkeit M1 dem unteilbaren Punkt identitiziert denkt die
vollkommene Rundheit auf dem Hintergrund der Unendlichkeitsspekulation
VO De docta zonorantid” als koinzidentale Größe We1l S1IC als unendliche
Kugel les sıch umschließit 1St S1IE das (Größte we1l ST als der unteillbare
Punkt lem 1STE 1st S1C das Kleinste Die ingrenzung VO allem
unendlichen Mittelpunkt der absoluten Rundheit wird Hinblick auf ihre

seinsbegründend kreative Wirksamkeit M1 dem Begriffspaar Eıinfaltung und
Ausfaltung (complicatto-eXPlicatto) umschrieben |DITS Vielfalt aller Verwirkli-
chungsformen A Rundheit sind der Möglichkeit ach unteilbaren
Punkt eingefaltet enn »die I .inıe 1ST die Entwicklung (evoLl4LL0) des Punktes
Entwickeln aber 1st das Ausfalten des Punktes selbst«

Die Kreise des Spielfeldes
IDIG Ausfaltungen der der punkthaften Einfachheit des absoluten (GSrundes
verborgenen schöpferischen <ra kommen den K<reisen des Spielfeldes
Z Darstelung [)arın A4SS die Kreise durch ıhren JC CISCHCHN Abstand VO

Mittelpunkt her bestimmt sind kommt Abhängigkeit WIC Verschiedenheit
der Kreise AFC} ihrem deinsprinz1p gleichermaben Z Ausdruck. Ersteres

bt (usanus verstehen, indem Gr das Verhältnis der Kreisperipherien
ANXT: /Zentrum PF demJjenigen der Akzidentien AT Substanz vergleicht” un
amıt Ausdruck auf den Mittelpunkt Bezieht. mMI1 dem andernorts”®
den absoluten Bestandsgrund aller inge begreifen sucht. DIie Diftferenz
der Kreise ihrem Einheitsprinzip ero1bt sıch daraus A4SS CS ynıcht ILLOS-
ıch 1ST A24SS viele Kreislinien den oleichen Abstand VO Mittelpunkt haben«
und daher dem kreatiıven Selbstaufschluss der unendlıchen Einheit endliche
Lielheit un Andersheit folgen

Vgl a De docta ign. 1, 12: h 1 S 25 11$ 34)
42
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IDIG ontologische Bestimmung der Ausfaltungen des absoluten Grundes
kommt in den treisen des Spielfeldes insofern Z1I1E Darstelung, als die Aus-
differenzierung des mit der Kugel koinzidierenden Punktes in eine 1e174
voneinander unterschiedener Kreisperipherien ein Verlassen der vollkomme-
818l Rundheit des Zentrums veranschaulicht. IDZ 511 jedem Kreis der allen
gemeinsame Mittelpunkt gesehen wird, näher in den naheren: entfernter in
den entfernteren Kreisen«,” reprasentieren diese die kreatürlichen FEinschrän-
kungen”” der absoluten Seinsvollkommenheit. An der Darstellung der vielheit-
liıchen Andersheit endlicher Wirkliıchkeit durch konzentrische Kreise wıird
schließlich ersichtlich, ASSs die Ausdifferenzierung des Einheitsgrundes durch
eine Zradweise Verendlichung seiner unendlichen Seinsfülle erfolet.*

Da sıch der kreative Selbstaufschluss des absoluten Prinzips als stufen-
weliser Abstieg der FEinheit IMN dıe Andersheit vollzieht,” stehen die verschiedenen
Ausfaltungen zueinander 1n einem ihrem jeweinligen deinsrang entsprechen-
den Verhältnis un bilden in ıhrer Gesamtheit eın wohlgeordnetes Struk-
turgefüge, das XL3 (usanus 1mM Anschluss den antıken Kosmos-Gedan-
ken als UUnwversum der Welt begriffen wird.* Das in siıch gestufte Ordnungs-
gefüge der Welt kommt 1m Globusspiel in den Kreisen des Spielfeldes ZUr

Darstelung. Das verborgene Strukturprinzip des Uniıyersums und dessen
Rückgründung 1in seinem absoluten Konstitutionsgrund spiegeln siıch in den
Zahlenverhältnissen der Kreise ihrem Mittelpunkt und untereinander.”
Die seinsbegründende Gegenwart des absoluten Ursprungs 1in seinen Ausfal-

wird hierbe1 durch das Verhältnis der Kıns den anderen /Zahlen
veranschaulicht, ennn 51 der Zahl wıird niıchts naußer dem Eınen gesehen«,”
we1l alle Zahlen niıchts als »Vervielfältigungen der Eins« sind.> Das dıie Vielheit
JE andersartiger Einschränkungen der unendlichen Einheit FAUE harmonischen
UOrdnung des einen Universums fügende Strukturprinzip wird in der eNnnz4a
der Kreise des Spielfeldes versinnbildlicht. (Cusanus hat »den Aufstieg darge-
stellt durch 1n < reise hin Z zehnten, der <Srelis ist, As0 (1 Mittelpunkt
ISE. we1l 1m Zehner jede Zahl die (srenze hat«.® Der Zehner »ist das, WAasSs alle
49 DJIe Iudo IL 1  y f 16f.
50) Ebd E  ' I
51 Vgl eb 6 CONLIFACLUMZ.
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Unterscheidung 1in sıch einfaltet«,” we1l gemäß der »natürlichen Reihung«
der Zahlen die Summe VOIl un ist un: potenziert 1m gleichen
Viererschritt 1im Hunderter als dem Quadrat un! schließlich im Tausender als
dem Kubus der Zehn die Zahlenreihe vollendet. Im Rückgriff auf die Zehn
und die Vier als Strukturprinzipien werden die kreatürlichen Ausfaltungen des
absoluten Grundes U:  > VO  ® (Cusanus auf ihre aen1gmatische Darstellung in
den reisen des Spielfeldes bezogen un sSOmIt AaUus ihrem gestuften Abstand
Z 1m Mittelpunkt veranschaulichten vollkommenen Seinsfülle bestimmt:
»Jene unzählbare enge VO Umkreisen ist 1n Nnecun Stufen geteilt, ennn
namlıch werden WIr durch jenes i das mit der schönsten UOrdnung
geschmückt ist, stufenweise dorthin geführt, der allen gemeinsame Miıt-
telpunkt un die besondere Kreislinie dasselbe sind.« Die aenıgmatische
Rückinterpretation der Kreise vollzieht sich zunächst in einem Zehner-
schritt als ein »Fortschreiten VO Verworrenen ZUE Unterschiedenen, VO

Unvollkommenen Zu Vollkommenen, VO  3 der körperlichen Natur ZALE gE1S-
tigen«.62 den außeren S teisen ist »auf mystische Weise (74YSELCE ESCNK«
das LWOITEN! Chaos, sodann die Elemente, die Gesteinskraft und schließlich
die Wachstumskraft. Den Übergang AL geistigen Seinsberezich® markiert der
mit der Sinneskraft identifizierte fünfte Kreis, dem 1im Fortschreiten Er

Mittelpunkt die Kreise VO Vorstellungskraft, Verstandeskraft, Einsichtskraft
un: Schau folgen.? Die Viererstruktur des Uniıversums sieht Cusanus in der
Anzahl der Elemente ausgedrückt, die auf dem Spielfeld ebenfalls im Auf-
stieg VO Sinnlichen Z Vergeistigteren un: sOomıit 1in einer Weise einander
zuordnet, mit der das arıstotelisch-geozentrische Weltbild revolutioniert:®
»DDas C des Lebens habe ich dargestellt, un den Mıttelpunkt 1eß ich
dem Licht der Sonne entsprechen, un die O1 nächsten Kreise habe ich
feurig gemalt, die andern atherisch un!: ] gleichsam wässer1g, welche 1im
Erdschwarzen enden.«°® Vom unsichtbaren inneren Mittelpunkt bis PAT aus-

gedehntesten Außersten K reis sind 1m Globusspielfeld sSOmıIt alle möglichen
UDimensionen der Wiırklıichkeit VO selbst unsichtbaren tund jeder Sicht-
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barkeit bis hın Z17171 undurchdringbaren Grobheit der Materie; 1n Spiegelbild
und Rätselgleichnıs dargestellt.

4 3 Der Wurf des Globus

Neben dem Mittelpunkt und den K reisen des Feldes bedarf 6S och eines
dritten Klementes, damıit gespielt werden annn Wiährend 1m Zentrum (sott
als der koinziıdentale Seinsgrund und 1in den Kreisperipherien die Welt als die
Gesamtheit seiner endlichen Einschränkungen repräsentiert sind, lässt siıch
jene in Gestalt der Kugel un! iıhres Wurfes mMi1t 1Ns Spiel kommende Größe
als aenigmatische Darstelung des Her in se1iner Konstellation mMit CroOtt un
Welt gesehenen Menschen enträtseln. Die leib-geistige Natur des Menschen
spiegelt sich 1im Wurf des Globus insofern, als der Kugelkörper dem Keib.
dessen Bewegung aber der Seele entspricht.“” Die Kugelbewegung eignet
sıch zunächst aufgrund einer außeren Analogie als Gleichnis für die mensch-
lıche Geistseele, we1l S1e w1e diese »unsichtbar und unteillbar ist un keinen
Raum einnimmt«.©  5 In einem tieferen Sinn 1St: die Bewegung aber eine We-
sensbestimmung der Seele selbst. Bereits in den altesten Definitionen wıird
S1e als »Ursprung un Quell der Bewegung«“” begriffen und sOomıt als das-
jenige verstanden, WAS die VO sıch Aaus unbewegte Körperlichkeıit belehbt.‘”
Innerhalb dieser Bestimmung kam CS Z Unterscheidung verschiedener, 1in
Je höheren Stufen VO Lebendigkeit verwirklıchter Seelenpotenzen, denen
eine JE vollkommenere Gestalt VO Bewegung entspricht. |DJTG Spitze nımmMt
dabe!1 die dem Menschen eigene (zeistseele'‘ eın enn S4 vollzieht eine kreis-
bzZzw. kugelförmige un amıt die vollkommenste Bewegung.

Das AUuUSs der platonischen Iradition stammende Motiv der sphärischen
Bewegung der Geistseele”“ wird VO  $ (Cusanus 1m Globusspiel auf dem Hın-
tergrund seiner eigenen, VO der biblischen Vorgabe der Gottebenbildlich-
eit her insbesondere 1n IJe CONLECLUNIS un [diota de MMENLTE entfalteten 110-
sophie der PIEHS reflektiert. ”® Die »Nobilität«'* der menschlichen Geistseele

67 Vgl eb Z  »
68 KEbd
69 Vgl PLATON, Phaidros 245
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wıird VO (usanus darın begründet, A4SSs in iıhr s(CSOÖöft als die unendliche
Kra welche die vollkommenste ist, widerscheint«. ”” Aus dem Verständnis
(sottes als absoluter Einheit al seiner kreatürlichen Ausfaltungen erg1bt sıch
die Bestimmung des Menschen als IINADO complicationis.'” Die Differenz ZWI-
schen dem endlichen (selst und seinem XO  C  en Urbild besteht 1U darın
A4SS der ensch nıcht Ww1e (50Ott 1in vollkommener Wiırklichkeit, sondern

der Möglichkeit ach alles in sich eintfaltet. Der Selbstvollzug des end-
lichen Intellekts gestaltet siıch als sukzessive Aktulerung des in seiner We-
sensbestimmung vorgegebenen Potentials un besteht in einer Erkennt-
nisbewegung, 1in der die Geistseele dıie in iıhr abbildlich eingefaltete Kraft
nacheinander 1in die Stutfen VO  $ Sinnlichkeit, Verstand, Vernunft un! Schau
ausfaltet‘” un:! darın ihre Ahnlichkeit mit der punkthaften Seinsvollkom-
menheıit (sottes verwirklicht: »[Ddenn Ww1e der Mittelpunkt aller Kreise in
der Tiefe verborgen SE 1n dessen Einfachheit die Kraft ist, die alles einfaltet:
ebenso ISt 1im Mittelpunkt der Verstandesseele alles 1m Verstand Inbegriffene
eingefaltet; 6S wird aber u wahrgenommen, WE diese <raft durch auf-
merksame Überlegung erregt un entfaltet wircl. «® Mıt dem Gedanken der
1im Erkenntnisprozess verwirklichenden Ahnlichkeit des Menschen ZU

absoluten Prinzip erhält neben dem Motiv der Bewegung des Intellekts auch
dasjenige ıhrer Kreishaftigkeit einen spezifischen Sinn. [a die Selbstentfal-
tung der KEinheit des eistes 1in die Andersheit VO Sinnlıc  eit Verstand,
Vernunft und Schau auf die Selbstverwirklichung des eistes als Z4el
bezogen ist und sıch dementsprechend auch als Fortschritt iımmer VCI-

geistigteren Ausfaltungsgestalten erfeloneCt, findet s1e in der Rückkehr des
eistes sıch selbst iıhre Vollendung. Die Y der menschlichen (seistseele
vollzogene Bewegung ist demnach eine kreishafte: »Und ich finde dabel:
A4SsSSs die Seele sich selbst 1n kreisförmiger Bewegung bewegt, we1il diese
Bewegung Ja auf sıch selbst zurückgewendet wirc «”

Aus der Bestimmung der kreishaften Erkenntnisbewegung als der Wırk-
Lichkeit des endlichen eistes erg1bt sich eine Definition der eCIE in der die
arıstotelische Kategorieneintellung insotern naußer Kraft DESCIZL wird, als jer
einer akzıdentellen Bestimmung Substantialität zugesprochen wird. Weil »d1e

nach Nikolaus DON Kues, in Die Einheit der Person. Beiträge ZuUur Anthropologie des Miıttel-
alters. Rıchard Heinzmann Zu 65 Geburtstag, hg. M Ihurner (Stuttgart
3732307
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Natur der Vernunft nıcht Vernunft se1in annn hne die Vernunftbewegung,
durch die S1e wirklıch 1St«, ist »die Bewegung, die sıch selbst 1n der WeIlise der
Vernunft bewegt, in sich selbst bestehend un substantiell«. ® [ die traditionelle
Substanzvorstellungen dynamısierende Definition der (Geistseele als MOLH. SuUD-
stantialıs impliziert aber auch eine Bestimmung der mit iıhrer Wıirklichkeit iden-
tischen Bewegung. E1ine nıcht-akzidentelle Bewegung annn 11UT V}  $ einer Sub-

ausgesagt werden, die sich selbst bewegt Der Gedankengang, mit dem
Cusanus die »Selbstbewegung des Intellekts« aufweist,” 1Sst und der Uner-
hörtheit dieser Parallele WAar sich Cusanus ohl bewusst argumentatıv iıden-
sch mit den klassıschen Gottesbeweisen, ETW: der prima Ma des Ihomas MC}  3

Aquin, “ un wurde nuch VO ( usanus selhst® auf (3Oft als das absolute
Prinzip bezogen: Von den vielen durch Teilhabe der Bewegung bewegten
Seienden schließt (Cusanus auf einen siıch aus seiner Wesenheit bewegenden
rund aller Bewegung un! identifiziert diesen mit der Geistseele.“ Wenn
Cusanus aber 1im selben ontext die Selbstbewegung als eine Folge der » Kr-
schaffung«” der Seele bezeichnet, geht daraus zweitelsfre1 hervor, RS
die PEIE nıcht mMit Gott identifiziert, sondern das Verhältnis VO  3 (sott un:
Mensch nıcht mehr mit der Kategorie kausaler Fremdbewegung fasst;” damit
vielmehr die Beziehung zwischen der Geistseele un der dem Menschen
tergeordneten Weltwirklichkeit begreift. Die Eıinsicht 13 den Zusammenhang
7zwischen der Erschaffung der Seele durch Gott, ihrer Selbstbewegung und
deren Ursächlichkeit für die Irkliıchkeit NC Welt ist der Grundgedanke der
cusanıschen Philosophie des e1istes. Die FKEıinheit dieser rFC1i Omente be-
steht darın, A4SsSSs der ensch sich Csott als seinem urbildlichen Wesen annAa-
hert, indem (°T1: se1in gottebenbildliches Einheitspotential in der Erkenntnisbe-
WCRQUNG in die Differenz verschiedener Stufen hinein ausfaltet un dadurch
Welt konstitutlert. Wenn der endliche (se1lst 1m zirkulären Prozess seiner Selbst-
verwirklichung sich sukzessive auf CzOtt als seine absolute Wahrheit hın be-
WERT, entsteht Welt

Die mit der Finalisierung auf (5Ott zusammentfallende weltkonstitutive
Wirksamkeit des menschlichen Selbstvollzugs wıird VO Cusanus insbeson-
efe Verhältnis der Geistseele den ıhr untergeordneten Wirklichkeits-
bereichen reflektiert. Da die Erkenntnisbewegung nıiıcht VO Körper VCI-
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ursacht wıird sondern diesem vielmehr die Bewegung mitteilt ist der e0ı
prinzipiell NC} Körper unabhäng1ig Diese Unabhängigkeit besteht auch
Bezug auf die Kategorien der körperhaften irkliıchkeit nämlıch Raum un:
Zeeit Die Geistbewegung 1STt ZWAT nıcht CWIE WIC Czott ohl aber »unauf-
hörlich dauernd« und daher nıcht eitliıch begrenzt Die zeitliche Aufeinan-
derfolge er iıhre (Gsrenze vielmehr AUSs dem (seist CNa die Zeit entsteht

also als die Austfal-»Wwenn uns bemühen die Ewigkeit begreifen«
t(ung des dem (Geist MmMit SCHIIGCE Gottebenbildlichkeit gegebenen Ewigkeits-
potentials Das Verständnis der weltkonstitutiven Wiıirksamkeit des eistes
ZE1IQL siıch schließlich darın 24SSs ( usanus die Selbstbewegung der Seele
deutlichsten der »Erfindung L3 eUECM«« üunsten un Wıssenschaften
D: Ausdruck kommen sıieht Der menschliche (seist 1ST insofern produk-
LUV als AISCHFSUS rabonalıis SC11N€ES Selbstverwirklichungsprozesses die
ıhm abbildlich widerstrahlende absolute Seinstülle »unterscheidet abstra-
hiert teilt un verbindet« un dadurch die omplıkatıve Einheit (sottes
die vielheitliche Andersheit der Welt ausfaltet In welchem Sinne die Ursäch-
ichkeıt des eistes für die endlichen Kınschränkungen der absoluten Hn-
endlichkeit verstehen 1ST vermittelt (usanus durch Cc1in Gleichnis
dem das für sCcin Denken spezifische Verständnis des Beziehungsgefüges
AL (7Ott ensch un Welt veranschaulıicht wıird Vergleicht ® (sott MIt

allmächtigen »Münzherrn der Aaus SCAHHECT: Kraft jede Münze hervor-
bringen kann« hat der menschliche Intellekt ıhm gegenüber die Funktion

»Wechslers der SCITIET Kraft die Unterscheidung aller Münzen un
die Wissenschaft des Zählens besitzt un den Wert aller Münzen bekannt-
o1bt« Wıe die Kunst (sottes das Se1in diejenige des Wechslers aber das
Erkanntwerden der Münzen bewirken wüurde en die welthaften »Dinge
die .6 Menschen gvezählt un unterschieden werden VO  $ dieser Unter-
scheidung nıcht das Se1in sondern NUur das Unterschiedenwerden« Weil die
göttliche Kınfaltung das /Z1el die welthaften Ausfaltungen aber der Weg der
menschlichen Selbstverwirklichung sind fallen Selbstvollzug des endli-
chen e1istes die »allgemeine Bewegung des Erfassens VO allem« un! die
»besondere Bewegung Erfassen des Verschiedenen« Die
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Wirklichkeit der Geistseele besteht in einer sphärischen Erkenntnisbewe-
TUNS, in der der Mensch 1n die Welt hinausgeht, W.CEHERB CsOft in sıch findet
» [ JDas Unkörperliche s1ieht die Sedie: indem S1ie 1n sıch hineingeht, das KOÖTr-

perliche aber, indem S1e AUS sich herausgeht. Und be1 alledem beabsichtigt
S1Ee 11UTL das Eine: namlıch die Ursache VO  . len Dingen un VO  $ iıhr selbst m
sich selbst, nämlich 1in der denkenden Kraft, sehen un! erfassen.«”?

I Ien schwierigen Gedankenzusammenhang der Einheit VO  = Selbst-, Welt-
un: Gottesbezug VCLIMNAS (usanus NUu:  3 1im Aen1gma des Globusspiels in

spielerischer Leichtigkeit sinnenfällig ZUNT: Darstellung bringen. Der Wurf
des Globus 1n der Konstellatiıon MC  — Mittelpunkt un Spielfeldkreisen SYIN-
bolistiert die Selbstverwirklichungsbewegung des endlichen (selistes 1m Ver-
hältniıs (sott un! Welt. Wıe der Globus in seiner kreishatten Bahn den
unteilbaren Mittelpunkt intendiert, dabe1 aber A einer der durch die Spielfeld-
kreise begrenzten Regionen Z} Stehen kommt, hat auch der menschliche
Intellekt (Gott als se1ine rbildlıche Wahrheit RT Z erreicht aber in seiner
sphärischen Erkenntnisbewegung immer HE eine dem eigenen Vermögen eNtTt-

sprechende Annäherung und schränkt die Einheit (sottes in die stufen-
welse in sich differenzierte Andersheit der Welt Ce1n Im Aen1gma des (515:
busspiels wird ein-sichtig, A4SSs die Wirklichkeit der Welt entsteht, WE der
Mensch in seinem intellektuellen Selbstvollzug das ihm eingestiftete Z1el der
Gotteserkenntnis verwirkliıchen sucht, dabe1 aber ZuUrr »Unendlichkeit«”® se1-
1ICS Beweg-Grundes in endlicher Dıfferenz verbleibt Theologische Un
endlichkeitsspekulation ist zugleich endlicher Weltentwurf.

In seiner aenigmatischen Repräsentation durch den Wurtft des Globus
vermitteln siıch dıie wesentlichen Omente des cusanischen Weltverständ-
nisses. Wenn Welt erwirklicht wird, da der Mensch in der Annäherung
seinen unendlıchen Wesensgrund eine endliche Stufe niıcht übersteigen
vecrmag, impliziert Cies; 2SS die Weltwirklichkeit keine allgemeıne, AU-
Berlich vorgegebene Struktur SE in die der Mensch einem bestimmten
Ort eingefügt W4Te Da die Beschaffenheit der Welt dem rad entspricht,
den der ensch 1in seinem Wesensvollzug, das Unendliche begreifen,
erreicht. ist die Welt ursprünglich eine individuelle Größe Die Individualıtät
des Weltentwurts kommt Hea Globusspiel darın A Darstelung, ASs »der
Globus eines jeden in seinem eigenen Punkte und Atome Lanf, den 113
anderer jemals erreichen könnte, un auch nıcht Zzwel Globen den gleichen
Abstand VO Mittelpunkt haben können, sondern immer der eine mehr un
der andere weniger«.”” Der Gedanke der Einzigartigkeit der Je eigenen Welt
05 Ebd IL 101 1518

Ebd T Infinttas.
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bringt aber keine Restriktion des Weltverständnisses auf den subjektiven
Standpunkt des Einzelnen mi1t SiCH: sondern Ööffnet vielmehr den Blıck auf
eine unendliche Vielzahl möglıcher elten Im Kugelwurf des Globusspiels
wird anschaulich, AaSss der Weltentwurtft »auf unendlich viele Weisen VOCLI-

andert un immer wieder einer anderen Bewegung angepasst werden
Ikann«.”® Wıe die potentiell unendliche Fassenskraft des endlichen Intellekts
auf einem Standpunkt in JE individueller i1stanz ZUE Unendlichen authört
un eine dementsprechend mehr der weniger der göttlıchen Seinsvollkom-
menheıit ahe Welt hervorbringt, o1bt CS auch auf dem Spielfeld, das sich
zwischen dem Wertfenden un dem VO  m ihm angezielten Mittelpunkt C1-

streekt: y»unendlich viele (Irte und Wohnungen«.” \Weil die Tatsache einer
Unendlichkeit möglıcher Welten imphıziert, A4SSs keine Gestalt NC} Welt all
ihre Möglıchkeiten absolut verwirklicht, ist SI zugleich eIin Index der orund-
sätzlıchen Endlichkeit jedes Weltentwurfs Das Wesensmoment der Kontin-

100ZEHR wird MC} (usanus und daraus wırd ersichtlich, welche Bedeutung
iıihm 7zumisst 1im Globusspiel in dreifacher Hinsıicht, näamlıch in Bezug auf
den Wurf, die Kugel un schlielilich das Spielfeld, 1Ns Bıld gebracht. [Der
»verschiedenartige un n1ıemals sichere Kaauıf des Globus«, dessentwegen S

101eiım Spielen »SO oft einem Gelächter kommt«, in dem sıch die He1-
terkeit des Weisen 1n Anbetracht der Bedingtheiten der Welt spiegelt, ist
zunächst darauf zurückzuführen, AaSss »der eine den Globus auf die eine
We1ise antreibt, der andere auf andere E1SEC« un: »der Globus JE ach
unterschiedlichem Impuls bewegt WI1rd«, weshalb CS »n1eMAIs VOT dem Still-
stand sicher SIE endlich ruhen werde«. 102 Dem cusanıschen Kontin-
genz-Prinzip« entsprechend, wonach CS nıcht möglıch ist, A4SS etwaAas ”ZWwWE1-
mal in der ogleichen Weise geschieht, und einen Wiıderspruch einschließbt,
A4SS D Z7wel inge o1bt, die 1in allem oleich waren hne jeden Unterschied«,
annn auch ein un derselbe erter den Globus nıcht mehrmals auf dieselbe
Bahn bringen, ennn JCr hält ıh das eine Mal nıcht ebenso 1in der and W1IEe
das andere Mal, sowen12 ıh ebenso absendet, auf die Ebene der
mit der gleichen Kraft stÖößt«. Sodann hängt der Bewegungsverlauf VO

der Beschaftfenheit der Spielkugel selbst AD, SCNAUCL DESaAQT VO er  tnıs
der konvexen Z konkaven Kugeloberfläche. Wiıe der Globus »auf unend-
ich viele Weıisen, JE ach dem verschiedenen Verhältnis der genannten

08 Ebd 12214
9 Ebd Sl S{
100 Vgl eb S contingtt; eb ı88 ö1l  9 contıingent.
101 Ebd
102 Ebd 5 5") vgl uch TE
103 Ebd 125
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Obertlachen, verändert werden kann«, »nımMMt immer wieder eine
andere Bewegung an«. 90 [ Ja die Eindellung der Kugel ihre Abweichung VON

der absoluten Rundheit in der Oorm un einer dementsprechenden EWEe-
SM verursacht, veranschaulicht 1E gleichsam die Kontingenz des endlichen
Weltentwurfs. In dem die ewegung verlangsamenden und auf den Aus-

gangspunkt ıhres Wurtes zurückziehenden Übergewicht der materiellen K

gelmass e und in der Möglıichkeit ıhrer Beeinträchtigung durch »Schmutz
Globus der eın hinzutretendes Spältchen«,"” kommt die Leibgebun-

denheit des endlichen eistes als Grund für die Kontingenz se1iner irklıch-
keit miıt 1Ns Aen1gma des S pieles: Schließlich liegen die Ursachen für die
Unvollkommenheiıit des Kugelwurfes im Zustand des Spielfeldes; ennn die
»Unregelmäligkeit des Bodens un:! das Dazwischengeraten VO Steinchen

107behindern den Lauf un stoppen ıh Oft«.
Zusammenfassend lässt sich das Aen1gma des Globusspieles dahıinge-

hend interpretieren, A4SS die Spielkugel(bewegung) dıie VO Menschen EeNT-

worfene Welt symbolistiert. Der Vergleich des Globus mit den anderen Ele-
MeNtTenNnN des Spieles erlaubt L11U: abschließend Rückschlüsse auf das Verhält-
n1s des menschlichen Weltentwurfs den 1in Mittelpunkt un: Spielfeld-
kreisen dargestellten Größen (5Of$f und Universum. Wiıe bereits 1mM Einzel-
MC dargelegt, unterscheiden sıch die Fer KElemente des Spieles un: kom-
iNC  3 zugleich darin überein, A S1e verschiedene Intensitätsgrade \7C)

Rundheit verwirklıchen. Be1 YECNAUCIEL Analyse zeigt sıch, A4SS der sukzes-
s1ven Abnahme der Rundheitsvollkommenheiıit die Zunahme Je einer 131
ension entspricht: Der absoluten Rundheit des unausgedehnten Punktes
ol die in den LDimensionen VO L1inıe un Fläche eingeschränkte Rundung
der Spielfeldkreise und schließlich das durch die Kontingenzfaktoren VO

Raum und Zeeit verminderte Runde der Kugel(bahn). Die Zuordnung der
raum-zeitlichen Dimension Z Spielglobus ist in dem Sinne verstehen,
A4SS für (usanus alleın dem menschlichen Weltentwurf empirisch-konkrete
Wiırkliıchkeit entspricht, nıcht aber dem Uniıversum un:! och weniger (zott.
Im Globusspiel wıird vielmehr in Spiegelbild un!: Rätselgleichnis eine C®

Weise offenbar, (Sott und die unıversale Ordnung in iıhrem Verhältnis PE

Menschen denken. Im Aen1gma des Spieles wird einsichtig, Ww1€e Miıttel-
punkt un Spielfeldkreise die voraussetzungshaften Ermöglichungsbedin-
DUNSCIL des Globuswurfs sind, (5Ott un Uniıyversum demnach VO Cusanus
als transzendentalphilosophische Größen verstanden werden. (sott ist als

104 Ebd 12A14
105 Ebd 5f.
106 Ebd H.
10/ Ebd U:  W
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absoluter Wirklichkeitsgrund, das Uniıvyversum als Gesamt der Möglıchkeiten
des weltexplikativen Selbstvollzugs endlicher Intellektualität begreifbar. Aus
diesem ihrem Verhältnis JE Weltentwurf des Menschen bestimmt (Cusanus
(sott und Unıyersum in seiner Unterscheidung einer »dreifachen Welt die
kleine Welt, das ist der ensch; die orößte, das ist Gott un! die oroße, die
Uniıyersum he1lt«. Zwischen diesen el elten herrscht ein gestuftes U:
bild-Abbild-Verhältnis, ennn ydie kleine ist das Gleichnis der oroßen, die
orole das Gleichnis der orößten«. ”” Im Gedanken, A4SS der Mikrokosmos”
Mensch »das, WAas das Uniyersum 1n unıversaler Weise hat, auf besondere,
eigene un: unterschiedene Weise hat«, wiıird och einmal deutlich, WIEe für
('usanus die konkrete Wirklichkeit VO Welt(en) den endlich-individuellen
Verwirklichungsgestalten des durch Vermittlung des Univyversums als
der unendlıch orößten Welt bestimmten menschlichen eistes entspringt:
{Es annn 11UT ein Uniıyersum geben und vieles Besondere un! Unterschie-
dene; Aarum tragen viele besondere und unterschiedene Menschen die Art
un: das Bild des einen un vollkommenen Universums, ASs die fest-
stehende Eıinheit des oroben Unıversums 1n solch verschiedenartiger 1el-
elit vieler kleiner, flüchtiger Welteny» [Plural!], »die einander folgen, 1INSO

110VOHk0mrnt;n€r entfaltet 1St«.

Das Globusspiel als aenigmatische Selbstdarstellung des endlichen c
tellektvollzugs

Mıiıt der Entdeckung seiner INYSELCA sSententia111 ”annn 1U das Spielaenigma
seinerse1its niäher bestimmt werden. Wenn das Globusspiel die weltexplika-
t1ve Wirksamkeit des menschlichen eistes un das Universum SOWI1E (SOtf
als deren voraussetzungshafte Ermöglichungsbedingungen veranschaulicht,
erweist S siıch schließlich als Selbstdarstellung des Wesensvollzugs endlicher
Intelektualität (usanus hat damıt das 1im Dialog anfangs seinen Gesprächs-

gegenüber gemachte Versprechen eingelöst, »eiNISE Samenkörner
der Wissenschaften 1n ihre edien eister Sach. die wohl aufgenommen
un bewahrt als Frucht des Lichtes eine klare Unterscheidung für die
sehr erwünschte Selbsterkenntnis (ra SULLDSIUS desideratissımam nOLLLLAM) her-
vorbringen«. *“ Da die »Dulchra speculatio, be1 welcher der ensch siıch selbst
08 Ebd 4  „
09 Ebd 4  9
110 Ebd 4  9 12
111 Ebd IL 61  9
112 Ebd D
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115  erkennt«, die höchste und eigentliche Wırksamkeit des eistes ist, bildet
das Globusspiel selbst das letzte Moment jenes PrOzZesSsEs; der in iıhm Z

Darstellung kommt I IIie Erkenntnisbewegung der (Geistseele vollendet siıch,
WE S1C kreisförmi1g auf sich selbst zurückkommt. er VefleXUS des Intellekts
auf sich celbst kulminiert darın, A4SS der (se1ist sıch seiner erkennenden
Tätigkeit bewusst wird, ennn »Wwenn ich MIr Gedanken mache ber das
Gedankenmachen, ist ©S eine kreisförmige un! siıch selbst bewegende Be-
wegung«. ‘“ Im Unterschied ZANT: Zeitfrei-trinitarischen Selbstgegenwart (5Ot=
tes 11 USS der gottebenbildliche Geist des Menschen GTSt sich kommen,
indem seine eigene Wesenswirklichkeit in der raumzeıtlichen Andersheit
seiner selbst VOT sıch bringt. Dies geschieht 1mM cusanıschen Globusspiel,
enn s lässt siıch auf seiner tiefsten innebene als aenigmatische Selbstdar-
stelung der siıch ihrer selbst bewussten Intensitätsstufe endlicher ntellek-
tualıtät deuten. In den folgenden Überlegungen SO Heranzıehung
nuch anderer cusanıscher Schriften deutlich gemacht werden, WE die den
Dialogus de Iudo globz einleitende Bemerkung, ach der »diese vergnügliche
Übung mit dem Globus u11ls eine nıcht geringe Philosophie darstellt«,‘*  > auch
1n dem Sinne verstehen 1St, A4SS 1im Globusspiel das Wesen des philo-
sophischen Denkens selbst repräsentiert ISt. Miıt dem Aufwels, AsSs ( usanus
1er die 1e}7A seiner 1im Kontext anderer Schriften vorgelegten (GGedan-
engänge auf ıhre gemeinsame Wesensbestimmung hın feHNCktiert. soll das
Globusspiel schlielßlich als die agentigmalische Selbstvermittlung der Philosophte C1-

wiesen werden.
Kın 1inwels darauf,; ACe sich 1m Globusspiel das cusanische Denken

selbst in Spiegelbild un Rätselgleichnıs fetHektErt, sind die Textstelen, n
denen Cusanus se1n Verhältnis Z Spielaen1gma dahingehend bestimmt,
A4SSs CS selbst »neu erfunden« hat 116 Indem (usanus das Erfinden eines

Spieles den l1ieren abspricht 10 CS als das Ergebnis VO Ausdenken,

113 Ebd 4 Y
114 Ebd 3 SE
115 Kbd f
116 Vgl ebı 3 G dr 3’ 3 DE sıch diese Aussage primär auf die phi-

losophische Sinngebung des Globusspieles bezieht, steht S1EC nıcht im Widerspruch ZuUur

Feststellung, A4SSs »unbeschadet der behaupteten Neuartigkeit in der Iradıtion moralısie-
render Spielliteratur steht« (SO SENGER [wıe Anm —A 289) Miıt der Betonung der Neuheit
bringt uSsSanus vielmehr Z Ausdruck, Ww1e s die eigenen künstlerischen bzw. technıschen
Produkte sind, in denen der endliche Intellekt die eigene Wesenswirklichkeit aen1gmatisch
erkennen AaAnnn Aus dieser Eıinsicht 1in ihre Funktion 1m menschlichen Selbstbewusstwer-
dungsprozess wird die aenigmatische Methode VO UuSAanus zunehmend auf derartige Her-
vorbringungen des Menschen konzentriert, beispielsweise im gemalten Bild des Alles-
sehenden aus De VISIONE dei un!: der Brille VO DJe beryllo.
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Überlegen un: Beschließen (cogttare, CONSIÄEFAFE, deferminare) EL  bezeichnet, be<
oreift S ausdrücklich als Konstitutionsleistung des menschlichen e1istes.
Dass D die eigene Wesenswirklichkeit ist. die der Geist mit dem Globusspiel
in aen1gmatischer Vermittlung hervorbringt, 1st in Jjenem Gedankengang _
gedeutet, 1n dem (Cusanus die handwerkliche Herstelung des Spielglobus als
Aen1gma der produktiven Wıirksamkeit des elistes deutet: In der Iradition
der platoniıschen Ideenlehre begreift Cusanus »den sichtbaren (Globus als das
Bild des unsichtbaren Globus, der 1mM (eiste des Werkmeisters Auf
dem Hintergrund seliner eigenen Theorie der Notwendigkeit einer Selbst-
explikation 1m Selbstbewusstwerdungsprozess des endlichen eistes stellt
sodann fESt: »dass dieser Globus 1m (seliste des Drechslers als der (seist
selbst exIstIert: der (Gelst sich aber 1n jener Form, die entworfen un
deren Entwurf sich angeglichen hat sichtbar machen wolte, damıt als

118eister erkannt werde«.
Wenn das Globusspiel auf seiner tiefsten Sinnebene die aen1gmatısche

Selbstvermittlung der hilosophie darstellt, spiegeln sıch darın die esenf-
lıchen Konstitutivelemente des (cusaniıschen) Denkens in sinnenfälliıger (FE
stalt Miıttelpunkt, Spielfeldkreise un! Kugelwurf SOWI1eEe ıhr Zusammenhang
1im un! als pıe haben einen auf die Wesensbestimmungen des philoso-
phischen Denkens bezogenen Sinn, den CGS 1m Folgenden aufzuwelsen oılt

A Das unendliche Ziel

Die im Mıttelpunkt des Spielfeldes figurierte Unendlichkeit wird VO (T
VO Anfang Aaus ıhrer Bedeutung für das Denken heraus begriffen.

Bereıits in der ErTrStTEA un orundlegenden Formulierung seiner Unendlich-
keitsspekulation in IJIe docta ZINOTANTLA kommt das Unendliche als dasjenige in
den Bick: WAS »sich dem 1m Vergleichen un In-Beziehung-dsetzen beste-
henden Erkennen entzieht«.!” Das darın implhizierte Verständnis des nbe-
grenzten als der (GSrenze des Denkens bedeutet aber paradoxerweise zugleich
eine Entgrenzung des Denkens, we1l damıt gesagt ist, A4SS dessen FENZE

120 Das Denken iot deshalb wesenhaft VON der (Gsrenze-selbst UNDEIFENZT ist
losigkeit seiner (Grenze her bestimmt, we1l CS den Selbstvollzug eines end-
lichen eistes darstellt: Aufgrund seiner Intellektnatur strebt der Mensch

121danach  9 den unendlichen Wirklichkeitsgrund ler inge erkennen,
117 Vgl De Iudo 1  9 AT 1—06; 3 9 Qa
118 Ebd 4  ' 4
119 Vgl De docta Z9N I, 3
120 Vgl De IS. Hopkins D  ' JEnES INfINIIHS.
121 Vgl De Iudo IL 1  n 101 16—24; ÄARISTOTELES, Met. 0 D'T
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bleibt aber in se1iner kreatürlichen Endlichkeit 2A7Zu 1m Verhältnis »Uu11-

endlicher Distanz«, 1n »n1eMAIs ist CIn ensch seiner menschlichen Natur
ach welse, A4SS wg nıcht och weliser se1in könnte«. 7 Das Denken ist 1N
dem Sinne »der Kıngang 1n die NC} jeder Beschränkung freie Unendlichkeit
selbst«, “ als das Unendliche das 1e] darstellt, auf das hın der endliche Geilist
se1in Wesen verwirklıcht.

Mit seiner Finalisierung auf das Unendliche geht dieses auf eine Weise 1n
die Wesensbestimmung des endlichen eistes ein, in der beider Differenz
gewahrt bleibt: Wenn das Denken seine Wirklichkeit in der Ausrichtung auf
das Unendliche gewinnt, aber 1n unermesslıcher Entfernung AZu VCI1I-

bleibt, erwelist CS sıch als potentiell unendlich. Das Unendlichkeitspotential
der endlichen Intellektnatur konkretisiert sıch in den niıe ZIT Abschluss
kommenden un: deshalb unendlich vielen Versuchen, das Unendliche
begreifen. Die Unerschöpflichkeit se1ines Zuelgrundes befähigt den mensch-
liıchen Geist dazu, siıch in einer potentiell unendlichen Anzahl endlicher
Verwirklichungsgestalten vollziehen: »\Wei] die Unendlichkeit in allem
Aussprechen unausdrückbar ISE. kann 5 Cin nde dieser Reden nıcht
denken, da 1n allem Denken diejenige unausdenkbar ist, durch die  >5 1n der
un: aufgrund derer alles 1St«. 124

Die Begrenzung des Denkens Unendlichen hat ZUr!r. Folse, A4SS der
0ı als V}  $ seinem Wesen her dynamisch begriffen wird. Da die Unendlich-
keit der Beweg-Grund seliner Wırksamkeit ist, »wıird der Geist ni1e aufhören,
siıch bewegen«, ”” un 1st deshalb als substantialis  ‚126 definierbar. Wenn
die Wesenswirklichkeit des elistes VO der Idee der bewegten Lebendigkeit
her gedacht wird, bringt dies seinerse1its mit sich, A4SSs auch se1n unendliches
Urbild selbst als nıcht versiegender Quellgrund des Lebens verstanden wird.
Demnach »kann diese dem Geist zugehörige Bewegung nıcht ZuUur uhe kom-
‘9 we1l 012e »das unendliche Leben nı1ıemals unendlich berührt«. BA

Aus iıhrer lebenspendenden Bedeutung erg1bt siıch, AsSs für den (seist die
Unerreichbarkeit seines /1eles nıcht Grund 117 resignierenden Stagnation
SE sondern vielmehr Z motivierenden Impuls wird, die eigene Unend-
lıchkeits-Kapazität unbegrenzt erweıitern: [Da der Geilist gelstiges Leben
besitzt un erfahrt; A4SSs einem bestimmten Vermögen (capacıtas) hın
entfaltet ist, entfaltet sıch einem orößeren. Er Annn sich jedoch
122 De phace VIL 3 50
123 Brief v. Sept. 1453 (ed Vansteenberghe [wıe Anm. 12] 116)
124 DIe SaPD. 9) TE
125 Brief v. Sept. 14572 (ed Vansteenberghe |wıe Anm 12] LIZ)
126 DJIe Iudo 1  9 Z  »
127/ De SAD. E  s 14
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ni1ıemals olchem Umgreifen ausdehnen 4SS Cr nıcht och umfassender
(cCaDactor) werden könnte.«? Weil die »Verstehen des Unendlichen« be-
stehende Wesensaufgabe des endlichen Intellekts dem »EKErfassen des Unftftass-

129baren« und dem » Herantreten das Unerreichbare« oleichkommt, voll-
zieht S1C sıch unautfthörlich SC ansetzenden Entwerfen VO Gedanken-
zusammenhängen denen JC ach individuell erreichter Kapazıtat die
ndlıche Wahrheit mehr der WCNILCI part121 jert wird 130

{ die Interpretation des Globusspiels als aenigmatische Selbstvermittlung
der Philosophie annn M1 dem Aufweis bestätigt werden A4SS (usanus sSsCcCInNn

Denken ausdrückliıch derartigen Selbstverständnis reflektiert un
1es Spielaenigma sinnenfälliger Andersheit dargestellt hat Ersteres 1sSt

insofern zweitelsfre1 der als (usanus selbst davon ausgeht Aass diese
Auffassung SCHIES Denkens SCINCMN Zeitgenossen bereits 1St »Schon
lange kennst du mich«, stellt SC1INCIN Gesprächspartner Konrad gegenüber

131fest iıch 1 unermudlıchem Versuch ZU Unbegreiflichen vordringe«.
Im Fortgang des mM1t ıhm geführten Dialoges versteht KXonrad den darın
VOtg€tr agenen Gedankenzusammenhang ausdrücklich diesem Sinne
WE ıh Hınblick darauf A4SSs allen die unerreichbare Wahrheit
mehr der WECNISCI erreicht wird F1 den VO ( usanus ontext anderer
Schritten begangenen Denkwegen identifiziert: »Ja, während iıch dır be1 die-
SC Gedankengang zuhörte, habe ich darın die Erfahrung gemacht und
dadurch gelefnt; A4SS 11111 Cc1in un!' dieselbe unerreichbare Erleuchtung...
allem WAS du un: früher oft besprochen ast der Mannigfaltigkeit
der Erklärungsweisen deutlicher widerstrahlt A4SS deine Darlegungen
überall dieselbe Kunst widerspiegeln; S1C sind ja deren Verähnlichung, we1l
iıch nichts anderes verstanden habe als das selbe das iıch oft anderer
We1lise hörte C  152 Das Selbstverständnis SCINECS Denkens demgemäls3 y»die V1C-

len der yBelehrten Unwissenheit« un anderen Büchlein gebotenen«
Gedankengänge Cc1in e1l der »zahllosen We1i1sen« sind y»die = konzıpleren
kann« wird VO (usanus darin begründet »dass keine Weise die Genauigkeit

berühren verImag, da die göttliche Weise ber jeder Weise I dIie En
begreiflichkeit (sottes wird VO (usanus als der unerschöpfliche Quell-
orund der potentiell unendlichen Verwirklichungsmöglichkeiten SC1I1ES Den-
ECNs verstanden CAN 1ST y»der Ursprung jeder Weise dem alle Weisen
eingefaltet werden und den alle Weisen nıcht entfalten können« 133 och
128 DIe theol compl. h A/2a 64—68
129 De VIS Hopkins 1214
1 30 De SapD I1 41 BEZ21
151 DIDe Gen. 1 141 PE
132 Ebd 153 B
133 De beryl. h *X1/1 2 13718
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seiner wahrscheinlich etzten chrıft DJe ahıce Iheoriae welst Cusanus die Me!1-
1U se1ines Dialogpartners Petrus, »CLr habe in seinen verschiedenartigen
Schriften das Ergebnis all se1iner Betrachtungen abschließen: dargestellt«,
mit der Begründung zurück, A4SSs »keiner JE überdrüssig werden wird

1354auf besseres Begreifen dessen AausSs SeIn; der alles egreifen übersteigt«.
Was (usanus 1m Konjekturbegriff und der aen1gmatischen Methode als Be-
stimmungen der endlichen Erkenntnis teflcktiert: erwelist sıch schließlich als
die Selbstcharakterisierung seines Denkens, WENN seinem Gedankengang
ber die Gotteskindschaft folgende für das Selbstverständnıis se1ines Philo-
sophierens signifikante Bemerkung voranstellt: »Wohl du nıcht.
aSss das  9 WAas allen Geist überragt, 1n genügender Weise ausgedrückt werden
könne, 7zumal| da WIF. die WITr u1ls mit Konjekturen beschäftigen mussen, die
Weisen der Aen1gmata nıcht übersteigen vermögen«. ” ass das Globus-
spiel Uunter den Aenigmata, in denen der Geist sıch selbst verwirklıcht, in-
sofern eine Sonderstelung einnımmt, als ter die Selbstverwirklichung des
eistes ihrerseits aen1gmatisch ZUIT. Darstelung kommt, bedartf angesichts
der bestechenden Vermittlungskraft des Spielaenigmas keiner schwerfälligen
Interpretationsüberlegungen: Kugelwurf und Mittelpunkt symbolisieren den
Selbstvollzug des Denkens un: dessen unendliches 1el In der Unausge-
dehntheit des Punktes, die ıh zugleich mit der vollkommenen Kugel OM
Zzidieren und dadurch 7ASR Rätselgleichnis der Unendlichkeit werden Jasst:
wird die Unerreichbarkeit des Zielgrundes aller Intellektvollzüge indirekt
veränschaulicht: ennn WAas unausgedehnt ist; nımmt keinen Raum e1n un
lässt siıch demzufolge auch nıcht einem estimmten (Irt erreichen. Die
potentiell unendlichen Lebensbewegungen des endlichen eistes sind 1n
dem Ss1e begründenden Verhältnis P iıhrer unendlichen Zielgrenze 1n den
Kugelwürfen dargestellt. Die spiralförmig VO: Zentrum abweichende C415
gelbahn veranschaulicht die Unmöglichkeit der Überwindung der unendlı-
chen 1stanz zwischen dem mensc  chen Erkenntnisstreben un der VO

ihm intendierten absoluten Wahrheit, damıit zugleich aber auch die Möglıch-
keit VO deren unendlicher Verringerung in immer i  e ansetzenden und
dem unendlichen /Z1el Jeweıils näherkommenden Gedankenentwürtfen. Die
unendlichen Variationsmöglichkeiten der Kugelbahnen symbolisieren die
dem menschlichen Geist als endlichem des unendlichen Wahrheits-
orundes wesenseigene Unendlichkeits-Kapazität. In den unzählbaren, Aaus

iıhrer individuellen 1stanz Z Zentrum aber zugleich iıhre unvergleichliche
Singularität gewinnenden Kugelwürfen spiegelt siıch die 1617 VON in sıch

134 De d theor. H N
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abgeschlossenen, aufgrund der uneinholbaren Iranszendenz iıhres Zieles
aber auch ZADER Vorläufigkeit relatıvierten Gedankengängen, auf denen
( usanus 1n den unermudlıch 11C  C ansetzenden und einen JE anderen enk-
WCO beschreitenden philosophischen Entwürten seiner Schritten das Unend-
liıche spekuliert.

E 7 Die Leichtigkeit des Schwierigen
In der aen1gmatischen Identitikation der Kugelwürfe mMIt den Unendlich-
keitsspekulationen des elistes wurde bisher och nıcht deutlich gemacht,

(usanus diese als Elemente eines Spieles darstellt. Wenn das (310=
busspiel die aen1gmatische Selbstvermittlung der Philosophie ISE: mussen
die Bestimmungsmomente des Spiels einen auf das Selbstverständnis des
cusanischen Denkens bezogenen Sinn haben Da ('usanus CS als igen-
schaften des VO  s ıhm ZICUH erfundenen Spieles bezeiehnet; ASS 6S yalle
durchweg leicht erfassen und spielen& ” CS 1U aufzuweilsen, A4SS
Leichtigkeit und Freude 1m Wesen der cusanıschen Unendlichkeitsspekula-
t10n mitbegriffen sind.

er philosophische Sinn der Leichtigkeit des Spieles erschließt sich darın,
ass für (‚usanus das Werfen des Globus zugleich bedeutet: ıh »In die
Höhen laufen lassen«.!” er Kugellauf bedeutet insotern einen » Auf-
stieg«‚138 als die Spielfeldkreise »CGrade der Schau« darstellen.*  9 IDie VO Gaı-

1n DJe CONLECLUNIS herausgearbeitete und im Bild einer Pyramıde (fz94
BMO veranschaulichte Stufung der Erkenntniskräfte wird 1mM Globusspiel

durch die Aufeinanderfolge der konzentrischen Kreise vermittelt. Diese
symbolisieren VO ausgedehntesten außeren bis ZU dem unausgedehnten
Punkt nächsten kommenden, innersten fortschreitend die Irbutes VO

141 Wenn der 1nSCHSUS, IMAQNALLO, phantasta, rali0, intelligentia und ıntellectibilitas.
dieser Reihung konstatierende Übergang der körperlichen Natur ZT:

geistigen« zugleich C »Fortschritt VO Verworrenen Z Unterschiedenen«
ist;  142 wıird deutlich, A4SSs die VO (‚ usanus iın den Spielfeldkreisen fgurierte
Stufung im Sinne einer Zunahme VO  ] Intelligibilität verstehen iSt IJer 1im

Kugelwurf vollziehende Aufstieg bedeutet demnach das Erreichen einer

136 De Iudo I  9 5!  9
137 Ebd S 16£.
138 KEbd ı88 7 ö
139 Ebd
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JC höheren Erkenntnisstufe der ach dem Begreifen der unendlichen
Wahrheit strebenden Lebensbewegung des endlichen eistes Aus der Be-

der Unendlichkeitsspekulation als oradweisen Aufstiegs ber
die verschiedenen Erkenntnisstufen lässt sich 11U' auch die Spielaenigma
symbolsierte Leichtigkeit als Wesensmoment derselben aufweisen Weil
Erkenntnisaufstieg die Transparenz des erreichten Bereiches oradwelse —_

und VO (seist jeweıls 11150 besser durchdrungen werden kann

gew1nnt das Denken M1C der ohe nuch Leichtigkeit enn »die WYahreit
143

1St 150 leichter JC klarer BA

Der Zusammenhang VO Ööhe Vergeistigung un Leichtigkeit des IJDen-
kens wurde bereits Ursprung Iradition der (Cusanus philoso-
phiert SCINCIMN Globusspielgedanken Gehalt un! Darstelungs-
form nahekommenden Weise vermittelt In SCHICHA CGleichnis VO Seelen-
wagen‘“” deutet Platon die Lebensbewegung der Seele als Aufstieg ZU

»Feld der Wahrheit« die Seele PE »Nahrung« findet die ıhr »Flügel«
wachsen lässt durch die SIC »leicht« wird (KOVOILGETAL) In diesem Biıld eIrTan-

schaulicht Platon den Selbstvollzug des Denkens als Vergeistigungs-
PIrOZCS5S, P der alle Schwere abwerfenden Loslösung VO Materiell-Sinn-
lichen besteht. enn WT diese en der Wahrheit (Ü—ANOELO) y»nıcht
erreichen wird Vergessenheit« (ANOn) »und Trägheit nıeder-
gedrückt« (BapvvOELOA) A4SS ihm »dıe Flügel abfallen un auf die rde
zurückfällt« 145 Wenn ('usanus das den Geist AUBE spielerischen Leichtigkeit
der Wahrheit erhebende Abwerfen (abıcere) VO »KöÖörper Sinnen (Ge-

Einbildungskraft Verstand un: Vernunft« dem der (seist durch
das Zurücklassen VO allem (linguendo OMNLA) das erreicht WAS ber allem
(SUuDra 0/4N1dA) ist als Ablatıo terminatorum © denkt reflektiert SE den plato-
nıschen Gedanken auf dem Hintergrund SCINCT CISCENCN Unendlichkeitsspe-
kulatıon \We1l ach ('usanus das der (seist sieht \WC11.11 sıch auf die
höchste Stute erhebt die Unendlichkeit wird das platonische Aufstiegs-
konzept dahingehend modifiziert A4SSs das Denken »jede (Gsrenze jedes
nde un Endliche übersteigen 111USS« un SOMILT SsSCcIiNn Aufstieg niemals
C nde kommt Can SO ZuU End Ziel auf das zustrebt

147/gelangen WEn sich ber das nde erheben MUSS?« der ul
cusanischen Bestimmung des Unendlichen als SCINCLT Zielorenze erhält der
Erkenntnisaufstieg die Kapazıtät unendlichen Aufschwüngen denen

143 De d theor B XC
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dem Geist die Wahrheit 11150 leichter zugänglich wird, Je niher ıhr
kommen VECLMAS. DDen für die Wesenswirklichkeit des endlichen eistes
ursächlichen Zusammenhang VO unabschließbarer Annäherung das {ln
endliche un unendlicher Steigerbarkeit der Leichtigkeit seiner Lebensbe-
WECgUNGg vermittelt (usanus 1m Spielaenigma, indem die 1in den aufgrund
ihrer Ausrichtung auf den unendlichen Mittelpunkt unzählbaren Kugelwür-
ften stutenweise erreichenden Spielfeldkreise mit Graden XC}  e Bewegtheıit
identifiziert, die TI leichter werden, je intensiver Si@ sind: » Die Kleinheıit
der Kreise stellt die geschwindere un! lebhaftere ewegung des Lebens dar;
we1l Ss1e den Mittelpunkt, der das Leben der Lebenden ist, naher heran-
kommen«. In der Darstellung einer Vielzahl VO Kreisen entspricht (usanus
dem Sachverhalt, A4SS der endlıche (eist das ıhm eigene Potential unend-
ıch leichter Bewegung immer MUÜ7: annäherungsweise und daher in Je ach
individueller Kapazıtät eingeschränkten Abstufungen verwirklıcht: »Wır WI1S-
SCH; A4SS die einen be1 der Bewegung des Denkens schnell und die anderen
angsam sind, aber eben verschieden, W1e WIr CS A der Verschiedenartigkeit
der Begabungen ertahren. Unter ihnen erfreuen sıch DZEWISSE I_ eute orober
Behendigkeit, A4SS s1e den Gedankengang in kürzester Zeit durchlaufen.

145Andere sind langsamer und kommen Aaum jemals in irgendetwas OTanll.«

Wenn das Denken die ıhm VO unendliıchen Ziel seiner Aufstiegsbewe-
un her zukommende Leichtigkeit 1n einem pıe aenigmatisch DAr [ Jar-

stellung bringt, MUuSS diese auch in iıhren Wesensbestimmungen der einem

Spiel eigenen Leichtigkeit entsprechen. Da 6S für letztere spezifisch ist, A4SS
s1e die Schwierigkeit als ihren Gegensatz keineswegs ausschließbt, ist auch der
Vollzug des Denkens als die »Koinzidenz VO  * Leichtigkeit un Schwier1g-
keit«P begreifen. An den die Lebensbewegung des endlichen e1istes
symbolisierenden Kugelwürfen wird anschaulich, Ww1e die Unerreichbarkeit
se1ines unendlichen Zieles für das Denken sowohl die Quelle für die eich-
tigkeit seiner Aufschwünge WwI1Ee zugleich auch der Grund für eine CS ‚K @l die
FPeNZEeEN seiner Fähigkeit weisenden Schwierigkeit ist. In der Begründung

150des edankens der Jactlitas dufficLlLUM saphtentiae bt (Cusanus dem Unend-
lichkeitsbegriff jene Wendung, die 1m Globusspiel darın UT Darstellung
kommt, A4SS der das Unendliche figurierende Punkt als voraussetzungshafte
Ermöglichungsbedingung für den Vollzug der Kugelwürfe 1Ns Bild gebracht
ISt Dass »die Schwierigkeit in Leichtigkeit übergeht, WENN S1e dem unend-
lichen (sott zukommen soll«, erg1bt sıch ach (usanus aus der Bestimmung
(Gottes als »desjenigen, Was in jeder Frage Vorausgesetzt WI1rd«, ennn y»clann

1458 De Iudo IL k  9 A FUn
149 De Sap. IL 2 9 15
150 Ebd 4 9 5f.
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1bt CS ber (3 keine eigentliıche rage; da Ja 1n iıhr die Antwort mMmit der
rage zusammenfällt«. *' In der 1n diesem Gedanken VOrTrgeENOMMENEC SPC-
kulatıven Identitikatiıon (zottes mMI1t den apriorischen Ermöglichungsbedin-
DUNSCH des Selbstvollzuges ndlıcher Intellektualıtät wird ME nachvollzieh-
bar, AL die »ahbsolute Leichtigkeit zusammenftfällt MIf der absoluten LO
begreifbarkeit«: ‘”“ Als der »Begriff des Begriffes«"” ist (sott in jedem Begriff
des Denkens bereits vorausbegriffen, bleibt aber als die Voraussetzung len
Begreifens selbst unbegreiflich. Die philosophisches Denken wesentlich be-
stimmende Reflex1ion auf seine eigenen Voraussetzungen vollzieht siıch
ach ( ‚usanus in unendlichen Aufschwüngen FAHT: Leichtigkeit der theolog1-
schen Unendlichkeitsspekulation, enn »obgleich (sott die absolute nbe-
oreifbarkeit selbst ist. niähert siıch ıhm das Begreifen el mehr, als
se1ine Weise mehr der Leichtigkeit teilhat«. '“ I Iie Lebensbewegung des
endlichen e1istes stellt sıch deshalb 1n den zugleich leichten WwW1Ee schwierigen
Kugelwürfen des Globusspiels dar, we1l StE 1mM Eınholen der in all ıhren
Vollzügen immer schon vor-gegebenen un zugleich unerreichbar bleiben-
den Unendlichkeit iıhres Zielgrundes besteht » [ dDies ist die Leichtigkeit der
schwierigen INDE: Dass WITr erkennen, Ww1€e in Allem das kıne notwendig ist
und alles 1n seiner Angleichung besteht, und WIr hören, WE 1in UNSCTCIEH

Erkennen alles das FKıne ausspricht un Ass alles das kıne selbst durch
Angleichung auszudrücken strebt und trotzdem dies nıcht machen kann,
we1l die Angleichung immer hinter dem KEınen zurückbleibt.«) Im Globus-
spielaen1gma offenbart siıch die Leichtigkeit des Schwierigen schlielßlich
darın als die Tiefendimension des Denkens, A4SS CS (usanus ter gelingt,
diese schwierigen gedanklichen Zusammenhänge in spielerischer Leichtig-
eit sinnenfällıg vermitteln: O MIranda Jacılitas dıffeciliumI

2A3 Die unendliche Freude der Spekulation
1Das Globusspiel erweist siıch endlıch darın als die aenigmatische Selbstver-
mittlung der hiılosophie, A4SS 1n ıhm auch e1N Jetztes, aus der Leichtigkeit
sich ergebendes Wesensmoment des Denkens ZUTT Darstelung kommt Wıe
das Spiel deshalb, we1l seine Schwierigkeiten zugleich leicht sind, MOCILIC
gespielt WIird«,157/ ist nuch die Leichtigkeit des Denkens Quellgrund für die
151 Ebd 3 1O0=N: 51
152 Ebd A 4$.
153 Ebd Z  y
154 Ebd 5  I9 {
155 Sermo TT AYVA:
156 De SaD. 168 4  ,
157 Vgl De Iudo 1  - 5 >
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be1 seinem Vollzug rlebte Freude. er » Zusammenftall des Eirfreuens mMit
der Schwierigkeit«, der sich daraus ero1Dbt; A4SS »keine leichtere Schwierigkeit

158denkbar ist, als die göttliıchen inge spekulieren«, wird 1m Spielaenigma
in seinem inneren Zusammenhang versinnbildlicht. Wıe 1m plie. wird
nauch ia Denken die Freude gesteigert, Je mehr der CS Vollziehende Arın
geübt ISE; den Aufschwung Z unendlichen Leichtigkeit volbringen,
Cn in diesen theologischen Spekulationen wen1g versiert ist, hält
das für naußerst schwier1g, aber mMIr scheint nıchts leichter und erfreulicher
sein«. ” Miıt dem 1m Aufstieg erreichten rad Vergeistigung nımmt nauch
die in der Leichtigkeit erfahrene Freude Z we1l diese siıch darın als die
eigentliche Tiefendimension des Denkens mitteilt: »Bedenke diese inge
(meditarı IN AY  S mit Sorgfalt und Beharrlichkeit. Wenn eın Gelst annn tief
eingedrungen 1st, wird dir das, WA4S für viele schwier1g ist, offenbar werden
mit dem (s;enuss geistiger Ereude: die alle sinnliche Lieblichkeit unvergleich-

160iıch überragt«.
IDdie Bestimmung der Freude als der Grund-Erfahrung des Denkens wıird VO

Cusanus auch explizit AaUusSs dessen Finalisierung auf das nfinıte abgeleitet:
Weıl das Unendliche die Fassenskraft des endlichen Denkens unendlıch
überstei1gt, zugleich aber in all seinen Vollzügen als Voraussetzung gegeben
ist, vergegenwärtigt siıch das endliche Denken seinen unendlichen Grund in
einem Selbstüberstieg seiner begreifenden Tätigkeit in die Unmittelbarkeit
einer affektiven Erfahrung. Das Denken erreicht se1in Ziel. »den absoluten
Wesenssinn aller inge sehen«, WEeNN s »Cott 1im (se1lste verkostet«. An
der (srenze seiner intellektualen Fähigkeiten in ein unbegrenztes emotlionales
Erleben einzumünden, ist für das Denken glückhafte Erfülung, enn »die
Süßigkeit (sottes kosten, bedeutet, in erfahrungshafter Berührung die

161Wonne alles Ergötzlichen 1in ihrem Ursprung erfassen«.
Die VO Denken in der unmittelbaren Erfahrung se1ines absoluten (srun-

des rlebte Freude wird ach ( usanus schließlich im Bewusstsein intens1-
viert. A4SS Sie der Unendlichkeit ıhrer Ursache nıemals authören wird.
Wıe yweltaus orößere Freude jemanden Cr der einen Schatz findet, VO

dem we1l, S unzählbar un unendlich ist, als jemanden, der einen
zählbaren un endlichen findet«, ist CS auch »umMSO rfreulicher, das ho-
niggleiche Geschenk der unfassbaren Süßigkeit der Liebe CGottes kosten,
Je unendlicher S16 erscheint«. ° Wenn iıhr Grund ein FhesSauUruSs inexDlicabilis
158 De J'£ZP I1 2 9 10f£.
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TAUÄLOSISSINAE lIaetıtiae SE  165 wird die e1m Denken erlebte Freude deshalb
erhöht, we1l S1e siıch darın als unendlich steigerbar erwelst: »Und SI4 ist D

für jeden (zEISE, DE rsprung des LEebens, wiewohl unzugänglıch Ist.
ständig aufzusteigen. Denn das is$ ständig oglücklicher leben A Leben
aufsteigen«. 5 DE seine Begrenztheit Unendlichen Ursache unendl:ı-
cher Freude ist, bedeutet 6 für das Denken paradoxerweise das 9ro  C
Glück, die eigenen TEeNzZen erkennen, »und geschieht CS, A4SS die
Unzugänglıchkeit der Unbegreiflichkeit der Unendlichkeit se1ines Lebens
das ıhm ersehnteste Begreifen ist und 1e8 ist die freudenreichste Be-
greifbarkeit der Unbegreifbarkeit«. '“

Das dem Denken 1m Moment seiner Selbsttranszendenz in die Erfahrung
seines /Zielgrundes zuteilwerdende (Hückserleben ist für die Wirkliıchkeit des
Denkens deshalb wesentlich un demnach ein integratives Moment seiner
aenigmatischen Selbstvermittlung im Globusspiel, we1l CS als die ursprung-
1C Quelle all seiner Lebensvollzüge P begreifen ist Wenn die oglückhafte
Vollendung des Denkens in der affektiven Unmittelbarkeit DE Unendli-
chen besteht: diese aber unabschließbar intensiviert werden kann, wird das

166Denken VO einer y»unendlichen Sehnsucht« seiner Wırksamkeit mot1-
viert. Die Unersättlichkeit Verkosten des Unendlichen vermittelt dem
Denken die Freude unauthörlichen Lebensbewegungen; »ımmer nämlıch
bewegt CS sıch in freudigster Sehnsucht, das berühten. dessen CS

nıemals überdrüssig wird«.  16/ Weil SIE 1m nıemals übersättigenden (senuss des
Unendlichen besteht: ist die Weisheit gemäb ıhrer Etymologisierung als
Sahıda SCzenHAd  ‚168 für das Leben des e1istes »die schmackhafteste SpEise, die
im Dättigen den Wunsch, mehr nehmen, nıcht mindert, A4SSs se1ine

169Bewegung in der ewigen Speisung nıemals aufhört, sich erfreuen«.
Die unendliche Freude der dulcıis speculatio  170 hat ('usanus AZu motiviert,

s1e 1in den immer Gedankenbewegungen seiner Schriften verkosten
un in den freudigen Kugelwürfen des Globusspiels darzustellen.
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Theologie als DIE
In der Unendlichkeit se1ines /Zieles sSOWwle der Leichtigkeit un Freude se1ines
Vollzuges hat sich das Globusspiel als die aenigmatische Selbstvermittlung
der Philosophie erwliesen. Die Vermittlungskraft der aenigmatischen Me-
thode erschöpft sich aber be1 Cusanus nıcht 1n der lediglich protreptischen
Funktion, andernorts bereits thematistierten gedanklichen Gehalten mit-
tels sinnenfälliger Vergleiche hinzuführen, sondern S1e verImag S darüber
hinaus, die verborgenen Wesensbestimmungen des in ıhr Dargestellten
veranschaulichen. DDas Globusspielaenigma tführt darın ber die AUS anderen
Kontexten bereits verfrauten Einsichten ber die Eigenschaften des Den-
ens hinaus, A4SS diese 1Er 1n ihrem Zusammenhang als Spiel ZUT Darstel-
lung kommen, WAasSs ‚9830 abschließend als eın VerweIls darauf interpretiert
werden soll, ASsSSs das pıe als die eigentliche Wesenstiefe des Denkens
begreifen ist.

er Weg ZUTT KEinsiıcht in die verborgene Wesensidentität VO Spielen und
Denken fuührt ber die Berücksichtigung jener bisher in der Interpretation
bewusst ausgeklammert gebliebenen Dımension, die im Globusspiel auf SEe1-
nNetT tietsten Sinnebene mit 1im Spiel ist, namlıch derjenigen des christlichen
Glaubens Christus kommt 1m Globusspiel als jener Spieler Z Darstelung,
dem C gelingt, »den Globus seiner Person bewegen, A4SSs in der
Miıtte des Lebens ruht«. Da »auch nıcht Z7Wwel1 Globen den gleichen Abstand
VO Mittelpunkt haben können« eannn eine SCHNAUC Gleichheit o1bt C 1mM
Bereich der endlichen Spielfeldkreise nıcht un sOomıt »der Globus eines
jeden in seinem eigenen Punkte ruht, den eın anderer jemals erreichen
könnte«, ist C »unmöÖöglıch, A4SS eın anderer Globus in dem selben ttel-
punkte, 1n dem der Globus Christi1 ruht, die uhe erlange«. ‘” Wenn Christus
als Kinziger das 1m Spiel anzustrebende 1el erreicht. bestimmen sich die

TaE)Kugelwürfe aller anderen Spieler als Versuche, aut den »Fulspuren Christi«
un dementspre-»den eigenen Globus dem seinigen folgen lassen«, '

chend »gewinnNt derjenige das Spiel, der als ETSFET. die dem Lebensalter Christi
gleichkommende Punktezahl erreichen kann«.!* Darın kommt Christus
als die max1imale Verwirklichung aller in den Kugelwürfen versinnbildlichten
menschlichen Möglichkeiten SA Darstelung; aufgrund seiner »delbigkeit mit
dem Mittelpunkt VO  =) allem in personaler Identität«, in der »das Lebens-
ZeENITUM des Schöpfers mit der Kreisperipherie des Geschöpfes verein1gt«,
171 Ebd 5% ME
172 Ebd Z
173 Ebd
174 Kbd 5 14%€.

111



MITTEILUNGEN UN FORSCHUNGSBEITRÄGE DER USANUS-GESELLSCHAFT DE

n  erweist sıch Christus als »Gott und ensch  - Schöpfer und Geschöp({f«, in
dem »geschaffene und ungeschaffene AatUr« ZUrFC »hypostatischen Uni0on«
vermittelt sind, »1mMm Vergleich der CGS keine orößere geben kann«.S

Die Bedeutung Christ1i als YUMICUS medialor, durch den iNAan den Zugang
haben annn ZuU Leben der Lebendigen«, A4SSs »für A  > die selig
werden wolen, notwendig ist. s hne iıhn nı1emand glücklich sein

1/6kann«, wird VO  ) (usanus auf dem Hintergrund seiner Philosophie des
eistes reflektiert. IDZ das dem Menschen wesense1igene »vernünftige Leben
das Ertassen der Weisheit (SaDtentiad) der des schmackhaften 1ssens Sahtda
SCIENLLA) 1St«, und sSOm1It »alle lebendig denkende Bewegung dessentwillen
ist, A4SS STC die Ursache ihres Lebens sehe un VO olcher Weisheit sich
unsterblich NAähre«, erreicht Christus die max1iımale Verwirklichungsgestalt
aller mense Möglichkeiten, indem ZUT: Identität mi1t der vollkom-

Offenbarkeit der absoluten Wahrheit aufsteigt. Die Mittlerfunktion
Christ1 lässt siıch 11U. dahingehend näher bestimmen, AaSsSSs die durch ıh
ZU Menschen absteigende absolute Wahrheit offenbart. BZ »elIne siıchere
un: wahre Offenbarung 11UT durch die Wahrheit geschehen kann«, ist Chris-
tus »als der (J)ffenbarer zugleich die Ahrheit« »We1l die anhnrheıit ist,
offenbart sich 1in Christus« insofern zugleich ydie Gotteskindschaft«, als da-
mit in ıhm jedem menschliche (eist das Leben mitgeteilt wird, ennn YN1Ee-
mand würde (sott als den Geber des Lebens sehen, WENN nıcht Christus.
(sottes Sohn ıh offenbarte«. IIie biblische Selbstdefinition Jesu als »der
Weg un die Füfe: das Leben un die ahrheit« (Joh 10 14,6), wird VO

Cusanus 1n dem Sinne verstanden, Aass 1n Christus als der vollkommenen
UOffenbarung der absoluten Wahrheit dem endlichen Geist der Zugang
seinem »Lebensquell« vermittelt wird. Christus $si: deshalb »In allen Leben-
den un alle Lebenden sind in ihm«, we1l als »dlie m schmackhaften
Wiıssen bestehende Weisheit zugleich das Leben« des e1istes ist, und »das
Wiıssen in ihm.  9 da CX köstlich ist, als lebendiges Erfassen geoffenbart wıird«.

Im Gedanken, Aass »dıie Seele nıcht stieht und auch nıcht in vernünftigem
Leben en kann, WE S1Ce des offenbarenden Liächtes: das Christus ISt:
ermangelt«, reflektiert (Cusanus die 1n Christus CISANDSCHC Offenbarung der
Wahrheit (sottes 1im Rückgriff auf die (neu-)platonisch-augustinische Ar
minationsmetaphorik als die voraussetzungshafte Ermöglichungsbedingung
des Selbstvollzuges der endlichen Intellektnatur. Infolge der spekulativen
Identifikation Christi mit dem »Licht der vernunfthaften Lichter« lässt siıch
jeder Erkenntnisakt des endlichen eistes als 1im Hinblick auf seine Begrün-
175 Ebd IL 7B 122726
176 Ebd DU ZTE
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dung Christus her geformt« erwelisen. Der Selbstvollzug menschlicher
Erkenntnis besteht SOMIt 1mMm Grunde 1mM endlichen »Empfangen« der siıch
VO (sott her 1n Christus offenbarenden »Unendlichkeit des sıch freigiebigst
verströmenden Lichtes der Wahrheit«. Die für die welthafte Ausdifferenzie-
LUuNg der göttlıchen Eınheit onstitutive Kinschränkung des 1N (.hristus sich
mitteilenden Lichtüberflusses hat keineswegs 1n einer Zurückhaltung der
Seinsfülle (sottes iıhre Ursache, sondern erg1bt sich vielmehr daraus, A4SSs
»die christusförmigen Geister, obwohl S1e das AC der Herrlichkeit alle 1n
genügender Weise empfangen, E Je ach der Fassungskraft eines jeden VCI-

schieden aufnehmen«.!”  / Die ursprüngliche Verwiesenheit der endlichen I
tellektnatur auf die 1n Jesus Christus siıchtbar gewordene Selbstoffenbarung
der absoluten Wahrheit vermittelt sıch schließlich 1im cusanıschen Glaubens-
verständnıis. Da jeder natürliche Erkenntnisakt 1m VO (5Oft her empfange-
NCN übernatürlichen Wahrheitslicht oründet, bedeutet der Glaube den Stan-
digen Rückbezug des Denkens auf die Gegebenheit der voraussetzungshaf-
Fen Ermöglichungsbedingungen seiner Selbstverwirklichung und ist sOomıIt

178als der Grundvollzug des endlichen PIiSLes begreifen.
[JIie Rückgründung des Denkens 1mM Glauben un: sOmıIt die Bestimmung

des Glaubens als Tiefendimension des menschlichen Intellektvollzuges
kommt im Globusspiel darın Z Ausdruck, A4Ss (usanus die auf den
Erkenntnisaufstieg bezogene Deutung der Kugelwürfe ber die verschie-
denen Spielfeldkreise schließlich auf deren Verständnis als Darstelungen der
1im Glauben vollzogenen Erhebung (sott zurückbezieht. Die Erkenntnis-
stufen erweisen sich damit als 1m Grunde mMit Intensitätsgraden des ]au-
ens identisch, ennn die oläubige Annäherung CZlr 1st für das Denken
der Ursprung immer höherer Weisen der Teilhabe dem sıch 1n Gottes
Selbstoffenbarung orenzenlos mitteilenden Lichtüberfluss der absoluten
ahrheıt Der 1m Erkenntnisaufschwung vollziehende Vergelstigungs-
PIOZCSS VO der Erdenschwere des Sinnlich-Materiellen bis ZUrTr. himmlischen
Leichtigkeit der sich Z immer transparenterer Evidenz eröffnenden Wahr-

17F Ebd 6 5N f  '9
17/8 Das Glaubensverständnis des uSsSAanus und die darın implizierte, ZuUur thomasıschen Iradıi-

tion geradezu 1mM Verhältnis der Umkehrung stehende Zuordnungslogik VO Glauben und
Denken 1st VO verschiedenen Quellentexten her dargelegt un einzelnen theologischen
Daten exemplifiziert 1in folgenden Beiträgen des Verfassers: THURNER, Irinität als Grund-
Erfahrung des Menschen ach INVILOLAUS VON Kyues, MTIh g )96) 345—363, hier: 24524247
DERS., Kirche als »congregatto MUultorum IN NO ach k olayus VON Kues. Lersuch einer ITANSZEN-
dentalphtlosophischen Deduktion, in Für uch Bischof, mit euch Christ. Festschrift für Friedrich
Kardınal Wetter ZU siebzigsten Geburtstag, he. M Weitlauff Neuner (St.Ottilien

485—510, jer‘: 490—500 DERS., Die Füinheit Selbst-, Welr- und Gottesbezug ACHh
INikoladus VON Kues (wie Anm. £3) 2702378
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eit entspricht auf der Begründungsebene seiner Ermöglichungsbedingung
der vertrauensvollen »Pılgerschaft des irdischen Menschen«1/9 auf dem ıhm
VO Christus her erschlossenen Weg (Z0Oft Diejenigen, »die nıcht die
Hoffnung auf das andere Leben haben bewegen ıhren Globus in diesen
irdischen Gefilden«. Kınıge »trachten danach, mMIt ıhren eigenen Kräaftften un
dSatzungen hne Christus jenem Leben gelangen«, un können ‚WAaT

»iıhren Globus ZUT Ööhe laufen lassen, das Reich des Lebens aber nıcht
erreichen«. 1in D  JeEnE erlangen »Wohnung 1mM eCic des Lebens« die »den
Weg einschlagen, den Christus. (sottes eingeborener Sohn, verkündete un:
wandelte«, ennn dieser führt Miıtte hın der 'Ihron des Königs der
Kräfte un des Mittlers zwischen Czött un! den Menschen steht«. Die Be-
stimmung des (laubens als Rückbezug des Denkens auf seinen eigenen
Wahrheitsgrund kommt Zzu Ausdruck, ('’usanus die »Glaubenden«,
denen Christus »den allein ALC) ıhm Wwu Weg des Lebens in Wort un
lat eröffnet hat«, als diejenigen definiert, y»welche olauben, A4SS (1 (sottes
Sohn 1st, und ASsSSs das Kvangelium durch ıh verkündet worden 1St«, und die

»der Wahrheit des Evangelıums DEWI1SS sind, we1l der Sohn (sottes nıcht
Jügt«. |DITS VO Denken mit zunehmender öhe 1m Erkenntnisaufstieg g-
WONNECNC Leichtigkeit des Schwierigen wird 1im Globusspiel schließlich als
durch den Glaubensvollzug vermittelt begriffen: ILIem Einwand sel1ines (:
sprächspartners Johannes, »WwI1e schwer Cs ISt, den gekrümmten Globus
jeiten:  „ A4SSs dem Wege Christi folgt«, on Cusanus, A4SS dies »für
denjenigen leicht ist der den wahren Glauben habe«. Der Glaube ist s

demnach, der den Menschen dem für seine freie Selbstverwirklichung
notwendigen Aufstieg seinem göttlichen Ursprung befähigt, indem ıh
auf den VO (sott selbst her in EeSUuS Christus eröffneten Weg AL unend-
lichen Lebenszentrum tührt »Wenn also der Globus deiner Person VO

(Geiste des Glaubens angetrieben wird, wird &7 in fester Hoffnung geleitet
un! durch dıe Liebe Christus gebunden, der diıch mit sıch PAT Leben
führen wrircle. S0

Wenn der Selbstvollzug des Menschen deshalb leicht ist, weıl dessen
Voraussetzungen dem Menschen 1im Glauben VO der Gnade (sottes her
immer schon geschenkt sind, erwelist sıch das Glaubensgeschehen als der
eigentliche Ursprung der Leichagkeit. Der Glaube iSf sSOmıit als der tiefste
Grund dafür begriffen, A4SSs sich der Selbstvollzug der endlichen Intellekt-
1Aalıir zulnnerst als Spiel bestimmt. Das Shzelaenigma hat demnach hei USANUS den
Praztsen philosophischen Szun, die Wesenstzefe PINES IM Glaubensvollzug gründenden JIen-

179 De [udo *  - 58,
30 Ebd 51  9 Z 53
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CHS darzustellen 181 I Iie das Denken als DIE erweisenden Bestimmungen W1C

Unendlichkeit des /Zieles Leichtigkeit des Schwierigen und unendliche
Freude der Spekulation sind deshalb VO Glauben her ermöglıcht weıl S16

die CGlauben ANSCHOMMECNC iıhre CISCILC Unendlichkeit orundloser
181 ] iese Deutung des Globusspiels als aenigmatische Selbstvermittlung des sıich sSEeINeETr

Begründung Glauben begreifenden (cusaniıschen) Denkens findet siıch der
bisher AzZzu erschienenen | _ ıteratur nıcht (vgl die vollständige Bibliographie Anhang
1204—20 /| der kritischen Ausgabe VO11 DIe Iudo ‚globi Die bisher bereits vorgelegten
Erklärungsversuche für den SC1I3CT Beispiellosigkeit verwunderlichen Sachverhalt, A24SS
( usanus hier spekulatıven Schrift die Betrachtung Spieles zugrunde legt,
lassen sich vereinfachend IC Gruppen eintellen Bereits erwähnt wurde die "Tendenz
dem Globusspiel protreptisch-pädagogische Funktion für Gedanken zuzuschreiben
der ann sıch keinen Zusammenhang ZU Wesen des Spieles aufweist (Senger Flasch
vgl Anm Sodann xbt 58i Vielzahl VON Interpretationen die 1171 Spiel]
tiefere Wahrheit über den menschlichen Selbstvollzug Z Ausdruck kommen sehen 1es
ber niıcht Selbstverständnis des cusanischen Denkens begründen sondern AL15

ziemlich allgemein vehaltenen und daher kulturphänomenologischen Betrachtungen
ber das Spiel ableiten So erkennt beispielsweise M WATTS als zentralen Gedanken
der cusaniıschen Spätschriften »that thinking A actmg AT forms of play« (wıe Anm 65)
un: widmet daher iıhrer Monographie Nicolaus USANUS Jifteenth CENTUTY DISZON of
(Leiden Recht dem »Homo ludens« C1M CIPCENECS Kapitel 89—223) erklärt den
innn des Spieles ber nıcht den Voraussetzungen des cusanıschen Denkens her SONMN-

ern geht vielmehr davon us A4SS uUusSanus 1er »clıe Wiıchtigkeit dessen anerkenne what

Huilziınga has called the yplay element« culture« »I’heologie und Spiel WIC

sich das zusammen « 1es fragt sıch EINZ-MOHR SCINCN »Erwägungen CiTleT

Theologie des Spiels« dem Tıtel DJas Globusspiel des Nikolaus DON Kues CJrier nıcht
ohne Grund ber A4SS »WITr heute vielleicht eintach I VON der Theologie
und VO' Spiel WI15SSCI, ul  3 ihre 11Ln Beziehungen begreifen« (3) Mag 1es uch für
das gegenwartıge theologische Bewusstsein ohl zutreffen, sind die obigen Ausführun-
CN VON der Überzeugung> PISS usanus diesen Zusammenhang sehr ohl be-
oriffen hat und sıch 1 VO kulturphänomenologischen Analogien unbeeinflussten
interpretatorischen Nachvollzug SC11465 Denkens uch gegenwarug erschließen lässt K1-
nNnen wichtigen Schritt diese Richtung stellt die dritte NDeutungsvarıante des Globusspiels
dar die das Spiel als das Selbstverständnis sıch auf C1imn transzendentes Ziıel hin
vollziıehenden Denkens versteht »Je stärker der Philosoph sıch der Iranszendenz dAjeses
/1eles bewusst IST, 1iNSO mehr 1MNUSS sSsCcIinNn CIPENECS Denken als Spiel sehen < (so
den Globusspielinterpreten ogleichsam einz1garug VO. BREDOW [ /ber das Globussptel.
Fine philosophische Einführung, [ Dies Im Gespräch MmMi1t Nikolaus VO Kues \wıie Anm 55|
RZE hier Kıine vierte Interpretationsweise sieht Globusspiel WAal das (Glaubens-
geschehen versinnbildlicht veErIMmMas diesem ber keinerle1 philosophischen auf die Selbst-
VErgBEWISSCIUNG des Denkens bezogenen inn abzugewinnen WIE beispielsweise BOND

SCINET Deutung VO »the sOul’s JOUINECY play« (IThe Journey of He Soul O God INn Nicholas of
C usa’s »De Iudo lOOK Nicholas of (usa Search of God anı Wısdom |wıe Anm 4U]|
TG hier /2) Kıine tietere philosophische Bedeutung wird dem Glauben ETW: VO

FLASCH SC111CT Bemerkung limine abgesprochen A4SS Globusspiel YErOLZ der
wiederholten Erinnerung Glaubensgehalte Philosophie geht« (wıie Anm S F7}
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Liebe fre1 mitteilende TIranszendenz VOT4UuSSEtizZEN Wenn Cusanus die VO

ıhm in einer Predigt aufgegriffene alttestamentliche Vorstellung VO der 1im
182Erdenrund spielenden schöpferischen Weisheit (sottes 1im Globusspiel-

aen1gma auf den menschlichen Selbstvollzug hın überträgt, begreift damıit
etztlich den Menschen im christlichen Sinne als in ihrem Iranszendenzver-
hältnıs begründete ndlıchkeit Weil die Wesenswirklichkeit der endlichen
Intellektnatur 11UTL Aın die Qualität eines Spieles gewinnen kann, WEn ıhr
VO der Iranszendenz her gleichsam das Spielfeld eröffnet wird, erwelst sich
die Iranszendenz nıcht als niıederdrückende Entwertung der Endlichkeit,
sondern vielmehr als die Voraussetzung einer 1 spielerischer Lebendig-
eit erhöhenden Nobilitierung. In seinem Spielgedanken vermittelt (usanus
en christliches Menschenverständnis, indem die kreatürliche Differenz
der Endlichkeit Z Unendlichen zugleich als (GGrund ıhrer Distinktion
einer Seinswelse VO unvergleichlicher Dignität begreift. Wenn (usanus den
Selbstvollzug des endlichen e1istes aufgrund se1ines TIranszendenzverhält-
nısses als plie beporeift, WEITEtE 31 die Seinswelise des Endlichen in einem
Maße Au  9 AsSS WE etztlich fast unentscheidbar bleibt, WAas eigentlich EIStire-
benswerter ict die vollkommene Selbstgegenwart des Unendlichen der das
pıe des unendlich leichten und freudvollen Aufschwunges ihm!!®®

152 Prov. 3 9 vgl Sermzo CX 7, tol. FA 31 Ea Zur religionsgeschichtlichen
Herkunft dieser Redeweise vol KEEL, [ ıe Weisheit shielt Vr Golt. Fn IRONOgraphischer
Deitrag ZUF Deutung der mmesahäqdt IM Sr 5,50fÖttingen HORN UNG, Pharao Iudens,  ' in
Das Spiel der (Götter un der Menschen: Eranos-Jahrb. S4 he. Rıtsema (Frankfurt

497516 Im aller Wahrscheinlichkeit nach nıcht VO (usanus selbst stammenden
Preisgedicht auf das Globusspielbuch (mitabgedruckt in IX} wird ebenso auf diese Stelle
Bezug T.uditur hic [Udus, sed HON huerilter. Ar SZC MSIE ur orbe SAMNCLA Sophid deo.
(S: 6  9 13

153 Nach seiner Interpretation als Wesensbestimmung des IM gläHbIIEN Iranszendenzverhältnis DEITÜN-
deten Selbstvollzuges endlicher Intellektnatur ist ine Betrachtung des cusaniıschen Spielgedankens
in philosophiegeschichtlichem Ontext aufschlussreich. ährend die VOC ÄRISTOTELES
(E7PB. INzc. 1176 ZV un "THOMAS VO: AÄQUIN (S. 1LLEH 168, Z) vertretene Position
dem Spiel ZW ATr Erholungswert, ber keinerle1 darüber hinausweisenden innn zuerkennt (SO
annn ELW: für Aristoteles das Spiel nıemals /weck des Lebens se1n), wird beispielsweise be1

BÖHME (Von der Gnadenwahl I1 28 »Liebe-Spiel«) und HEIDEGGER (vgl DJer Satz DORHH Grund,
1 9 16/-169) das Spiel als Ausdrucksgestalt der Grundlosigkeit des Seinsgrundes C-

deutet, TST ber be1 NIETZSCHE in einer Weise als Wesen des menschlichen Selbstvollzugs
gedacht, mMit deren Vergleich z cusanıschen Spielgedanken dessen eigenes Profil deutlich
gemacht werden annn (vgl Nietzsches Spielgedanken: WOHLFART, Nietzsches Vorpost-
moderne DIie Astheltische Grundperzeption VO;  & Spiel der Welt als Vorspiel der Postmoderne, 1n Ders.,
Artisten-Metaphysıik. Eın Nietzsche-Brevier |Würzburg 1991 DERS., » A[Lso SDFaCh
Herakleitos«. Heraklits Fragment und [Nzetzsches FHeraklit-Kezeption |Freiburg-München

A.-J] VOELKE, metaphore heracliteenne du JeH dans les premiers ACHIES de [Nietzsche, in:
Etudes de phiılosophie moderne presentees Moutsopoulos arıs 1989 Im
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Der Begründung 1im Glauben entsprechend findet das pıe. als Wesens-
bestimmung des menschlichen Selbstvollzugs se1ine höchste Verwirkli-

Gegensatz D UuSAanus intendiert Nietzsche mMit seinem Verständnis des menschlichen »I e-
ens als Spiel« (vgl 7 B Krit. Stud.-Ausg. 495a keine A{ffirmation, sondern
vielmehr die Negation seines Transzendenzbezuges. [ dies gelingt ıhm, indem 1im An-
schluss Kants Definition des Spieles als »Zweckmässigkeit ohne 7weck« (Krzt. [ Jr-
teilskr. Z  'g Allg. Anm.) das Leben als »ein eEW19 zielloses Spiel« (KSA 585 R darstellt
un! dem menschlichen Selbstvollzug mMit jedem ıhm übergeordneten Sinngrund uch
das Iranszendenzverhältnis abspricht. Aus Nietzsches Beschreibungen der damit ermOg-
lıchten Lebenswirklichkeit lässt sich erschließen, W AdsS für ıh: die eigentliche Motivation
se1iner transzendenzverneinenden Funktionalisierung des Spielgedankens WT Die Negation
jeder Teleologie erhebe den Menschen in den »H1ımmel Unschuld, den Himmel Ohngefähr,
den Hımmel UÜbermuth« (KSA 209,14), WO die »gÖttliıche Leichtfertigkeit, Leicht-
fertigkeit 1m Schwersten« X11 49 7 2—4) gewinnen könne, urn in seine Glückserfah-
LULLS schließlich mit einem Ausruf der Freude einzustimmen: »Jetzt bin ich leicht.  ‚9 jetzt
tliege iıch, jetzt sehe ich mich mıir. jetzt ein (sott durch mich!« (KSA 50:SD):
Irotz der Differenzen 1m Verständnis VON himmlischer Höhe. Leichtigkeit des Schwierigen
un: daran empfundener spielerischer Freude 1st testzustellen, A4SS nach USAaNnNus eine
vergleichbare Errlebensintensität die Iranszendenz nıcht 11UTL bestehenlassen kann, sondern
gleichsam ST VOIN der gläubigen Annahme derselben her ermöglicht wIird. ährend Nıetz-
sche meıint, dıe Iranszendenz negieren mussen, Ul|  3 dem Leben die Qualität eines Spieles
E geben, erwelist uSanus die Gegebenheıit der Unendlichkeit (sottes als dafür unbedingt
erforderlich. In Anbetracht der Tatsache: n  D Nietzsche ein ıhm uch VON der Theologie
selbst vermitteltes (Miss-) Verständnis einer den Menschen lebensverneinend niederdrü-
ckenden Iranszendenz VOrausseTtZtT, besteht die Relevanz des cusanıschen Globusspiels
nıcht zuletzt 1MmM AufweIis jenes Sinnes Transzendenz, der alleın den Menschen den

Nietzsche beschriebenen Hochformen VO: Lebendigkeit tühren CIMAaY.
An den Differenzen Nietzsches Spielverständnis annn schließlich deutlich gemacht WCTI-

den Ww1Ee die cusanısche Reflexion des menschlichen Selbstvollzugs als Spiel nıcht VCI-

stehen ist: Anders als be1 USAanus hat bei Niıietzsche der Spielgedanke asthetische, fatalis-
tische und antimoralische Konnotationen. ährend die EeFsStere be1 UuSanus nıcht thema-
tisiert wird, wendet d® siıch ausdrücklic SCHCIH e1n Verständnis seines Globusspiels im Sinne
VO letzteren. »Jene eisernen Hände der Nothwendigkeit, weilche den Würfelbecher des
Zufalls schütteln, spielen iıhr Spiel unendliche Zie1it.« KSA 111 T Z 8—10) vergleichbar mit
Nietzsches Gedanken argumentiert uch der Gesprächspartner 1mM Globusspieldialog in der
Bemerkung, »CS sehe aus als ob der Globus nıcht ur nach der Absıcht des Stoßenden,
sondern uch ach dem Glückszufall (fortuna) bewegt werde«. Dem UuSAanus:
» Du siehst 1U wohl. A4SS d u den Jobus in Bewegung SETZEST, WAallll du willst un! W1Ee du
willst. Sogar WEeNnNn die Konstellation des Himmels besagte, der Globus musse st11] stehen
bleiben, wird der Einfluss des Himmels deine Hände nıcht festhalten, A4SS du nıcht doch,
WECI1111 du willst, den Globus bewegest.« Die im Globuswurf aenigmatisch dargestellte ONTO-

logische Priorität des Menschen VOL seinem Weltentwurf implıziıert seine prinzıpielle Frei-
eıit gegenüber raumzeıtlichen Notwendigkeiten: »LDenn das Reich eines jeden ist frei
ber dieses Geschick, das oben Weltseele genannt wurde, bestimmt uch in WHHISETECI1

Reiche nıcht das, WK dem Menschen zugehört. LIenn eın jeder Mensch hat die Freiheit der
Entscheidung, nämlıch wollen und nıcht wollen und hierin ist das edie Reich
keineswegs dem oder einem anderen Geschöpf unterworfen.« Aus der Freiheit des
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chungsgestalt in jener Tätigkeit des Menschen, in der sich seines Jarı
bensgrundes bewusst wird. Aus diesem Gedankenzusammenhang resultiert
das spezifisch cusanısche Verständnis der eolog1e als pIE Dessen Be-
stimmungen lassen sıch im Rückegriff auf eine faszınıerende Passage Aaus

Spieles folgt weiter, 24SSs jeder Spieler uch selbst die Verantwortung für den auf seiner
Kugel hat un nıcht auf Une ANONYIMME Schicksalsfügung übertragen annn » Die-
jenigen, welche übel laufen  ‘9 dürten Iso auch, S1Ee während des Laufens Reue CIND-
finden  9 nıcht irgendeiner Vorbestimmtheit, die inNnan gewöhnlich Schicksal oder Missge-
schick nn  9 zuschreiben, WEC1111 S1E iıhren auf schlecht beenden, sondern sich selbst, die
S1Ce sich unberaten da hineingestürzt haben«. Hier wird evident, A4SS das cusanısche Spiel
nıemals W1IE be1i Nietzsche KSAÄ OIZ. 11€ » ist ein Spiel; nehmt’s nıcht pathe-
tisch, un VOT Allem niıcht moralisch!«) antimoralischen inn haben kann, sondern ein
zutiefst ethisches Anlıegen verfolgt, »denn 1eS$ ist die Summe der Geheimnisse dieses
Spieles: Wır sollen jernen, diese Neigungen un natürlichen Abbiegungen in tugendhafter
Übung gerade richten, A4SS WIr endlich doch ach vielen Abwandlungen und
sSteten Umläuten und Abbiegungen im Reiche des Lebens ruhen.« (De Iudo 1  9 5  '„

KD 56  ' Q Ausführlicher Z Vergleich der Spielkonzeptionen bel Nietzsche und
USANus: M IHURNER, »I ze Welt eIN SpIel«, LNZeFZSCHES Provokation und dze christliche Anthwort
(CUSANUS, J acob Böhme), 1n Edith-Stein-Jahrbuch (2001) IDJIS Kigenart des cusanıschen
Spielverständnisses lässt sich ber nıcht 11UT 1im Vergleich mit anderen philosophischen
Spielkonzeptionen erschließen. S1e wird uch deutlich, WEenNnn INan S1e einem Entwurftf C-
genüberstellt, der mMit dem cusanıschen Globusspielgedanken die metaphysischen Voraus-
n gemeinsam hat, daraus ber ein anders akzentulertes Verständnis des menschli-
hen Selbstvollzuges ableitet. emeınt ist das VO IORDANO BRUNO 1n seinem gleichna-
migen Dialog vorgestellte Ideal der Eroict furort (heroischen Leidenschaften). In einer Ai-
rekten Rezeption des cusanıschen Unendlichkeitsbegriffs kommt uch Bruno. dem der
Globusspieldialog ohl bekannt WTl (vgl die Nachweise in h >Z Krgeb-
n1ıs A4SS (eist und Aftekt des Menschen aufgrund der Unerreichbarkeit ihres unendlichen
Zieles in ihrem »Kreislauf durch die Stuten der Vollkommenheit jenem unendlichen
Zentrum, das weder geformt ist och Form (circuendo PCI oli oradı della perfezione, PCI
oxongere quel Centro infinıto, l quale (@)61 formato ne forma)« nıe Z uhe kommen
können: »L JIdenn WwIie erreicht INa  5 im Kreislauf das Zentrum« (come Ccircuendo S1 PUO
arrıvare ql centro7)« (Dialoghi ıtalıanı, ed Aqullecchia [ die unendlıche 1stanz
zwischen dem menschlichen Streben und seinem 1el wird bel Bruno ber nıcht W1Ee be1
UuSanus als Voraussetzung eines spielerischen« Selbstvollzuges des Menschen gedeutet.
Der Grund dafür INa darın liegen, A4SS 1im philosophischen Gedanken bei ( ‚ usanus und
Bruno jeweils ine andere vorausgehende Erfahrung vermittelt wird. Anders als usanus
empfindet Bruno in der Erfahrung der Unerreichbarkeit des unendlichen Strebezieles des
Menschen die Unerfüllbarkeit des menschlichen Unendlichkeitsdranges 1n der Stimmung
des Schmerzes. Demzufolge außert sıch bel Bruno die ihm MIt UuSAanus gemeinsame Fas-
zinatiıon ber das dem Menschen eigene Unendlichkeitspotential nıcht W1Ee bei ‚USAanus in
der Freude des Spieles, sondern 1im heroischen Aus-tragen der unüberwindbaren Dıfferenz,
in deren Spannung sıch das menschliche eın vollziehen hat. Während der Unendlich-
keitsbezug nach USAanNus dem Menschen AT geistigen Virtuosität un: verfeinerten Eleganz
der Spielleichtigkeit erhebt.  ; involviert ıh: nach Bruno in die leidenschaftliche Erfahrung
der entgrenzten Extreme.
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einer Predigt aufzeigen, 1ın der Cusanus den Aufschwung des ıntellectus Z
Jides im Gleichnis der Flügelfedern VO das Dreimalheilig VOTL dem 'Ihron
(sottes singenden Seraphen aen1gmatisch darlegt. An einem Vergleich mit
dem bereits ben eingeführten Bild VO Seelenwagen Aaus Platons Phatdros
wird deutlich, W1e ('usanus 1er darüber hinausgeht, C das Glaubens-
geschehen als Ziel des Erkenntnisaufstieges des eistes seinem Grund
autfdeckt » Breiten Mr 1U die Flügel aus, auf A4SS WITr dem fliegen
vermogen, WAS WIr 1im Glauben bewahren«. 1)as in den Flügeln versinnbild-
liıchte intellektuelle Aufstiegsvermögen oliedert siıch den erreichenden
Stuten entsprechend in »dre1 Reihen VO  — Federn«: » s sind 1es kleinere,
mittlere und orößere Federn«. [ die theologische Spekulation verwirklıcht sıch
sOomıit für (usanus 1in der flughaften Erhebung ber die verschiedenen Kr-
kenntnisregionen, in der die Ntefrfen sinnlichen Kräfte VO  =) den oberen DEIS-
tigen sukzessive emporgehoben werden: » Mıt den kleineren Federn können
WIr nıcht in die öhe hinaufsteigen, WE U1385 niıcht VO den oröberen
geholfen wird Der den kleineren Federn entsprechende Flug bewegt sich 1n
den Niederungen, näamlıch im Sinnlichen, der den mittleren entsprechende
1im Verstandesmäßigen, der den orößhten Flügeln entsprechende Flug aber
erlan die Öhe des Gipfels der Vernunft«. Die sich den Glaubensge-
gebenheiten erhebende Vergeistigungsbewegung kulminiert im Selbstüber-
stieg des Intellekts in die erfahrungshafte Schau se1ines absoluten (GGrundes
» Andere Federn des Flügels sind die mittleren, die den kleineren un!
größeren teilhaben. Miıt ihnen wird eine abstraktere Bewegung vollzogen, un
diese Bewegung geschieht 1in den mathematischen Gleichnisbildern, die nıcht
betrachtet werden, W1e Ss1e in der aterie gegeben sind. Die orößeren Fe-
ern ftühren ber al das hinaus, dahın, alle Namen ruhen, jede Ver-

standesfolgerung aufhört, das ist, WAS mit dem Auge des Intellekts gesehen
wird«. Im theologischen Aufschwung GEn W4S der Mensch 1m Glauben
empfangen hat, erreicht SE zugleich den seinen geistigen Selbstvollzug ermMOS-
liıchenden Wahrheitsgrund: »L Idem GFF FPlug entsprechend bewegen WITr uns

in den Spuren, dem zweıten entsprechend im Bıldhaften, dem dritten gemäl
aber in der Wahrheit selbst«. Die VO der Sinneserkenntnis ausgehende Fe-

bensbewegung der endlichen Intellektnatur vollendet sich schließlich 1im VCI-

nunfthaften Begreifen ıhres Glaubensgrundes: »Fangen Wr also und be-
WIr u1fls ZUrr Vermehrung des Glaubens, namlich B: Erfassen dessen,

184
WAas WIr olauben, aus all dem: W4S WIr mMi1t den Sinnen erühren«.

Dieser Gedankenzusammenhang verwelist ber die gemeinsame (Grund-
Idee der Leichtigkeit des Vergeistigungsaufschwungs hinaus besonders des-

154 SermoCN AVIUI,; en 10, 3! 1 9 DOENE 1 9
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halb darauf, 2aSsSSs im Globusspiel auf der tiefsten Sinnebene der theologische
Aufstieg des Menschen Z Glauben aenigmatisch ZUrr. Darstelung kommt,
we1l (usanus selbst die den verschiedenen Erkenntnisstuten entsprechenden
Spielfeldkreise schließlich mMi1t den CuhH4 Engelchören identifiziert: » Iie Engel
sind geistige Kräfte; un: we1l Q1@ verschiedenartig sind, 111US$S5 ihre geistige
Schau un Unterscheidung durch Ordnungen un! Stuten MC}  ® der HuNfFfeFsSteEnNn

bis Zr HOchsten; welche Christus heißt, ach der We1ise der Vernunft
unterschieden werden«. In ihrer hierarchischen Stufung 511 verstandeshafte,
vernunftthafte un! Christus als dem Mittelpunkt nächsten kommende
schauende (selster« repräsentieren die Engel den VO Menschen im theolo-
oxischen Aufstieg Z11 Glaubensgrund se1ines geistigen Selbstvollzugs erre1-
chenden Verwirklichungsgrad se1iner Intellektnatur. Mıt der in unendlıch
steigerbarer Leichtigkeit tänzerisch‘® sich Z göttlichen Wahrheitsquell auf-
schwingenden und dabe1 mMI1t dem intellektuellen Auge alle Seinsbereiche
durchdringenden Wendigkeit eines Engelgeistes versinnbildlicht die Theologie

187/das DIE als die iıhr Zzulnnerst eigene Wesensbestimmung.
Die Deutung des Globusspiels als aenigmatische Selbstvermittlung der

Philosophie kannn somıit auf dem Hintergrund der cusanischen Entdeckung
des Glaubens 1im (Srunde des Denkens abschließend dahingehend vertieft
werden, A4SSs Cusanus 1er die verborgene gemeinsame Wesensbestimmung
seiner theologischen Spekulationen offenbar macht. In seinen Reflexionen
auf die Glaubensgegebenheiten expliziertt sıch das plie als innerer Wesens-
orund der Theologte. Die dem Spiel eigenen Momente, unendliches el
Leichtigkeit un! Freude. bestimmen die Gestalt der theologischen Speku-
latıon be1 Cusanus darın, ASS ST sıch 1mMm Entwerten immer (3edan-
kenzusammenhänge verwirklicht, die in ihrem artifiziell-formalistischen
Charakter ebenso Jleicht nachvollziehbar V1 als vorläufige Konstrukte des

185 De Iudo I1 1  -9 Ar
156 In der Gestalt des )Globusspiel-Engels« vertieft ( usanus in die Dimension des christliıchen

(Glaubens hinein die Versinnbildlichung der kreishaften Denkbewegung der Seele als seliger
Reigen ach PLATONS Phaidros (250 6 die On PLOTIN (Enn. VI 93 ,5 /—9,2) und PROKLOS
(In DAr > in der ede VO intelligiblen lanz aufgegriffen wurde; vgl Azu das Kapitel
Das Phänomen des intelligrblen Lanzes in BEIERWALTES, Prok(0s. Grundzüge SCINEr Metaphysik
(Frankfurt 21 } F9) 21Z

187 Kongenialen künstlerischen Ausdruck finden jene Wesenszüge der Engel, 1n denen Ss1e siıch
als Ausdrucksgestalten einer als Spiel verstandenen Theologie erweisen, 1n den aAaus dem
12. Jahrhundert stammenden Fresken der Krypta des Südtiroler Benediktinerklosters Ma-
rienberg, ine Schar VO siıch in Je einzigartiger vergeistigter Kleganz auf den in der
Mitte thronenden Christus zubewegenden Engeln dargestellt ISt; vol die Abbildungen in:

STAMPFER, WALDER, Die Krypta Marienberg IM V InschgaM. Romanıiısche Fresken Neu:
Junde und Altbestand (Bozen 51 991)
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mittels iıhrer das Begreifen des Unendlichen intendierenden endlichen (Je1ls-
tes durchschaubar sind. Aus der Globusdialog bereits der \Yahl
Spieles Z111 Darstelung der höchsten Glaubensgeheimnisse indirekt AB

Ausdruck kommenden kritischen Haltung gegenüber der sich CIE} ber-
mal VO Dıistinktionen hinein verkomplizierenden Schultheologie heraus
entwickelt ( usanus E1INEC theologta brevis et facılis 188 die selbst Kna-
ben der Heranwachsenden nicht 1gnor1ert werden kann« 189 I Iie Heranzıte-
hung des Kreiselspiels Z117 Veranschaulichung der Koinzidenz VON uhe un:
Bewegung Unendlichen begründet ( 1: damit AaSs »auch der Kunst der
Kinder die Natur wıiderscheint un ihr C zOÖtt un: SS die Weisen der Welt
die solches CIWORCH ziemlich wahren Vermutungen ber die inge die
111A  3 RR annn gelangt S1iNd« 190 Aus der Grund Intention heraus die
Offenbaren verborgene AHrhel anzuspielen entwirft ( ‚usanus theologische
Sprachspiele denen auch aenigmatischen (sottesnamen (Z Ldem,
Aante, DOSSEST IDSUM) un die dementsprechenden trinitätstheologischen Jer-
narbildungen gehören So sieht GT beispielsweise Wörtchen » IING der gyal

Buchstaben »« die Irınıtät als Koinzidenz VO Affırmation un Negation
aenigmatisch dargestellt 191 |Iie alle Theologie als Spiel erweisende Leichtigkeit
un:! Kurze kulmintert Sprachspiel des alızud WO ( usanus die Jau-
ben angeNOMMEN Selbstoffenbarung des trinıtarıschen (sottes der Vollen-
dung SCINCS VO  $ Ramon Lull 1nsp1rlerten Programms spielerischen Fhe0-
[0214 eircularıs\” schließlich Aen1igma der tautologischen Selbstdefinition des

194alınud est alıud GUAM aliud vermittelt

158 He Sap 11 70
159 Vgl IJe A theor. h C4 Die Überwindung der Schwierigkeit der Unbegreif-

barkeit die Leichtigkeit der Allfassbarkeıit wird VO Flasch (wıe Anm vol 59)
überzeugend als das Ergebnis genetischen Entwicklung 1111 cusaniıschen Denken auf-

nıcht ber 89088 dem Spielgedanken Verbindung gebracht
190 De D0ss D
191 Vg1 eb 55 23N 56
192 Vgl Apol. h 1L 1014 PDe VZS Hopkins
93 De ON alıud 1 B XII 29
194 Mıt der hiıer versuchten Deutung des Globusspielaenigmas als aenigmatischer Selbstver-

mittlung des (cusanischen) Denkens soll keineswegs der Anspruch verbunden SCIN damıt
alle Aspekte des vielschichtigen Reichtums der Philosophie des Nikolaus VO' Kues

tegriert haben Allein die Globusspielschrift selbst enthält HA Vielzahl gedank-
licher Elemente e der ier vorgelegten Interpretation nıcht berücksichtigt wurden

beispielsweise die Wertphilosophie (vgl A SENGER \ wıe Anm 300—305) und die
Atomtheorie (dazu SENGER Metaphystischer ALOMISPIHS ur Iransformation DIenk-
modells Aurch Nikolaus VoN Kues Studien ZU) Jahrhundert Festschrift für Erich Meu-
then he V Helmrath Müller Wolft |München 1994 311 329) Für die

diesbezüglichen Hınweise SC1 Hans Gerhard denger persönliıch gedankt.
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Appendix
inige Anmerkungen ZALT Globusspielauffassung des

Medienphilosophen DPeter Sloterdijk

Für alle; die sich gegenwärtig der historischen un philosophischen Er-
schließung des inneren Reichtums des cusanıschen Denkens widmen, IMNa
CS zunächst erfreulich scheinen, A4SS dem Dialogus de Iudo ‚globt 1im 20. Jahr-
hundert nıcht 1307 durch ermann Hesses Glasperlenspiel” eine literariısche,
sondern neuerdings auch eine philosophisch auftretende Rezeption wider-

196tahrt In seinem auf rel Bände angelegten Werk Sphären verfolgt der
Karlsruher Medientheoretiker Peter Sloterdijk auf dem Hintergrund der g-
genwärtigen Globalisierungsdebatte und Aaus der Einsicht heräus: A4SS » Men-

197/schen die Wesen sind, die Rundwelten aufstellen« un In Sphären leben«,
das philosophische Projekt einer y»vıtalen sphärischen (3eometrie« bzw eines

198»geometrischen Vıtalismus«.
Ks is+ 1T nıcht der Oft. diesen Ansatz als solchen diskutieren. Die

eolog1ie der ein dieser ahe stehendes philosophisches Denken musste
sich fragen, ob CS Sloterdijks sich bewusst zynısch gebende Einfälle
ZUT kErweiterung der TIrınıtat einer »Quaternität«, Z »eucharistischen
Kxzess« der ZUr »mariologischen Grille« opponteren, der nıcht vielmehr
seinerseits mit einigem Z ynısmus ZUT Kenntnis nehmen sollte, 4SS nuch der
;philosophische Diskurs« nde des Jahrhunderts seine Eigenständig-
eit 11UT in Abhängigkeit C: der Theologie gewinnen Kanfı. also immer
och mMit jenem Benjaminschen Bild VO Löschpapıter getroffen wird, des-
SC1 Gehalt« in der aufgesogenen "Tinte der Theologie besteht, V  3 deren
chrıift S1e siıch (lediglich) darin unterscheidet, ASS diese jetzt TI mehr in
ihrer Spiegelverkehrung erscheıint. Im Rahmen des vorliegenden Beitrages
1L11USS$S sich die Auseinandersetzung auf jene immerhin 15 Seiten beschränken,
die Sloterdijk in seiner mehrere Tausend Seiten umfassenden Sphärentrilogie

199der cusanischen Globusspielschrift einraäumt.
Wenn in den folgenden Erwägungen TI nıcht diskutiert wird, ob S10-

terdijks yvitale sphärische (seometrie<« e aufschlussreicher Interpretations-
horizont für den cusanıschen Globusspielgedanken IST, hegt 1€6S$ nicht

195 Vgl Azu den Exkurs: Nicolaus USANUS Hermann Hesse in SCHULZE, '"ahl Proportion
Analogte. Fiine Untersuchung <UHT Metaphystk und Wissenschaftshaltung des Nikolaus VoN Kues:
B  C V I4 (Münster 1712175

196 Frankfurt/M. 1998ff.
197 (Mzkrosphärologte: Blasen);
195 Ebd 17
199 Bd I1 (Makrosphärologie: Globen) 561576
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der Absicht des Verfassers dieser Zeten, dem nıchts wıillkommener DSCWESCH
ware. als eC1n zeitgenössisches Denken, in dessen Rahmen die Spiel-Speku-
latıon des (usanus eine phılosophische Wiırkungsgeschichte enttfalten
könnte. Be1 der Lektüre VO Sloterdijks Globusspiel-Kapitel sah siıch der
Verfasser dieser Zeiulen vielmehr leider zunehmend in die Notwendigkeit
SCZWUNECNH, eine unphilosophische Oberlehrerfunktion einzunehmen, da in
Sloterdijks Vereinnahmung des Globusspiels i das eigene Argumentations-
71e] in yVerständnis:« des cusanıschen Dialogs Oraus —gesetzt wird, das
unabhäng1g VO allen tiefergehenden Interpretationen auf der soberfläch-
iıchen« Ebene der unmıittelbar vorliegenden cusanıschen Aussagen als in
einem rotstiftmälßigen Sinn schliıchtweg falsch korriglert werden 1i1NUuSsSsS Der
Unterschied zwischen einer historisch-philologischen un: einer philosophi-
schen Interpretation VO Texten ann er also deshalb och nıcht geltend
gemacht werden; weıl zunächst beider Voraussetzung geklärt werden INUSS,
nämlıch ob die Präsentation eines interpretierenden Textes eine wieder-
erkennbare Repräsentation VO dessen ursprünglicher Gestalt ist.

Sloterdijk präsentiert De Iudo ‚globt als »kleine Summe der scholastiıschen
Sphärologie« hne siıch weIliter (Gedanken ber die historische Einord-
NUunNns der vorwiegend AUuUS vorsokratisch-hermetisch-(neu)platonischen Quel-
len gespelisten (cusanıschen) Sphärenspekulation der des cusanıschen Den-
ens insgesamt in die sScholastık< machen. Zusammen mit Kurt Flasch;
dessen Entwicklungsstudie die einz1ge VO Sloterdijk zitierte Sekundärli-
CrTrAatfır: ist, versteht das Globusspiel yals ein Stück christlicher yUnterhal-
tungsphilosophie««. ID e > WAas die sinnenfällige (sestalt des Spiels Detttf£t: 1in
deren Deutung nıcht ber Flasch hinausgeht, zann ıhr keinerle1 phıloso-
phischen Sinn abgewinnen. Aus offenkundiger Unkenntnis der unzähligen
Aussagen des (usanus ZUrC Notwendigkeıit einer aen1gmatisch-sinnenfälligen
Vermittlung der geistigen ANDel SOWI1E der Vielfalt der VO (usanus selbst
erfundenen Gleichnisbilder ist Sloterdijk offenbar der Auffassung, ass die
sinnlıche Dimension des Spieles ('usanus SOalL dessen eigene Inten-
t10n passiert« sel, da be1 ('usanus doch Cin »Denken« vorhege, »das s1innlı-
chen Bildern ausweichen möchte«, ıhnen »aber auch nicht entgeht«.
Die sinnliche Darstellung des Spieles kannn Sloterdijk 11UL als das Ergebnis
einer (un)philosophischen Inkonsequenz des (usanus wverstehen«: »Man
könnte darın eine SEWISSE unphilosophische nbekümmertheit sehen der
zumindest ein sehr weitgehendes Zugeständnis das grobvisuelle Bedürfnis«.
505) Wenn iNan im ETSTCN e1il dieser Aussage das Wort YSEWISSE« weglässt,
un das »sehr weitgehende Zugeständn1s« nıcht auf das »grobvisuelle Bedürtf-
N1S«, sondern auf das Niıveau W Autor un! Leserzielgruppe jehert Seiten
bezieht, WAre Sloterdijk damit unbewusst eine sehr treffende Selbstcharak-
terisierung der eigenen Ausführungen des betreffenden Kapitels gelungen.
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och offensichtlich WATr das sechr weitgehende, mit der Dahingabe der
eigenen philosophischen Identität des (usanus bezahlte Zugeständnis das
ogrobvisuelle Bedürfnis nıcht weitgehend CHNUG, we1l ( selbst dem philoso-
phischen Auge des Sphärologen Sloterdijk nıcht einsichtig werden konnte,
welche gedankliıchen Gehalte ( usanus mit seinen sinnlichen Bildern VCI-

mitteln wollte. Infolge se1ines Vergleichs des cusanıschen Globusspiels mMit
dem zeitgleich 1n apan entwickelten zen-buddhistischen Bogenschieben
verwechselt Sloterdijk das Spiel durchgäng1g mit einem »frommen Schüt-
Zzenfest« und das cusanısche Spielfeld mMit einer » Zielscheibe« (vgl 565
569 50 Offenbar häalt (1 den Unterschied nıcht für bemerkens- un be-
denkenswert (ob GT ıh selbst bemerkt hat, I111USS dahingestellt bleiben), AQS
die Kreise 1m cusanıschen Globusspiel nıcht WIE eC1mM Bogenschieben AaUuSs

einer estimmten 1stanz vereinzelt Setroffen, sondern sukzess1ive durch-
schritten werden mussen und den Raum darstellen, innerhalb dessen sıch
alles abspielt.

Wohl we1l Sloterdijk die cusanısche Schrift 1er als sscholastische Summe-«<
innerhalb se1ines Kapitels P Jeus SIUE sphaera oder: Das exblodierende ALU-Fine als
die mittelalterlich-theologische Unterscheidung seiner Sphärologie
braucht, sieht in der sinnenfälligen Darstelung des Spiels überall dif-
ferenzlos Sphären. Der Mangel Differenzierung liegt aber natürlich WwI1e-
der be1 Cusanus, Sloterdijk entdeckt auch ıhren eigentlichen Grund darın,
A4SSs Cusanus »sıch dem katholischen Schein beugt«: »(sott und Welt werden
also VO  m dem Kusaner, beziehungsweise seinem Gesprächspartner, w1e das
mM axımum« VO MHNASTUINK unterschieden, ohne A4SSs ein 1nwels auf die
Strukturdifferenz der beiden Makrosphären erfolgte«. Die Struk-
turdifferenz« VO göttlichem mM AaxıMuUM « un welthaftem m  X wıird VO  $

(Cusanus aber bereits auf der optischen Ebene deutlich gemacht: Beide
terscheiden sich voneınander WIe der 7we1idimensionale <relis un der
ausgedehnte Mittelpunkt. Wer aber in einem unsichtbaren Mittelpunkt einen
»Innersten Riıng« sıeht, braucht den Grund für den Mangel 1Dr
ferenzierung nıcht bei einem den katholischen Schein gebeugten Den-
ken suchen: genu die Reflexion auf den rad der eigenen Bere1it-
schaft bzw Fähigkeit, hinzuschauen.

Den Text der Globusspielschrift lesen. Ww4re da schon eine höhere
Anforderung. Dort würde 11a nicht ur den entscheidenden Inwels auf
die Strukturdifferenz zwischen Welt und (zott finden, sondern auch D

Kenntnis nehmen können, Ass ( ( usanus nıcht WwW1€e Sloterdijk primär
Sphären ZENt, sondern die allen Sphären, < reisen und Punkten gemein-
S d zugrunde liegende OoOrm der Rundheit. IBDIIS V.C> Sloterdijk überall SC
sehene Sphäre ist T eine Explikation derselben. Mıt Sloterdijks Konfusion
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VO Punkt und K re1ls 1n der Übiquität der eigenen Sphärenidee ist natürlich
nauch die cusanısche Unterscheidung VO  $ CSOft un Welt hinfällıg. Hıer findet
Sloterdijk aber nıcht in der Beugung den katholischen Schein den
sicheren tund für diesen Differenzierungsmangel wenn ean in seinen
Augen einer wäre), sondern zweifelt, ob den »grandiosen UMOT« der
die »ekklesiastische Routine« des Kardınals dafür verantwortlich machen
SO » Mit orandiosem Humor der ist e 11UT ekklesiastische Routine” hat
der Kardinal die Gotteskugel 1n Gestalt einer auf dem Boden aufgemalten
Zielscheibe mit ( ingen un! einem göttlichen Zehner 1im Zentrum
wiedergegeben.« )ass aber die »Projektion der Theosphäre 1n ein fla-
ches Feld« welch letzteres ach ( usanus die verschiedenen welthaften
deinsregionen darstellt, jemals YAÄREE sekklesiastischen Routine« gehörte, musste
ohl eigens nachgewilesen werden.

Sloterdijk aut ohl in emm Maße auftf den orandiosen Humaor des
Kardıinals, WE die Zzentralen cusanıschen Differenzierungen zwischen
absoluter un endlicher Wirklichkeit mMIt einem derart souveranen (sestus
aufhebt, A4SS IA  28 daran zweıfelt, ob überhaupt WeEIb: W Aas CT macht. {Die
»Kugel CGGottes« könne »7zweifach angeschaut« werden: einen der
Idee des absoluten Mınimums der des reinen Punktes, der in seiner
sichtbar vollendeten Rundung alles in eingefalteter Orm in sich schlielßit
Oomnıa complicans), Z andern Uuntfer dem Bild des Max1imums der der
ausgedehnten Allkugel, in der alles 1mM höchsten trad auseinander gefaltet
vorliegt und die VOT lauter Perfektion für sinnliche AUSCNH unsichtbar 1St.«

Was Sloterdijk jer als Idee des absoluten Miıniımums und den sinnlı-
chen Augen unsichtbares Bild (!?) des Maximums unterscheidet, ist gerade
das, WAds ach (usanus in der absoluten Wirklichkeit zusammenfällt.  200 Die
Axım1tÄät des Absoluten besteht gerade in seiner komplikativen Bestim-
MUnNg. Die NICH Sloterdi) in das absolute Aaxiımum verlagerte Ause1inan-
derfaltung ist be1 (usanus die Bestimmung nıcht der maxıimal-absoluten
Wiırkliıchkeit sondern vielmehr ist die eXDLCaLLO die Seinsweise der endlichen
Wiırklichkeit. die im Bereich des Mehr der eniger verbleibt und
aufgrund iıhrer materiellen Kontraktion alles andere als lauter Perfek-
t1ion für sinnliche Augen unsichtbar 1St«.

Generell zieht Sloterdijk den VO  ) (usanus (offenbar unnütz)B
dıiffiziılen Differenzierungen eintachere Perspektiven VO  ö ach Slo-

terdijks Lesart ist des Kusaners »Diskurs durchwirkt V Redefiguren, die
nıchts anderes als die Monarchie des Mittelpunkts un! die Ausbreitung des
zentralen Lichts Aaus seiner hyperrealen Quelle beschwören«. och

200 De docta IOM 1  > 151 111
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nıcht 11UTr 18 Blick Er auf die )rıigura 1< Aaus B CONLECLULS un: die ent-

sprechenden Erlaäuterungen könnte aufzeigen, A4SSs CS be1 der Richtungsbe-
stimmung VO Bewegungen be1 ( usanus doch nıcht eintach Aussieht: wI1e
Sloterdijk 1€es aus dem »zentrophilen Habıitus des alten Kardinal-Bischofs«

ableiten möoöchte. Die Quintessenz des Globusspieles besteht namlıch
gerade darın; A4SSs der Abstiegsbewegung des Zentralen Lichtes die Auf-
stiegsbewegung der Spielkugel korrespondiert. Letzterer annn Sloterdijk ur

die Einsicht abgewinnen, A4SsSs derjen1ige; der »überhaupt nie den Zehner
efreichte: bıs zuletzt gefährdet bliebe«. Aus cusanischer Perspektive ist
die Unerreichbarkeit des unsichtbaren Mittelpunktes aber gerade der CGrund
dafür, A4SSs die Kugelwürfe als immer leichter werdende Anspielungen die
Qualität des Spiels gewinnen, und amıt die Quelle unauthörlicher Freude.

DiIe VO Sloterdijk beschworene Gefährdung der Kugelspieler offenbart
ıhre Intention, auch 1im cusanıschen Globusspiel eine Art )LOg1 des CNre-
ckens« für »nahezu verdammte Seelen« ausfindig Zl machen, 11n der
Deutung, die dem cusanıschen Vergleich des Spieles mit dem Lebensweg
des gläubigen Christen zute1l werden lässt. »Seiner theologischen Fracht

sSEe1 das Kugelspiel »keın bloßer Spass«, sondern nehme »mıIt einem Mal
eine chliımme Wendung«: Kın »Verlieren 1im ftatalsten Sinn des Wortes« AMeEC
in icht, das »besonders al] jene betrifft; die dem pıle. die christlıch
identifizierte Miıtte erst gat nıcht teilgenommen hatten«. ach Sloterdijk hat
die theologische Dimension des Spielaenigmas also den Sinn, ach Art eines
VOLWESECNOMMEN Jüngsten Gerichtes Gläubige VO  3 Ungläubigen
scheiden und letztere 1im Sinne des ictums DEXITAa ludum nulla salus« in
»eine A hne Sicht un Hoffnung« verwelisen. Der »latent totalıtäre
Charakter des Spieles« bestehe darıin, A4SSs CGS »alle ausschließt, die nıcht
bereit der fahig siınd, allein auf die Ve):  w Christus gezeigte der getroffene
Mitte den (Irt des jeinzigen Miıttlers«, hın spielen«. Die »Notwendigkeit,
Christ SEINK, die das Spiel für Sloterdijk »auf eine etwaAas tückische
Weise erinnert« wird VO (usanus aber gerade 1mM Gegensatz einem
ausschließenden Sinn verstanden. Die Argumentation geht vielmehr in die
Rıchtung, A4SsSs der allen Menschen gvemeinsame natüurlıche intellektuelle
Selbstvollzug 1m CGGrunde immer schon VO einem gläubigen Rückbezug auf
die onadenhafte Selbsterschließung (sottes ermöglicht ist ach einem Blick
ELW in De PDace Jidet musste Sloterdijk seinen Totalitarismusverdacht eher
darauf beziehen, ASsSs Cusanus alle in den christlichen Glauben einschließt.
Für Cusanus o1bt CS 1in yaußerhalb« des Spieles.

An dem yaußerhalb« INUSS Sloterdijk aber nıcht NUur festhalten, eine
WO. eher für seine Christentums-Auffassung als für Cusanus) »spezifische
Spielhölle« auch bei letzterem verifizieren. Er braucht E1n yaußer-
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halb«- schließlich unbedingt dazu, (usanus einen »hler 1in eklatanter We1ise
autbrechenden Systemwiderspruch« VO den Dimensionen eines »SsySstem1-
schen Desasters« nachzuweisen, dessen Lösung sodann natürlıch die
eigene Sphärentheorie eistet: 5»Im Blick auf die Peripherie des cusanischen
Kugelsystems zeigt sich in verheerender Schäffe. Ww1e die beiden unvertrag-
liıchen Sphärenkonstrukte, das theoperipherische un das theozentrische,
USAMMENSCZWUNSCH werden mıit dem Ergebnis, A4SSs ein mächtiger StO»
render Rest entsteht, der den Analytıker VO der unüberwindlichen Fehler-
haftigkeit des Konstrukts überzeugt.« Der mächtige störende Kest.
dem Sloterdijk Anstolß nımmt, ist »der chaotische dunkle and auf der
cusanıschen Weltscheibe«, der y»für das Fortbestehen des nicht-absorbierba-
IC  $ physischen Entwurfs inmitten der orolbzüglgsten idealistischen Zurecht-
legungen« kın »Systembruch V 4:  5 SOIC. elementarer Gewalt«,
dessen Kaschierung selbst den »grölten Denker seiner Ze1it« 7A0 »Produk-
t10N V3 symptomatischen Schwachstellen verurteillt« klaffe deshalb
Auf.  9 weil 6C MAinter den Prämissen, die der ('usaner anerfkennt; völlig absurd«
SEl »das 240S E: Theophanie erklären und behaupten, A4SSs das
Beinahe-Nıchts, der Kot, der euchte Staub auf se1ine Weise (zott erkennt«.
Versteht 111l aber den VO Sloterdijk nıcht weliter spezifizierten Prä-
missen den cusanıschen Chaos-Begriff un! se1ine philosophische orge-
schichte (Neuplatonismus, Schule VO Chartres), konstrulert Sloterdijk
TEr ein Problem, das bereits VO Plotin gelöst worden WAT Plotins Erkennt-
nN1S, A4SS selbst in den niedersten Seinsbereichen die »Spuren des Fınen« 01

widerstrahlen, heße sıch anhand der cusanischen Gedanken Z y I rınıtät des
Universums«?* dahingehend begründen, A4SS I Bereich endlicher Kontrak-
t1ionen die Akttorm nıe hne die materielle Potenz un umgekehrt die —

terjelle Potenz 1E hne die Aktform se1in annn Insotern CS etwaAas AOT1-
sches 1bt, wird auch diesem se1in Se1in VO der Aktform gegeben, ware
S schlechterdings nicht Die Lektüre der betreffenden Kapitel AauUuSs De docta
ZINOFANLIA hätte Sloterdijk zeigen können, A4SS 16r das cusanısche dystem“
alles andere als endgültig SCHEItEIE, sondern seine eigentliche Integrations-
kraft beweist: Be1l ('usanus werden SI nıcht LLUTr die Aktform, sondern
auch die materielle Potentialıtät als deinsprinzıplen begriffen, die 1m tF1N1-
tarıschen C5OÖft iıhre absolute Wirklichkeit tinden. Da (sott demnach nıcht 11UT

die physische Welt seinsbegründend durchdringt, sondern auch das Nıchts der
materiellen Potentialität in sich absolut umfasst, ist gerade das Gegenteil VO  ®

dem der Fall WAas Sloterdijk Schlüssen aus seiner Globusspiellektüre zieht

201 Vgl Ennn 3’ 7) 11
202 De docta 0N II  ‚9 S 81—99 12/7-1595].
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» Die reale physische Welt gerat, Ww1e gesehen, im neoplatonischen Lichtreich
csechr in Außenlage, A4SS VO  - einem Enthaltensein der Welt in (SÖöft nıcht

mehr 1im Ernst die Rede se1in Aa1ı14 Durch ihre düstere Marginalıtät wırd die
Welt für den Zentralen (sott selbst undurchdringlich«.

Was dem Vertasser dieser Zeilen etztlich och bedenklicher scheint, als
eine derartige Weise des Umgangs mMiI1t philosophischen TExtEN ist die Tafı

sache, A4SS 111All damıt gegenwärtig offensichtlich erfolgreich se1in annn
Die Auflagenzahlen sSOWwle die Präsenz niıcht M4 in Medien un! Fernsehen;
sondern auch be1 renommlerten Verlagen un Kulturinstitutionen, können

Sloterdijk Ja 1Ur bestätigen, weiterzuschreiben. Letztlich ist somıit ke1-

NCSWCQS iıhm CIn Vorwurtf machen, sondern die Dürftigkeit JeEnES Leit-

gelstes ZAUE Kenntnis nehmen, dessen Produkt Sloterdijks Medienphi-
losophie se1in scheint.
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08 -  . Die Grundlegung einer christologischen Erkenntnistheorie in

De aequalitate
Harald (S„ chwaetzer,  Mar TAer

I dIie geringe Resonanz, welche die chrift DJe aequalitate‘ des Nıkolaus VO

Kues bisher in der Forschung gefunden Hat INa darın begründet liegen, daß
der Leser unmıittelbar auf drel. die Lektüre erschwerende Probleme stÖößt.

Die Schrift DIe aequalitate Zzitiere iıch 1im folgenden ach dem ext der kritischen Ausgabe,
den MIr Herr 1 f dSenger freundlıcherweise ZuUuUr Verfügung stellte. Im Augenblick verfügbar
sind ext un Übersetzung be1 Dupre 11L, Eıne Ausgabe mMit englischer Übersetzung
biletet: HOorPKINns, Nicholas of CL USA: Metaphysical Speculations. SZx [ _atın Texts Translated INIO

English (Minneapolis In Bezug auf T Je aequalitate merkt Hopkins im Vorwort
d} daß cMeser Schrift nıcht 1Ur die Mikrofilme, sondern uch die Uriginale selbst
eingesehen habe (ebd. VIl)
Die wenigen Versuche, siıch mit De aequalitate oder aeqHalitas beschäftigen, blenden den
Gesamtzusammenhang der Schrift zumelst AaUS FISCHER, I ie Zeitbetrachtung des Nikolaus
DON Kues IM DJe aequalitate, 1n AL 99 990) 1702 DE  ' bezeichnet die Abschnitte über die
Zeit: die sıch in der Schrift finden, WAar Recht als konzentrierte, systematische Dar-
stellung exemplarischen Charakters, behandelt ber Unrecht aufgrund dieser Beobach-
tung die Stelle hne ihren «ontext un: deutet S1e dessen OT der olıe platonisch-
neuplatonischer Zeitvorstellungen. Auf diese Weise übersieht die den Eingangspas-
D vollkommen strukturidentische Argumentation, waSs VO allem daran sichtbar wird,
daß die für die Zeitproblematik entscheidende Wiederaufnahme der Hauptthese VO De
aequalitate als solche nıcht reflektiert ö5) EKıne andere Form der Ausblendung findet sıch
be1 5 LEINKAUF, der 1in seinem kenntnisreichen Aufsatz über ACQUALÜTAS die Schrift nıcht
näher berücksichtigt (DERS., Die DestimmHung des Einzelseienden durch dıe Degriffe Contrachio,
SIngularitas und Aequalitas hei TcOLAHS CHSANUS, in: ABG 37 11 994 1y Kıine dritte Form
biletet CRANZ, T he De aequalitate and the De princtpto0 of Nicholas of CuSsa, (Chris-
t1anson M I7zbick1 (Eds) Nicholas of (usa Christ an Church (Leiden
ET Er konstatiert eın wichtiges Problem, unnn eintfach darüber hinwegzuschreiten:
»I hus in DJe Irinitate X Augustine had explained how the MECMOFNLA toOk sensible intel-
lıo1ble beings FES Into itself, anı how cogitation (JGCUTSs the point (ACIeS) of the mıind 15
conjoined aAMı unıted those things. But in the { I8 aequalitate in the De CONMIECLUFIS usSsAanus
SCCS the mind NOT receptive but creative in the image of God Hence he HIGCC takes the
OCccasıon consider hypothetical objection from Augustinian viewpolnt | Verweis auf
De aeqHal. In usanus’ reply an explanatıon, which 15 both complicated an
NnOT always CasS y follow.  y he finds that what Augustine had Say correspondends
in act wıth Cusan pOS1IHON« (Cranz 274) I )amit schließt seine Überlegungen und
wendet siıch De princtpio Die Einleitung in die englische Übersetzung VO WERTZ,
in: Ders Toward New C ouncıl of Florence (Washington 301—3695, konnte ich leider
nıcht einsehen. Auf die Analyse der Begriffe Identität, Andersheıt, non-aliud VO BEIER-
WALTES, Identität und Lifferenz als Prinztp des C usanıschen Denkens, 1n Ders., Identität un!
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Kıne Auffälligkeit bildet die Tatsache, daß Nıkolaus keineswegs, Ww1e
E eingangs ankündigt, mMit einer Erörterung der Gleichheit beginnt. 1el-
mehr wendet sich ErStT ab DA der Hälfte der chrift der Erörterung
der Gleichheit 7Zweitens 1T der Gedankengang »complicated and NOLT

always CasS Y follow«,” und CS handelt sich »lange un schwierige phi-
losophische Überlegungen«. ‘ Schillernd erscheint drittens die Stelung der
chrift wischen theoretischem Iraktat un rMO.

och kommt der Schrift 1m Corpus cusanischer Werke eine eigene Stel-

lung Ihre Bedeutung hegt in dem ber die Geist-Philosophie der [diota-

Dialoge hinausgehenden oNnzeEHt einer £heologischen Firkenntnislehre als Vor-

aus setzung des Weltverstehens. He aequalitate entwickelt die These, s wıll
der vorliegende Aufsatz ZeiFEN, daß Selbsterkenntnis un Außenerkenntnis
auf eleiche Weise siıch vollzieht un hre ontologische Basıs die Inkarnation
des Gottmenschen ESUS Christus iSt Dazu geht der Aufsatz in Cl SCHTIit:

Dıfferenz (Frankfurt 105—1453. zann hier zustimmend verwliesen werden; die rage-
stellung VO: Beierwaltes bezog allerdings eine explizıte Berücksichtigung VO aequalitas und
DJe aequalitate VO' dem Hintergrund christologischer Erkenntnistheorie nıcht ein. Vgl ber
uch Fulinote Iar SCHUMACHER, Irinitäalk. Zur Interpretation PINES Strukturelements (‚usanıschen
TIenkens (München sieht zwischen Welt und (3Oft 11UL einen »qualitativen Sprung«
(ebd. 2214803 dAie Verknüpfung durch die Inkarnatiıon und die Stellung des aequalitas-Be-
oriffes finden be1 ıhm keine Berücksichtigung.
Kın einziger hat versucht, eine ausführliche Antwort auf die Fragen geben. FLASCH,
NikROldaus VONH Kues. („eschichte einer Entwicklung (Frankfurt » kommt das Verdienst Z
einen Vorschlag ZU 'Thema der Schrift gemacht, Ss1e 1m (Ganzen behandelt un: uch Une

Einordnung in den ontext des Gesamtwerkes versucht haben. Meines Erachtens
kommt dabe1 ber nıcht zuletzt aufgrund der Grundthesen sSeINEeSs Buches und der
methodischen Schwäche eklatanten Fehldeutungen. Als Grundthesen bezeichne ich
dabe1 die dezidiert philosophische L.ESaft, die Flasch vorlegt (und dıe überzeugende Kritiker

gefunden hat, vgl ELW:‘ HOYE, Tie Relativierung der Philosophie IM Denken des Nikolaus DON

Kues, 1n Was ist Philosophie 1im Mittelalter”? [: 2 > Berlın /New ork 1995 731—737]),
un!: SCINE Konstruktion einer (CGenese. Dabe1 möchte ich allerdings hervorheben, dalß der

genetische Ansatz eın wichtiger Fortschritt in der Cusanus-Forschung ist; die Art der

Durchführung erscheint MIr be1 Flasch hıingegen unzureichend. Den Nachwe1is unzutref-
fender Interpretation werde iıch den jeweiligen Stellen tühren.
E CRANZ, DIe aequalitate DL
A REINHARDT, Nikolaus DON Kues IN der Geschichte der mittelalterlichen Bibelexegese,
Am Anfang verwelist der Kardıinal ZAH1E Anknüpfung auf eın »philosophisches« Werk: DJe

heryllo, die These VO DIe aequalitate entwickeln. Am nde hingegen vermerkt
»Haec est evangelı in varı1s SCrMONLDUS mMe1is infra positis varıe explanatı secundum
datam oratiam ‚|« (De aequal, SE  9 Herv.: HS)
Aus philosophischer Perspektive annn die vorliegende Studie anknüpfen BEIERWALTES,
Denken des Finen (Frankfurt Auf De aequalitate geht Beijerwaltes in dem Kapitel Füinheit
und GleichheitS ein. Wertvoll sind einerseits seine Hınweise ZUr Herkunft des 'Ier-
ATrSs UNILAS, AeqHalitas, CONEXLO Aaus dem chartrensischen Platonismus, auf die für dıe weitere
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FOR VOE indem ZUEGTSE die TIThese NC} De aequalitate, annn den Neuansatz
und schlielilich die Durchführung in der chrift analysıert.

Die TIThese VO 420 aequalıtate

»Legisti in Beryllo NOSTLO quomodo intellectus ult CognoscCl. I9ieco U1NC hoc
T aliis.«'

Obwohl Nıkolaus VO Kues seine IThese formuliert, ergeben sıch 1m
Verständnis des Satzes doch Schwierigkeiten. DIie 'Ihese VO De aequalitate ist
durch die. These VO DE beryllo bestimmt: diese aber wırd ihrerseits sehr
knapp referiert. eht CS das »a (3« der YW1EC« (QU0MOdA0) des Erkennens”®
Was hat diese Ihese mit aequalitas tun”?

kın methodischer 1nwels dürfte darın liegen, daß ( usanus seinem '"lext
eine Stelle AUSs dem Johannes-Prolog OTa stellt: »V ıta ETAT hu1x hominum«.
Dieser Vers bildet nıcht EAIES indem VOT der Aufstellung der 'IThese VO De
aequalitate besprochen wird, das Zwischenglied zwischen der Nennung der
aequalitas un: derselben, sondern das Bibelzitat o1bt darüber hinaus mit sEe1-

Abhandlung dieser Stelle verwiesen wird. {Iie Grundthese VO DJIe aequalitate, die ber die
reziplerten Gedanken hinausgehe (vgl 343 siecht Beierwaltes darın, daß »CGleichheit als
universale Verstehenskategorie der irklichkeit erprobt« werde (ebd. 3/4) Leider ıbt das
Kapitel, w1e Beierwaltes selbst Sagt, nıcht mehr als Andeutungen Unter der Kürze
leidet uch das summarıische Verständnis des Syllogismus »als Paradıgma für dAje Stringenz
Oder SChLÜSSIEREIK einer Eirkenntn1s« 7 war welst auf die wichtige Stelle hın  9 daß 1m
Syllogismus die Seele selbst siıchtbar wird, ber der eigentliche Kernpunkt, dalß} der Syllo-
ISMUS damıt zugleich Innen und ußen Ist. fällt der Knappheit der Ausführungen A

Opfer: LENTZEN-DEIS, IJIen Glauben C,hristz teilen. / heologte nd VerRündigung hei Nikolaus
VONH Kues (Stuttgart Ul 1991 144—150, hat VON einem theologischen Gesichtspunkt AuSs ine
knappe Interpretation vorgelegt, die sehr lesenswert ist und auf deren Thesen 1er zustim-
mend verwiesen werden Aann. Dabei nımmt entzen-LDeis ber de7z1idiert keine Auslegung
der »hochspekulativen Analysen« VOL A 45), sondern konzentriert siıch auf den in De HA-
Litate ZU)| Ausdruck kommenden Kerngehalt der Verkündigung. Aus dieser Perspektive hält

die Schrift für einen Höhepunkt der ber die Stationen VO DJe COMLECLHTIS, DIe mentTe un
DJe Fheologicts complemzentts entwickelten spekulatıven Erkenntnistheorie. Er verwelst Azu auf

den uch nach der vorliegenden Interpretation resüuümilerenden Abschnitt IIen
christologischen Aspekt tormuliert w1ie folgt: »l Jer Sache ach meint diese Summe« des
Kvangeliums, die in DJe aequalitate gegeben wird, HS] nıchts anderes als das WwWAas in den
Mainzer Weihnachtspredigten VO 1444 die geistliche Geburt« Christı in den Herzen der
Menschen YeNANNLT wIirc« Vgl uch ähnlıch REINHARDT, ikolaus Kues IN der
Geschichte, 2563
De aequal., A
Für »claß« plädiert Dupre H}  9 361 für YW1E« spräche der ursprüngliche Sprachgebrauch des
Wortes. Be1i usanus schillert das GHOMOdO CIM zwischen beiden Varıanten.
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11 Licht-Metapher einen 1inwels auf die Verbindung VO Christus als der
Gleichheit mit der Erkenntnis des Menschen.

Angesichts dieses Befundes wird Zuerst die These VO DJe beryllo erlättert;
annn Hinzuziehung des Johannes-Zitats präzisiert und schließlich auf
diesem Hintergrund erläutert.

Die These VO  o DJe beryllo
IDIS: Abschnitt wird die These VO He berylLo vorstellen, die Außenerkennt-
Nn1s als Schnittstelle 7zwischen der chrift un De aequalitate erweisen.”

Die Interpretation hat auf TEl Schwierigkeiten eEIMZUSEHEN. Flasch vertritt
erstens die Meıinung, CS handelte sıch e1n »dystem nachgeschickter Krfr-
klärungen« VO DJe aequalitate rückwärts ber De beryllo un: DJe ISIONE dez
DJe docta Jonorantia. ” IJIe aequalitate hätte in diesem Fall keine eigene, welter-
führende TIThese egen diese Deutung sprechen meliner Ansıcht ach E1
Punkte Der un: zugleich schwächste Einwand ist immanent. Wenn CS

ein komplexes System nachgeschicRter Ideen geht, annn ollten die Schrif-
ten denselben Adressaten haben Dies ist aber nıcht der Fall  5 da sich De

De aequalitate im Sinne der Eingangsthese deuten erlauben uch be1 Flasch nıcht berück-
sichtigte verba IDSISSUMNG des Kardınals AL1S IJe Princtpto0 (Die Stelle erwähnt Flasch »Und
UuSAanus selbst nannte den Text einmal einen SETM0«, FLASCH, Nikolaus Kues [wI1
Anm. 2} 481 hne Angabe der Stelle]; ber geht nıcht weliter auf S1Ce ein.) Viıdıiıt Plato,
quomodo pCI C115 NC Omn12 ent1ia alıa et alına exsistit, ita pPCI homo RT anımal S i1ta de
ceter1s. Nonne 2eC Omn1a, QqUaC PCI subsistere vidıt 110  - in alıo. sed in vidit nOot10-
naliter, quemadmodum in praecedent! SCTITIOG6 tangitur (De Princ.: h X: / 25 Z 1—)
Praecedens SETIZOU ist nıcht mMit YCIHE vorausgehende Schrift« übersetzen, sondern W1EC be1
Dupre LE Z mit bestimmtem Artikel: »die vorausgehende Rede«. Mit dieser Deutung ist
ohl weniger eine drucktechnische Gegebenheit gemeint (im Sinne ELW:‘ VON Physik und
Metaphysik be1 Aristoteles, WEeNN iIMnan dieser 'These folgt), sondern eine logisch-genetische
Vorläuferschaft. Neben inhaltlıchen Gründen, die für ınen Verwe1lis auf De aequalitate deuten
(S 0 ware uch rein logisch ein 1Nnwels auf eine unbestimmte Schrift mMit dem Prädikat
vorausgehend zumindest merkwürdig. erweist der Text unbestritten auf T I8 aequalitate, annn
festgehalten werden, daß die Schrift tatsächliıch die Außenerkenntnis ZuU Gegenstand hat.
die in einem Verhältnis ZU nolionaliter IM videre steht. Das durch siıch 1m Auben Beste-
hende erkennt der Mensch in sıch auf begriffliche We1ise.

10 »Die Schrift SC DJe aequalitate, HS] ist nıcht GNDER ein Lesetext ZANT: Einleitung in die Sermones.
S1e ist uch eine fortführende Erklärung VO De beryllo. (Cusanus erklärt seinem Freund, WAdS

bedeutet, WECI1111 De beryllo he1ßt. der Intellekt wolle erkannt werden. Wır blıcken 1er
in ein komplexes System nachgeschickter Erklärungen. De aequalitate erklärt E beryl/lo; IJe
beryLlo ber hatte die Fragen klären sollen, die den JTegernseern aus De VISIONE Dei geblieben

De VISIONE Dei wiederum hatte ihnen die Augen Öffnen sollen für die KOo1ln7z1-
denz, die Schwierigkeiten beheben, die S1Ce mMit De docta zonorantid hatten« (FLASCH,
Nikolaus VON Kues |wıe Anm. 2}
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aequalitate nıcht die JKesernseer Öönche richtet.! Der zwelite Eınwand ist
philologischer Natur Mit seinem Satz 1n PIJe aequalitate werde erklärt, WAds CGS

heibe; der Geist wolle erkannt wetden. bt Flasch die ben angeführte
These wieder. Flasch übersieht mindestens Zzwel Indizien, die auf die igen-
ständigkeıit VOIl DJIe aequalitate deuten: a) das Gegenüber VOLl le9ts14 1m Perfekt
un ZCO 1im Präsens mit zugefügtem, konstrastierendem HUNC, den /usatz

alııs 1m In F aequalitate geht CS also mehr als eine Ttklä-
En VO  m De beryllo. Das vielgescholtene Latein des Kardınals verrat drittens
sprachpsychologisch, WAas intendiert: nıcht »nachgeschickte« Erklärungen,
sondern einen genetischen Ausbau seiner Ideen Denn der Sprachduktus ist
nıcht emphatisch, sondern hörerfreundlich *

DIie zwe!lite Schwierigkeit betrifft das GUOMOdo. Sowohl Dupre” WE
Flasch!* votleren me1lines Erachtens Unrecht für eine Übersetzung mMit
»dals«. Denn (Cusanus referiert mit dieser Bemerkung folgende Stelle AaUSs

dem ersten Kapitel, welches die Ihemenangabe des Buches enthält » Et
quamVIs videbatur Libellus iste brevıis, dat sufficientem praxım, QUO-
modo aen1gmate ad vis1tonem in MmMmMN1 altıtudine possit perting1.«

Das GUOMOdO A11ıf dieser Stelle 11UTr mMit YW1Ee« übersetzt werden; enn
CS geht der chrift eine Anleitung, Ww1e Ian VO Bıldsymbol ZIUIE Schau
gelangen kann. Das Saftat verrat also, daß De beryllo eine meLthodische Schrift ist

|DIIS dritte Schwierigkeit bildet Flaschs Auffassung (die durch Kurs1ıv-
schrift"® kenntlich macht), das vult den eigentlichen Akzent des Sat-
Z  N Er begründet diese Ansicht nıcht welter wahrscheinlich reflektiert
auf folgende Passage, der CS welitere Parallelen ibt  I »Uportet DE

attendere 11UMmM CSSC primum princıpi1um, Cr 1ıd nom1inatur secundum

Selbst WCC111) ausdrücklıch vermerkt Ist.  ‚y daß der Empfänger welcher Peter uch immer
se1 uch De beryllo gelesen hat. muüußte 111411l och immer annehmen, daß uch dieselben
Fragen Ww1IEe die Tegernseer Mönche hätte. Mit der DPeter gerichteten Schrift waren 1m

12
übrigen die Tegernseer Probleme nıcht gelöst.
Er beginnt cht mit dem Neuen, sondern geht in einem sanften Übergang VO Bekanntem

Unbekanntem. [ )as 11CO spiegelt das (E9ISH, das UNC verstärkt die Aufmerksamkeit auf das
Neue Miıt hoc wird auf voriges, o WIr vorläufig: auf die Beschreibung VON DIe beryllo,
rekurriert; signalısiert, daß eine TIhese geben wird, indem ein Wahrheitsanspruch
erhoben wird hebt noch einmal die Verknüpfung mMit De beryl/lo hervor, un ST jetzt
folgt der Cu6 Schritt mit ef Alzıs Satzende.

13

14
Dupre HL 361
De beryllo die FThese, »der Intellekt wolle erkannt werden« (FLASCH, Nikolaus VON Kues
\wie Anm 4553)
DIe beryl.: X: H3E

16

E
FLASCH, INikolaus VOoN Kues (wie Anm. 483
DIe beryl.: Im übrigen o1bt uch schon rühere Stellen als P!Je beryllo,
vol etwa DJIe GAHAE h 30
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Anaxagoram intellectus, JUO Omn1aA 1in G SS prodeunt, ut ipsum
nıtestet. Intelectus en1m lucem SUac intelligentiae delectatur Ostendere G
COMMUNICATE.«

Freilich macht sich dagegen ein Bedenken geltend: IJe beryllo spricht 1im
welteren nıcht primär V (sottes iılen, sıch erkennen geben, SO11-

dern VO  - der Art und Weilse, W1e€e WIr iıh erkennen können. Denn die Stelle
fahrt fort: We1l Gsott sich freue, siıch mitzutelen, schaffe erkennende
Substanzen (suDstantkiae COQNOSCHVAE), die seine Wahrheit erkennen VCI1I-

möchten. LDer Schöpfer teile siıch selbst auf eine Welse mıit die für StE taßbar
ser un 1in dieses Wıssen sSEC1 alles welitere Wıssen eingefaltet. uch geht CS

Niıkolaus VO Kues darum, die Methodik des Ausfaltens dieses eingefalteten
1ssens demonstrietren. 3 Beginn der Untersuchung wıird der Ursprung
in den Blick ü&  n un! mit Hılfe des Berylls als das (3rÖößte und
Kleinste zugleich gedeutet. Der Akzent legt auf dem Vorgang der Deutung;
der Ursprung un se1in Mitteilungswille sind Voraussetzung. Seine eigentüm-
1C Spannung erhält IJe beryllo Aaus folgender Überlegung des Kardinals, die
den zweıiten Hauptabschnitt ber den Menschen als Maß( aller Dinge einle1-
tet »Intellectus, qu1 HON est communticCabilis Aaut particıpabilis probter SUuarn

simplicem uniıversalıtatem &T indivisibilitatem, IM SQ sımılıtudıine COPIPMIUNICA-
hılem reddit, scilicet in anıma.«

Der eINE: unteilbare Intellekt ist nıcht mitteilbar; NUur als Ahnlichkeit VCI-

Mag siıch in der vernünftigen Seele des Menschen abzuspiegeln. Der
göttliche ntellekt wiıird also 1Ur im menschlichen Intellekt un: nıcht
derswo ertfahren. Miıt dieser Aussage ist De beryllo be] der präzısen Fassung
der These angekommen. Genau diese Stelle nımmMt (Cusanus in S08 aequalitate
wieder auf un! erganzt S1e ein pf alııs.

DIie Zusammenfassung C De beryllo 1in F6 aequalitate bezeichnet also die
Differenz zwischen beiden Schriften als eine methodische Weiterführung
mit Bezug auf Außenerkenntnis. ”

15 DJe beryl.: 2  ' 4_ 9 Herv.
19 Ldie Betonung des vult bei Flasch ist demnach nıcht gerechtfertigt. Seine richtige Inter-

pretation erhält das vult meiner Meinung nach, WEeNNnNn IiNnNAan als Ausdruck der unabding-
baren Voraussetzung aller Erkenntnis faßt: keine Erkenntnis ohne einen Gott, der siıch
erkennen geben wıill In diese (bedingt nominalistische) Rıchtung Zzielt das gesamMte Spät-
werk des Kardıinals. Eın H1a voluıt findet sich och häufiger. Allerdings darf aufgrund der
inhaltlıchen Bedenken der Hauptakzent nıcht darauf legen. LDie Formulierung der These
des Deryll der vorliegenden Stelle scheint mMIr iıhre eigentliche Erklärung Nnur AaUS DIe
aequalitate entnehmen können. Zentraler Bestandteil der Argumentation, WI1IEe 1im weiteren
ausführlic erOrtert wird, ist der augustinische '"Ternar IMEMOTIA, Intellectus, voluntas. Dazu
macht usanus die Bemerkung, MEMONA werde uch gelegentlich ıntellectus YENANNL. Dann

die Stelle VO intellectus die Bezeichnung verbupm (De aequal, 21 Z Die
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[ JIas Johannes-Zıtat un die Koinzidenz VO (=5OÖF$ un Mensch

Eın möglicher Einwand die vorliegende Interpretation darf nıiıcht
übergangen werden: Wer könnte $ fragen, ist enn ıntellectus? |DISE
Infinıtiv COQNOSCL ist Passıv; der Intellekt des Menschen Aann doch nıcht TC-
me1int SCIN: ogleichwohl behauptet die Interpretation aber. 6S gehe
thodische Erkenntnis des menschlichen eistes.

Der Inhalt VO DJe beryllo ist eine Methode. |DIIS Methode wıird vorgestellt
un angewandt anhand VON Gleichnissen un Bildern Es ist die Methode
der Koinzidenz. DIie Methode selbst wird aber 11UT prakltızıert, nıcht weliter
hinterfragt der refleRtıert. Der Schritt der Reflexion bildet jedoch eEin NOTL-

wendiges Zwischenglied, einer Gewißheit der (sotteserkenntnis
gelangen, Ww1Ie TE DJe Princıpt0 tormuliert. Ihn eistet De aequalitate.

Zum FErweis wende ich mich der Stelle in den kingangspassagen Z die
auf das Johannes-Zitat Bezug nimmt.“ Der Intellekt erkenne das Licht SE1-
Her intelligentia, welches das Wort (Csottes ist Ks bt also oleichsam ZWEI
Erkenntniskräfte 1im nte den menschlichen und den göttlıchen Intel-
JeKt. W1€e CT durch die Zzweite Person der CSoftfheit vermittelt ist. Durch diese
Erkenntnis berühre der menschliche (seist den Ursprung (als die DPer-
SO der Trinität) durch den Sohn I die Berührung geschehe in der Eıinheit
VON Erkennendem un Erkanntem. S1ie a! IM Damıit ist die Position VO

DJe beryllo umt1issen: Es ibt eine menschliche Erkenntnismethodik, die
einer Gotteserkenntnis führt; diese geschieht innerhalb des eistes.

eLtzZ ero1bt sich nuch eine Antwort auf den ben verbliebenen Einwand,
WAasSs ennn 1in der These mM1t y»intellectus« gemennt Qe1 Es oıbt Z7wel Formen
C} y»ıntellectus«: der eine ist der Intellekt als verbum dez Dieser ist das 1e]
der Erkenntnis(methode) in De beryllo. Der andere ist der menschliche In-

Schrift benutzt ber tatsächlich wichtigen Stellen die Bezeichnung verbum in diesem
Sinne, WIE geze1igt wird eben des christologischen Aspekts in der Erkenntnistheorie
gedenken. 7xwar ist die Verwendung ıntellectus für MEMOTNLA keiner Stelle direkt nachwe1is-
bar.  , doch äßt die in der Terminologie VO I Je bery/lo SCNAUC These doch uch och den
Subtext als Lesart Z der in GuOoMOdO intellectus ult COQNOSCL den augustinischen Jernar zmplicıte
enthalten denkt.

7U Nam CU) intelligere NOStTrUumM s1it nobilissımum vivere, S1 poterit intellectus intelligere lucem
SU4C intelligentiae, quUaC est verbum de1  9 (uncC attıngıt SUUmM princıp1um, quod GEr aeternum,
et 1US filıum, PCI qUECIMM ductus est ad princıpi1um. Et hoc intelligere est in S Cu intel-
lectum intelligens 8{0} SUNT alıa et diversa. Krit igitur intellectus uncC in unitate lucıis, QUAC
verbum dei.  .9 nNnO s1icut verbum de1 patrıs CU) deo 5 fil1us CUu patre unitate
substantiae, quia intellectus Creatus 10 POTESL increato deo 1in unitate unir!; sed OMO bene
unitur homin1 in unitate essentlae humanae. Ideo verbum ALO factum est“ ut OMO
mediante homine, qu1 verbum etT filıus dei.  s deo patrı 1in LTCQNO vitae inseparabiliter
unlatur (De aequal. 9—20).
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tellekt: dessen Funk on verstehen, bildet den methodischen der
Schrift Auf diese Weise legt die Zusammenfassung VO IJe beryllo ein Pro-
blem ahe Wie verhalten sich die beiden Intellekte 1m Sinne der K O1N7z1-
denztheortie 7zueinander”

{dDie Berechtigung dieser rage erwelist die besprochene Passage: Die
Reflexion der Koinzidenz-Methode steht VOTL der Aufgabe, untersuchen,
w1e Gotteserkenntnis überhaupt möglıch ist, da sich geschaffener Intellekt
und ungeschaffener (SOtf nıcht einen können, aAbr ist hinzuzufügen,
Gleiches Ur durch CiICHES erkannt wird. Wıe Menschliches Göttliches,
dem E ach 120 Adocta Z9NOFANTLA in keinem Verhältnis steht., erkennen annn
also der Aufweis der Gültigkeit der Methode das M1 geklärt werden;
dabei vollzieht sich dieses Erkennen se1it DJe docta ZINOTANLLA vermittelst des
Proportionsgedankens VO (5Oott un: Welt.“! ('usanus beantwortet die Frage
ach der Eıinheit ALC3 menschlichem und göttlichem Intellekt durch die
Menschwerdung des Sohnes Ungeschaffener (Sot7 und geschaffener Intel-
ekt werden homine mediante geemnt. Das, WAasSs auf jede Weise ist, wird
einander in Kinheit „gleich, daß CR erkannt werden annn Die Gleichheit ist
also das Grundprinz1p, auf dem alle Cotteserkenntnis ruht

Um die Ihese VO [ Je gequalitate VOT diesem Hintergrund prazisieren,
bedarf A och eines weiteren Schrittes. Die Menschwerdung (sottes wıird
mMit den Worten des Johannes-Prologs beschrieben. Dabe!l ist Z beachten;
daß der Titelformulierung VO De aequalitate »V ıta CFT Iu1x hominum«
nuch der Satz »verbum CATO factum t1I6E IIie Fleischwerdung des Wor-
tes ist aber mehr als eine »Geistwerdung«; SI betrifft auch den Betfeich, der
für den Geist kein IM mehr ist: Wiährend DJe berylLo CIn den (seist be-
tracHhteEL. bedarf die reflektierende rage ach der Methode der (sotteser-
kenntnis auch der Welr der Andersheit.

Infolgedessen e die rage VO De agequalitate: Wiıe ist die Eıinheit VO

menschlichem und vöttlichem ntelle angesichts des In-die-Welt-Kom-
mMECNANS des göttlichen Wortes (als Ausdruck der Gleichheit un! Komzidenz VO

ungeschaffenem (ott un geschaffenem Intellekt) möglıch”

Die Ihese VO  ® De aecqualitate
uch diese Formulierung ist och nıcht IIenn ein Einwand drängt
sıch auf; Flasch hat darauf hingewlesen, daß bereits DJe beryllo die Erkenn-
barkeit der Welt Z CINA hat“ 6 sche dem Kardinal darum,

/ war olbt CS keine Proportion zwischen Endliıchem und Unendlichem (z De doct. 29
h 51) ber die Proportion zwischen Welt und (sott besteht

doch auf unfaßbare We1ise: eb 2 '‚ A S0]
FLASCH, Nikolaus VON Kues (wıe Anm. 458
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zeigen, daß die Welt TISCICHA Erkenntnisvermögen propoftioniert sEe1 un
deswegen ihre Erkenntnis möglıch S] WDer Grund datür hege in der Taf=
sache, daß der gyöttliche ntelekt, lesen WIr in De beryllo, als Baumeister
der Welt erkannt werden Gleichwohl steht dieses Konzept in einer

eigentümlichen Spannung trüheren Kapıteln. Cusanus vermerkt,“ daß
alles. WAaSs erschaften ist: 11UT Ahnlichkeit se1 Die Welt 1m („anzen we1lse also
keine CGleichheit auf. Infolgedessen” o1bt CS 117 der Welt 11UT negatıve Kr-
kenntnis. {Die beiden Aussagen schlieben sich Z keineswegs AU>, Ss1e VCI-

welsen jedoch auf eine Leerstelle innerhalb der Argumentation. (senau diese
Leerstelle will aber ED aequalitate mit der Koinzidenz schließen.

Denn Aus dem Gegensatz der beiden obigen Punkte erg1bt siıch eine
doppelte rage:

a) (usanus schreibt in DJe beryllo linter Berufung auf Röm 19  „ der
unsichtbare (Geist wolle in den sichtbaren Dingen der Welt erkannt werden.
Die koinzidentale rage, W1Ee sich der unsichtbare Geilist sichtbar machen
kann, bleibt offen Diesen Sachverhalt oreift DJe aequalitate in den bereıits
besprochenen kıngangspassagen, die dem Vers AauUuSs dem Johannes-Prolog
gewidmet sind, auf, indem ort das Verhältnis VO geschaffenem Intellekt
und ungeschaffenem CzOtt thematistiert wird. Dies ist der ontologische Aspekt
der doppelten rage.

Der gnoseologische Aspekt erkenntnismethodisch In F beryllo
o1bt CS keine Erklärung, IC das Erkennen der Welt tunktioniert, daß der
unsichtbare (5Ott 1m Sichtbaren erscheint. [Ddie Erkenntnismethode Ort ist
der Betyll, also das Koinzidenzverfahren. Dieses wird aber unmıittelbar auf
(soOtt gerichtet der Beispielen Aaus dem quantitativ—mathernatischen Be-
reich verdeutlicht. Diese Beispiele 1tAImen alle AUuSs dem Inhalt des mensch-
lichen Intellekts Der < relis des Intellektuellen wird also in IJIe beryllo im
erkenntnısmethodischen Sinn nicht überschritten. LDie entscheidende F fase; die
siıch ('usanus jetzt stellt, lautet: Sind die inge, welche die menschliche Seele
1im Geist erkennt, IMN der IN alzıs erkannt” Sollte die quantitative Erkenntnis
beispielsweise, obwohl s1e »1mM E1St« stattfindet, eine Außenerkenntnis sein,
An väbe s eine Brücke PATT: Welt.“° Dies dokumentiert die IThese mit der
Behauptung, die Erkenntnisform, die für den Intellekt Seie, gelte auch für
die inge des Außen.“'
2 De beryl.: XE  9 G5ff.
24

75
Ebd 1  '
Ebd

26 Dieses Verhältnis VO Ontologıe un: Gnoseologie thematisiert Nıkolaus in den Eingangs-
bemerkungen F: Johanneszitat in De gequalitate: K — snnnl vita Ilumen rat1On1s hominıis Erat

lux  ‚9 q\.l$l€ verbum. Haec dixit |SC Theologus Johannes, HSE ut intelliıgeremus 105 PCI
verbum de1 {A;  3 in 655e prodisse qUamı illuminarı in ratione (ZDe aequal. 4—6)
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DDie These VO  - FD aequalitate fragt also als methodische Weiterführung VO  3

De beryllo ach der Möglichkeit, die Methode der Intellekterkenntnis (n S€)
auch außerhalb anzuwenden (ZM alt25) (1 1) Die Grundlage, auf der diese
Reflex1ion durchgeführt werden kann, ist die Idee des Gottmenschen, der in
die Welt gekommen ist 2) Aufgewlesen werden soll ein Gebiet. in dem die
Bestimmungen IN un: IN alııs 1n qualitativer Identität oinzidieren 1 5)

Der Neuansatz MC  $ De aequalitate
Der 7zweıite Abschnitt 111 den Übergang Z LE Position V  $ 8 aequalitate
gegenüber alteren Ansıchten des Kardıinals herausstellen.“® IJer Abschnitt be-
faßt sıch mit der Passage XC  a 3: his DA nde VO  —$ Dabe1i folge
ich 1n der Binnendifferenzierung der kritischen Ausgabe, daß der Abschnitt

Z Ks seien die folgenden, offenbar Aje Ihese erläuternden Sätze BBg untersucht: bn et hoc
110 est alıud 1S1 quod 11a vult COQPMNOSCEILEC, C in cognoscendo S1it vita e1us et

laetitia. L )ocuit magıster, quı verbum de1.  ‚9 videre et COQMNOSCCIC ıdem DASE

Loquar ig1tur de visiıone, QUAC C cognıtione hominis coinc1idit (De aequal, 2—J)
ITIden Wiıderspruch 7zwischen ktiv und DPassıv 1n der Wendung: » DDie Methode, W1Ee der (selst
erkannt werden will, lı VO ıhm und VO Dingen in der Andersheit« ist nıchts anderes als
»L JDer Geilst 1{1 sıch un! anderes erkennen« löst die vorgeschlagene Interpretation, we1l im
Vordersatz das In-die-Welt-Kommen des LOgOs mitgedacht ist. Dann ist erstens der Per-
sonenwechsel berechtigt, we1l das vöttliche Verbum durch se1in In-die-Welt-Komme auf
Seiten des menschlichen Intellektes stehen kommt, wodurch das »Erkannt-werden«
einem »KErkennen« wird. Ferner stimmt zweitens die Aussage, die Erkenntnis des göttlichen
eistes sSEC1 eine Ekrkenntnis der Dıinge in der Andersheit, we1l das vöttliche Wort nıcht ur

im Menschen ist. sondern überhaupt in der Welt. Die Einheit VO Sehen und Erkennen 1st
AN der Schau des Intellektes bekannt. Wenngleich sS1ie 1er och einmal mMit Bibelzitaten
ilustriert wird, oreift ( usanus damıt doch NUr autf ELTWAS zurück, WA4Ss en Begınn
VO DJIe beryllo gestellt hatte: den Gedanken der ISI0 ıntellectu alıs. Wenn ber schlußfolgert,

spreche ber die Schau, die mit der COQNIHO des Menschen koinzidiere, ann fügt einen

Aspekt hinzu, der nıcht zuletzt durch die Verwendung VO' COQNEHLO angedeutet wird
Wollte Nnur ber die SI0 intellectu alıs reden, waren WITr auf dem Standpunkt VON De
beryllo der Sarl och früher. | 1est 1NNan die Aussage ber un dem Gesichtspunkt der
vorliegenden Interpretation der These. he1ißt diese Wendung: De aequalitate welst die
Möglichkeit iner S10 intellectualis 1n Bezug auf Gegenstände der Andersheit nach, insoftfern
diese durch das Inkarnationsgeschehen der Gleichheit teilhaben. Eine welitere Stütze
erhält die Interpretation durch die Deutung der Themenformulierung VO De beryHlo 1MmM
Sinne des augustinischen ernAars. LIenn Ort nımmt COQNOSCL die Stelle des verbum ein. WwWas

28
siıch der vorliegenden Stelle analog wiederholte.
Zur tormalen Struktur erfolge eine Anmerkung: IIden deutlichsten Einschnitt der Schrift,
der S1Ee in We1 Hälften teilt, markiert der Beginn VO Miıt dem vorangestellten 12CO
wird die Formulierung der Eingangsthese wieder aufgegriffen. Der Fortgang DraemSSIS
SaALIS CONSLAFE Aßt das die eigentliche Argumentation beginnende Pro INTrOoLEu praemitto 4US
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in JEr Teile zerfällt: bis Z} nde NF(} 3, und 6,
wobe!l der ingangs- un der Schlußteil untersucht werden sollen.“?

anklıngen. Las, W4S feststeht, nämlıich der Sprechende das äußere sinnlıche
Wort durch das innere unsinnlıche erkennt, nımmMt mMit wörtlichen Anklängen (vor allem
dem Gegensatzpaar PXTFTINSCCHPI INFTENSECHTN) das nde VO' auf. Unmittelbar VOTr dem
Neuansatz in heißt s nde VO z  9 das Wort erkenne sich und alles, we1il
das Wort des Vaters se1. L Iie Wendung hat ıhren Vorläuter nde VO }  e W  C VON

der Seele he1lt. S1e durchschaue alles WI1IE 1MmM Spiegel der Wahrheit un: erkenne sich als den
Begriff aller Dinge. Die Rückbezüge welisen auf folgende Gliederungspunkte 1im ersSten e1il
hıin die Formulierung einer Prämisse 10) einen Beginn in der bıs FE nde
VO reicht. Für HSGFE Interpretation spricht ein Ormales Argument: Aus einer Prä-
misse pflegt I1  — wne Folgerung ziehen. In heilßit das Wort: 1deo. Durch einige
weitere Beobachtungen so|l dA1ese tormale Struktur bekräftigt werden. 194 mit ein

Abschnitt beginnt, wird anhand einer varı!erten Anapher deutlhich. IDIIS folgenden
Überlegungen setzen Beginn des Absatzes alle mit der Wendung »Anıma videt« un:
iıhren Variationen ein; heißt 1  9 anıma videt, }  9 Adhuc anıma videt,

I3  ' 21 Vıidet anıma. Es folgt ab die Betrachtung der eit. Dalß sıch der
Abschnitt VO (praemitto) bis Z U KEnde VOon seinerseits in wel Ab-
schniıtte teilt, wird AaUS den jeweiligen Schlußwendungen klar. die nıcht Nnur das JHOMOdO der
These aufnehmen, sondern uch iınhaltlıche Bezüge derselben aufweisen. Es heißt in

10f. Fg Hac Ma Datel, JHOMOdO und in H+ 1ta habes, H OMOdO Die
Stelle tährt Ort gu omOodo Intelligrbile eXTrinsecum fıt IMN CI INFFTINSECHM, die zweite: GHOMIOAO

ANIMA pergıt per aAd OPINILA ia Da Aus der zweiten Formulierung 1St ersichtlıch, daß} der
Bewe1lis ZUHT Außenerkenntnis seinen ersSten Abschluß gefunden hat. LDarum wird die vorlie-
gende Interpretation 11UTL ıs dieser Stelle die Lektüre De aequalitate fortführen. 1Daß
CS sıch be1 der Stelle 1n TE mMit der ersten Schlußformulierung den entsche1-
denden Übergang handelt, verdeutlicht uch der Beginn VO der eigentlich unmıittel-
bar die Formulierung VO 10f. anschließt, indem einen mit SZ gebildeten
Vergleich einleitet, dalß der Atz VO keinen eigenen Hauptsatz hat. Abschlıie-
Bend se1i noch der gewichtigste Punkt angeführt, der allein schon der Passage VOon bıs

eine herausgehobene Stellung gewährt. Es Wr konstatiert worden, daß 1im aNzZCNM
Persten e1l der Schrift VO AeGHALLTAS nıcht die ede ist; ErSt mit dem Neueinsatz 1n
wird Gleichheit ZuUur beherrschenden Vokabel. [ )as un: einzige gedrängte Vorkommen
VON »Gleichheit« 1mM ersten Te1il ist in beobachten, WO einmal das Substantıv TC-
braucht wird 16) und viermal das Adjektiv AEGHALIS 50) Die
Bemerkungen AT Gliederung scheinen mMIr notwendig selin, da biısher offenbar Unklar-
eit über die Struktur 2 De aequaliate geherrscht hat. Des die YESAMLE Argumentation
verstellenden Übersetzungsfehlers be1 Dupre wurde schon gedacht. ber uch Flasch est
diesen TE obwohl ıh: fast Wort für Wort interpretiert der paraphrasiert, ent-
scheidenden Stellen den Strich Zunächst scheint ihm das Wichtigste die Prämisse

sein; die lateinisch zitiert und mMit der emphatischen Bemerkung
versieht: »Ich MU.| den lateinıschen TIext 1m Uriginal geben. ID hängt 1e| ihm; WIr
werden sehen, ist außergewöhnlich wichtig« Sicherlich wird der Text wichtig se1n;
das pflegen Prämissen siıch haben ber 1mM vorliegenden Fall ist diese Prämisse für
De aequalitate WAar wichtig, ber nıcht typiSch. Denn diese Prämisse hat usSsanus längst un:
viel früher schon formuliert, wI1ie WIr sehen werden. uch äßt Flasch die Prämisse Nnur bıs

18 reichen.
29 Schon diese Einteillung bedarf der Rechtfertigung. Kıine Ormale Struktur iSst zumindest für
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Die Prämisse

DIie Ausführungen AT  a} Prämisse VC)  s 3 his E: nde VO

zerfallen 1in el Schritte.” Auf die Voraussetzung folgen F1 Dreierschritte.
Diese Struktur Nal zunächst verdeutlicht, damıt zugleich die Zusammen-
gehörigkeit des Abschnitts ESEN Flasch) erwelsen.

Die Voraussetzung 1im strengeren Sinne umftalt einen Satz und einen

Erläuterungssatz, der mit PNIM angeschlossen ist. Die Voraussetzung lautet,
1a) daß Andersheit keine Oorm se1in annn DDie Erläuterung ist, 1a’) alterare G1
eher deformare als Jormare.

Darauf folgt e1in zweıter Jeu der eine Schlußfolgerung enthält.
Schon Gr begegnen WITr einem 9L Ww1e annn dem {deo, wobel die

Schlußfolgerung och 1m thematischen Bereich VO alterare verbleibt
Z2a) DAas, WAS 1in einem anderen gesehen werden kann, annn nuch hne

Andersheit sıch (ZM SC) gesehen werden.
2B) ach Entfernung VO Andersheit eht das Sehen, da E nıchts anderes

ist als das Gesehene.
ZC) Zxwischen Sehen und Gesehenem herrscht also ıdentitas.

Auf diese E1 Säatze folgt eine Dreierstruktur, be1 welcher der 7zweıte Satz
in inhaltlıcher Analogie Z Erläuterungssatz der Prämisse (1 a’) steht Dies

beobachten ist deshalb wichtig, we1l mMi1t der Erweıterung, die den Begriff
der Andersheit mit dem der aterie verknüpft, der Übergang den F1
Erkenntnisstufen vorbereitet wird, die durch unterschiedliche Involvierung
in die aterie (vgl 4, 1E  ’ 4f., TE gekennzeichnet sind.
Ja) Es annn EeLWAaSs unter vollständiger Entfernung VO Andersheit gesehen

werden.
3b) Was gesehen wird, entbehrt aller aterie.
35°) IIenn das der Andersheit zugrunde Liegende (subzectum alteration4ts) ist

die aterie als das, WAas geformt werden kann.

die letzten rel Teıle auszumachen. Mıt die Unterscheidung VO imagıinatıver,
rationaler und intellektueller Erkenntnis d S1e wird auf ontologischer Basıs eingeführt. In

wird dieselbe Struktur erkenntnistheoretisch erläutert. Miıt erfolgt ein Rückgriff auf
die Prämuisse, w4s sprachliche Parallelen zeigen. Daraus folgt, daß die Eingangsprämisse bıs
ZU nde VON reicht. [ )as aus der Prämisse (ab 10) folgernde 1deo leitet
die zusammengehörigen Passagen ein.
Vorausschicken wıll ıch noch, daß die Gedankenfügung in DJe aequalitate im folgenden
numerilert wiedergegeben wird; dadurch soll deutlich werden, daß siıch uSsSanus überwie-
gend einer Dreierstruktur bedient. IDIG ahl taßt die gesamte Dreierstruktur e1n. IJer uch-
stabe markiert die Posıtion innerhalb der Struktur. LJer Hochstrich bezeichnet einen
Erläuterungssatz einem Atz Binnendreierstrukturen, sofern S1e wichtig sind, enn-
zeichne ıch innerhalb eines Satzes mit 11. Im Anhang diesem Aufsatz findet sıch der
hier jeweils deutsch paraphrasterte Text in derselben Numerierung im lateiniıschen Original.
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5C) (1) Wiährend der Intellekt den Intellekt 1n einem Je anderen Erkennba-
E  . sıeht un die aterie als Grundlage der Andersheit, sieht C (11)
we1l (der Intellekt|] in sıch durch den ntelle sıeht, (111) daßl VO

ler aterlie IsSt
IDer Satz 5C) verdeutlicht 1n e1l 11) den bereits 1in 2D) anklingenden,

Identität bezeichnenden Ternar VISUS, videre, visıhale: IJer Intellekt sieht in siıch
durch den Intellekt das Erkennbare. DIie Seele (als intellektuelles esen)
erkennt durch den Intellekt das Erkennbare (des Anderen).”

Dre1i überleitende Schlulsfolgerungen schließen sich A die AaUuSs dieser
Perspektive des Intellekts (der deeie) formuliert werden.”
4a) Der Intellekt siıeht, WG intelligentia durch sich fehlender aterie

erkennbar Ist
4b) Der Intellekt SieHt: daß alles; WAS aterlie hat, nıcht durch siıch erkenn-

bar ist.
4C) Kr Sieht daß das VO ater1i1e befreien ISt, WAas erkannt werden S

Auf die eigentliche Prämisse folgen also dreimal T1 Schritte: wobhbhei die
letzte Dreiheit Schlußfolgerungen Aaus der Prämisse zieht un die beiden
mittleren mit dem AAr »idere und intelligere 1mM Hinblick auf die vorher VOCTI-

kündete Koimzidenz VO Sehen und Erkennen spielen. Die Struktur ist dem-
ach in sıch geschlossen.”

Im folgenden soll der gedanklıche Gehalt der Prämisse auf der Folie der
Entwicklung des Cusanıschen Denkens bestimmt und dadurch das Neue 1M
Ansatz VON IJe aequalitate aufgewlesen werden. ist nahezu trivial, C1 der
Prämisse Aristoteles P erinnern. Wichtiger dürfte der Ainweis sein, lfl[)
die Prämisse aAaus DJIe MeNLTe bekannt ist 550 gehört sicherlich die Andersheit

keines Dıinges Wesen. IIenn die Andersheit führt Untergang, weil S1C
Teilung ist, WOTAaUSsSs Zerstörung folgt Deshalb gehört St1@ nıcht Zr Wesen
eines Dinges.<5'4

Vgl 47ZuUu schon DJe Adoct. ON I’ 2  9 174r 28]
372 LIen Überleitungscharakter erkennt INa formal der Konstruktion des Satzes,. Auf cdas pf

videt folgt als erstes ein guomodo-Satz (in der Bedeutung WIE), dann Z7WE1 durch sed
syntaktisch verbunden und inhaltlıch abgesetzt. Jabe!l wird ine Analogıie offenbar, ennn
die höchste Art der Erkenntnis, die iIm folgenden vorgestellt wird, unterscheidet siıch OM

den beiden anderen Arten eben dadurch, daß S1IC auf dem Intellekt fußt und ohne

53
Materie 1st.
Es obt folglich keinen Grund WwIE Flasch tut, be1 die Prämisse abbrechen lassen.

34 De mentTe Y 12—14; NvKAU Z 53 Dies fußt wiederum auf der AE-

gualitas VO De SaD. 2 9 W Sapıentia igltur, qUaC est 1psa essend;! aequalitas,
verbum 5}  s ratio ESLT. Est nım infinıta intellectualıs forma, forma eniım dAat
formatum CESSC re1. Als weiteren wichtigen Zwischenschritt, der hiler leider nıcht DENAUCT
behandelt werden kann, mit wörtlichen Anklängen, ber och ohne 1Nnwels auf die Koin-
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Dennoch soll gezeigt werden, dalß eine SCHNAUC Abgrenzung der Prämisse
V© DJe mente eine Eigentümlichkeit für den Ansatz VO De aequalitate sicht-
bar werden läßt, die durch einen welteren Rückblick auf DJe CONLECLUNIS C1-

weilitert werden annn  35
IIenn IJe IMME; verwendet den Begriff der alterıLas niıcht für se1in erkennt-

nistheoretisches Programm.” Allerdings taucht der Begriff der aterlie auf,  >
aber be1 ıhm 4ßt sıch eine eigentümliche Spannung beobachten. IIenn Ma-
terie wıird einerse1its nıcht erkannt, soll aber andererseits doch notwendig Z

Erkenntnis se1in.
Dal; aterie selbst nıcht erkannt wird, WwW1e CS der Prämisse in De Ud-

Iitate un der itierten Stelle AUusSs IJe ME entspricht, findet sıch in [Je MIECHLE

107  > Aff. Gefragt, w1e der (eist die aterie erfeicht. der
LAatle: durch einen unechten Schluß (adulterinam ralionen). IJer (seist Sehe. daß
alle Körper ihre Gestalt VO der Körperlichkeit hätten. »Sublata corporel-
LATe« sieht AT jetzt die aterie als CONfUSA und der Möglıchkeıit nach, aber
nıcht wirklıch, da die Möglıchkeıit ZU Se1in keine Seinstorm ist Dabe!
moöchte iıch betonen, daß die Wirklichkeitserkenntnis 1m Sinne VON Außen-
erkenntnis Beispiel der aterlie als ein Schlufß dargestellt wird
un Z AT bezogen auf die aterie ein unechter Schluß, wobei der Gedanke
naheliegt, daß die Außendinge durch einen echten Schluß erreicht werden
WAaS Ja in der lat der Ansatz VO DJe aequalitate werden wird.”

7z1idenz VO Innen und Außen, ist uch verweisen auf De theol. compl.: h X/2a, Aus
derselben Zeit (vgl. ZUTLC Chronologie zusammentfassend FLASCH, Nikolaus DVON Kues \wıe
Anm. 2} 383—369) STAammıt uch De IMSIONE Dei, ebentalls darauf verwiesen wird, daß
Andersheit keine Form des Se1ins 1st, vgl RZuU mit Stellenbeleg BEIERWALTES, Identität
und Uifferenz (wıe Anm 109

35 HEROLD, Menschliche L’ersperRtive und Wahrheit /ur Deutung der Subjektiwität IN den philosopht-
schen Schriften des NVIikolaus VON Kues (Münster [2—T75, hat unter der Überschrift »Geist
un! Außenwelt« eine Interpretation VO De mente gegeben, die ber nıcht der Per-
spektive VO idem un: alınud durchgeführt ist und uch den Materie-Begriff übergeht. DE
erold zudem nıcht auf DIe aequalitate eingeht, tragen seine Ausführungen einen anderen
Akzent; Herold beschreibt ber zutreffend den Widerstreit 7zwischen UOntologie un: (ZAD-
seologle, der sıch schon in De menTe ergibt: »[Dieser Versuch, gleichzeitig der positiven
Bedeutung der Außenwelt und einer vorgängigen Urteilskraft des e1istes Idie Erkennt-
Nn1s und damıit Außenwelt Cerst konstitulert, HS] festzuhalten, MU| zunächst als Zwiespäl-
tigkeit erscheinen« (/4)

36 Da die Grundlage der Cusanıschen Eirkenntnistheorie hıer nıcht im einzelnen ausgeführt
werden kann, se1 auf die einschlägige Darstellung der Position VO De mmenle, die sıch findet
be1 KREMER, Erkennen hei Nikolaus VON Kues. APTIOTISMIUS Assımilalion Abstraktion, in

357
MEFCG )7/8) 23—951, verwiesen.
Zur Form dieses Schlusses vgl bereits De CONLECLUFIS 1L 1  s speziell 168 Das Auge sieht
11ULT einen ‘Te1l einer Kugel, ber die rabo vervollständigt innerlich die tehlenden Teıile und
schaut eine Nn Kugel. Vgl dazu HEROLD, Menschliche Perspektive (wie Anm. 35) 50£.
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An spaterer Stelle erläutert ( usanus’ ILa1e das Erkennen als (trinitarisches)
Zusammenwirken VON Werden-Können, Wıirken-Können und deren Verbin-
duns.” Der Geist schicke ELWAaSs in Entsprechung zr Werden-Können Z

aterlie VOTFaus, dem E1 Formelement nachgehe, und AUSs heider /Zusam-
mensetzung werde erkannt.

De Ie; reflektiert also die Praämisse nıcht konsequent erkenntnistheo-
retisch und verstrickt sıch deshalb 1n Schwierigkeiten mit dem Materiebe-
or1ff. och lassen siıch die Schwierigkeiten och YCNAUCT fixieren. Der
Grundansatz VON IJe mente liegt bekanntermaßen 1n der Erklärung der
NC Wıe aber hat INa siıch dieses Messen 1m Sinne einer Erkennt-
n1s außerer Dinge vorzustellen”

IDISE Greist. der nıcht ber angeborene Ideen verfüge, sondern ber ein
angeborenes Urteilsvermögen;” »fabhriziere« infolgedessen alle Begriffe Aaus

siıch. Se1n Verhältnis Z Außenwelt S11 aber dadurch bestimmt, daß diese
eine exDlicatio (sottes SEl während eine IINATO S]  40 Aufgrund dieses Sach-
verhaltes o1bt CS keinen direkten Kontakt ur Außbenwelt, ist folgern.
Kın Bıld bestätigt den Verdacht: (sott verfahre W1Ee 1n Musiker un richte
die Welt in harmonischen Proportionen Cin. Das Harmonieverhältnis*
konstitulert demnach die Außenerkenntnis in der Weıise, daß WITF.  „ WAas außen
ist, als 1INAZO 1m Innern bereits vorfinden. Wır schaffen also Begriffe rein AUS

uns, un diese sind Weltbegriffe, we1l WIr 11A90 sind. Der geltungstheoreti-
sche Anspruch, modern gesprochen, beruht folglich auf einer doppelten
Voraussetzung: a) dem Harmoniegedanken und der Vermittlung zwıischen
ensch und Welt durch den göttlichen (Gelist

Da DJe mente.diesen Ansatz vertritt, ist CS einsichtig, daß für das Problem
einer direkten Außenerkenntnis nıcht 1e] Raum bleibt, we1l das Außen auf
dem »Umwege« ber CGrott erkannt wird. So wundert CS nıcht, daß der 1
nıtarısche Erkenntnisprozeß nıcht in aller chärte auf die Frage ach der
Außenerkenntnis angewendet wird.

3558 De MIENLTE ( Sß 135 FF
Ebd 7 9 OE
Ebd f  '9 14%:
Ebd 9  , 1 3£f£. Die Grundlage zu diesem Bild formuliert (usanus bereits De docta
zonorantia K h 2 9 TT 301 Es sSCe1 die Auffassung aller Weıisen, daß die Welt
Spiegelbild (sottes sel. daß der Schöpfer im Gleichnis aufgrund einer gegebenen, reilich
untfaßbaren Proportion symbolice ertorscht werden könne. Dadurch entsteht eın Wider-
spruch ZuUur Vorstellung der docta I9NOFanNHId, daß keine Proportion VO Endlıchem
Unendlichem gebe, vgl VOT allem BEIERWALTES, Identität und Differenz (wıe Anm
103—-112; bes 109f£. »DDer Satz Infinıtı ad finıtum proportionem 10 CSSC, negliert

42
nıcht den DezZug der Dimension des Un-Endlichen der des Endlichen ‚I«
Vgl uch De mentTe
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An einer einzigen Stelle geht [ Je ME och einen chritt weiıter. Diesen
Schritt wıird De aequalitate aufnehmen.”? Es wird ausgeführt, dal der (seist
die Kraft des Begreifens SC1 und in jeder Teilkraft doch der (3anze SEl
Diesen komplizierten Gedanken erläutert der I a1€ mMit einer nıcht weniger
rätselhaften Begründung: »Und we1l alles S w1e in Wirkliıchkeit ISE: in der
Sinneswahrnehmung gleichsam in einem Klumpen und ununterschieden ist,
1m Verstand aber unterschieden, daher besteht eine ganz deutliche Ahnlich-
e1it zwischen der Seinswelise aller InSE; w1e Q1@ in Wirklichkeit sind und Ww1e
S1Ce 1m (seist sind. ILIenn die Kraft der Wahrnehmung in u1ls ist eine Kraft
des eistes un daher Gest WIE jeder e1l einer L ınıe Linıe ist.«“

Unabhäng1g davon, w1e 08 den Gedanken vetstent; annn 1 AaN in jedem
Fall festhalten, daß (usanus mMiI1t der Stelle eine Erklärung o1bt, welche mit
der Gleichung IS SCHSIHDVA IS MeENLS begründen wiıll, daß Innenerkenntnis
und außeres Dıing VO  $ weitgehender Ahnlichkeit sind. Es wird also eine Art
sinnesphysiologischer bzu sinnespsychologischer Grund angegeben für eın
Modell der adaequatio reI e ıntellectus. ber (usanus bricht die Überlegung “
dieser te 218 un erklärt Aamıt Ur den Sinneseindruck, nıcht mehr. uch
1er also beobachten WIr, daß NUur Ansätze einer Erkenntnistheorie auf der
Ebene Subjekt Objekt vorlhegen.

Bereits 17 DJe CONLECLUNLS hat ( usanus ausführlich se1ine Theorie der alteritas
cntLaltet. ECW:‘ in der (paradiıgmatischen) OL mit den beiden ineinander
verschränkten Dreiecken VO UNILAS un alteritas Auf den ETStEN Blick INa
LLLa denken, alterıLas sSEC1 1im wesentlichen eine ontologisch gebrauchte K A-
tegorie. ber CS finden siıch auch Stellen, welche auf eine onoseologische
Verwendung zielen. Im Kapitel ber die Teilhabe stellt ( usanus zunächst
fest, daß 6S keinen sinnenfällıgen < rels geben könne, der nıcht och SCNAUCL
se1in könne.“ Denn einen wirkliıch runden Kreis gebe 6S in der Welt nıcht
Dann tährt fort: »Wenn du deinen Verstand für eın anderes Ding hältst als
den Gegenstand seiner Erkenntnis, annn merkst du, daß du nichts Erkenn-
bares in seinem Wesen erkennen kannst. kın Gegenstand des geistigen Kr-
kennens wird nämlıch 1LE 1n seinem eigenen Verstand intellectul, in
dem. dessen Geschöpf ist, seinem Wesen ach erkannt, 1ın jedem anderen

43 AYZE:
44

45
DIe menfte 14 141 GA1O: NvKAdU Z1  9 103
Dabe! durchdringen 1n der [igur L siıch UNILAS un alteritas 1n allen rel »Himmeln«, Iso uch
1im höchsten Hiımmel der intellektiven Erkenntnis. ährend De CONTECLUFIS dabe1 vornehm-
ıch den Aspekt der alteritas betont, hebt DEe aequalitate die UNILAS und aequalitas hervor.
Weitere Stellen und ine knappe Darstellung der Erkenntnisstufen in De CONIECLUFIS be1

HEROLD, Menschliche Perspektive (wıe Anm 33) 25f. und 40253 Ks ist der Grundgedanke
des conjecturalen Wiıssens, der 1im Vordergrund steht.
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aber anders.« Er ıllustriert 168 folgendermaßen: »Auch ist der Gedanke
VO Wesen eines Dinges intellectus en in einem anderen nıcht erreichbar

WI1eEe der Sreis W1Ee 1er auf diesem sichtbaren Fulßboden ist, Al anderer
Stelle 11UTr anders se1in kannn «$

D CONIECLUNFIS steht also auf einem gänzlıch anderen Standpunkt als De AEC-

qualitate. Der ıntelleckus eines Dinges ist VO  - diesem nıcht ablösbar; das ist das
SCHNAUC Gegenaxiom PE dem, daß dasjenige, WAaS in einem anderen gesehen
werden kann, auch in sich und ohne Andersheit gesehen werden A

Damit sind WIr 1in der Lase, die Prämisse 1im Duktus des ( usanıschen
Denkens zu beurteilen:

In De CONLECLUNIS ist das Wesen eines Außendings nıcht erkennbar.
In DJIe MMeENLE ist CS auf dem Umwege ber das harmonische 1irtken (sottes

erkennbar, aber eine positive Eirkenntnistheorie anstelle der negatıven AUSs

DJe CONIECLUNIS tehlt Eıne (weitere) Zwischenstufe bildet P IB beryllo, W WIr
sahen. Dort wıird Bezug auf den Harmoniegedanken eine direkte Au-
Benerkenntnis behauptet, aber auch och nıcht erklärt.

In IJe aequalitate legt ( usanus eine Theorie der Außenerkenntnis VO  —

Dazu kombiniert in dem Abschnitt ZALT. Prämisse das Ausgangsaxiom ARET:

alteritas AausSs IJe MeENLTE mMIit der (damals negatiV beschiedenen) Fragestelung Aaus

De CONMLECLUNGS. Im Ergebnis hegt damıt in den Sätzen DL eine DSCHNAUC
Umkehrung der Position VON FD COMLECLUFIS VMOT.  49 Das ist das Neue.
Diese Umkehrung findet 1n BA C ıhre Anwendung auf das Problem VON

aterie un! Intellekt WÄährend SC sıch analog 1n DJe mente finden Jäßt; wıird
die Figur jer 1m (s„anzen durch 29 und 1in einen anderen Rahmen gestellt,
der 1in DJe mente gerade fehlte die Materieproblematik als Außenerkenntnis.
Denn Aaus SC in diesem Zusammenhang ol JETZt 4a—4c und 1ES WATEe 1n
De nıcht denkbar gewesen. Daß 1m Falle VO  F Andersheit VT dieser
Andersheit DE abstrahieren ist un! 11AnN auf diese We1lse dem Wesen des
Dings gelangt (ohne das Harmonie-Modell), das {St das zwelte Neue.

47 DJIe CONL. 11 h 11L 55  s 2_) NvKAU 1 m
45 Ebd UT
4 FLASCH, Nikolaus VOoN Kues (wie Anm. 487, deutet in aller Kürze auf Ähnliches hın

»Cusanus hatte in DJIe CONIECLUFIS die Konjektur definiert als die Erkenntnis des Wahren in der
Andersheit. Jetzt, im Sommer 1459 Sapt ( ‚usanus: Wır könnten VO Konjektur nıcht SPIC-
chen, waren WIr nıcht mıit unserem Intellekt ber S1e hinaus.«

5() DIe mIeENTeE 105 Tr
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Formen der Erkenntnis

5 dieses Neue in seiner Radıikalıtät herausstellen können, beschreitet
der Kardinal in den beiden nächsten Abschnitten scheinbar konventionelle
Wege. Er unterscheidet die bekannten C Formen der Erkenntnis zunächst
ontologisch (naturalia, malhemalticalia, CHS SCH UNUM), annn onoseologisch (1ima-
oInNatIV, rational, intellektual).” Bis hierher haben WIr ein im (3anzen DTC-
wohntes Referat dieses 'Teıls der Erkenntnislehre, welches mMit früheren [Dar-
stellungen CI IJe MMMeEHNLE zusammenstimmt. Man mukß sıch aber
vergegenwärtigen, daß die Darstelungen gewÖhnlich auf die Sonderstelung
der Erkenntnis des eistes 1in Einheit abheben CFE in der angeführten
Stelle V (3 De mente 105 Ausdrücklich wıird orft die höchste Stufe als die
beschrieben, der (seist nıcht 111 VO der aterie ist, sondern
tern VO Andersheit auf sich selbst schaut als auf das, dessen Eıntac  eit
der aterlie nıcht einmal mitgeteit werden annn

IJer 1U 1n De aequalitate folgende KEınsatz »()mne A1temMm icd« signalısiert
AZu offenbar einen Kontrast autem) Es oeht darum, allen Formen des
Erkennens oleichermaßen ELWAaSs zuzusprechen, WAdsSs mit einem Sein hne
Andersheit tun hat Was bisher Privileg der höchsten Erkenntnistorm
WAaTL, wird jetzt auf alle ausgedehnt, lautet der Gedanke.

chauen WIr auf den Abschnitt Er beginnt mMuit einer Prämisse, die WIr als
Ergebnis VO Da Ar kennen:
9) Alles: WAas in einem anderen anders gesehen wird, wird durch das, WAdaS

CS sich IS dasselbe mMit der Seele des Sehenden.

Dabel selen naturalia weniger erkennbar, Aa S1e nıcht 1U ber Quantität, sondern uch ber
Qualitäten verfügten und dadurch tief in Materie verstrickt selen. Besser stehe M1t en
mathematischen Dingen, die 1Ur noch der Quantität und der nicht-sinnlichen
Quantität unterlägen. Das enNS SCH schließlich könne VO aller Qualität un Quantität

gesehen werden 4 Gnoseologisch erläutert uSanus den Sachverhalt Be1-

spielen 5) Man sehe Plato oder Sokrates konkrete Menschen. Man sehe ber uch den
Menschen VO jeder individuellen Andersheit. Doch se1l »dier Mensch« nach W1Ee
VOT ein Gebilde, W4S »Knochen und Fleisch« beinhalte WAaTr niıcht konkret, ber doch als
natürliche Dinge. »Der Mensch« se1 Iso ein natürlicher Begriff, der ach WIEe VOT der
Qualität w1e der Quantität unterworfen bleibe; werde mMit der ImaginativRraft wahrgenom-
inen Anders stehe mMit dem Kreils, der TI der nicht-sinnlichen Quantität unterworfen
sel. Er werde mit Hılfe der rabio wahrgenommen, die 11UL och ein wenig mit einem Urgan
verbunden sel1. Man könne schließlich ber uch das Denken (Zntellectus) des Plato oder
Aristoteles wahrnehmen ELW:‘ 2US iıhren Büchern. Und 1€eSs Verstehen des Denkens se1
VO: aller quantitativen oder qualitativen Beschränkung rel. Es vollziehe sıch ber die
höchste Einfachheit der Seele PIEHS oder ıntellectus genanm. Vgl dazu uch die
späte Parallele 1n DIe A, theor. h AIL, FE
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Der Satz bringt 1in aller Deutlichkeit AA} Ausdruck, WAaS 1n als
Ternar angelegt WATr und in SC deutlicher wurde: Es geht eine Ureier-
beziehung zwischen der Sedie. dem Wesen eines Dinges 1m Außen und
seinem Wesen 1m Innen (im Ansıch).

Der Bezug wird in einer Ersten Weise verdeutlicht, Ww1e S1e schon aus DJe
bekannt ist

Oa) IJer Mensch sıeht, daß der Sinn des Auges CIa anderer isSt als der des
Ohres

Ob) Den JE andern Sinn sieht in sıch (gemäß 2a) hne Andersheit als
iıdentisch mit der Seele Cema. 2C un S

GE) So s1ieht den Sinn IM aAlııs durch den Sinn IN
Bıis dieser Stelle bewegen 1F UÜUH4S auf geläufigem Gebiet. etz aber

obt ('usanus dem Gedanken eine Wendung, indem 6C eine Zufügung erhält
einen Relativsatz:
[6Cc)] SO sieht den Sinn IM alııs durch den Sinn IM SC; dieser Sinn ist der

SECHSUS COPIPIUNLS un ist contrachone indıvidualz absolutus.
hne auf die Frage ach dem SECHSUS COPIPIUNIS einzuschen, ” beschränke ich

mich auf die zweiıite Charakterisierung. S1e ist u1nls nämlich bekannt Aaus dem
Beispiel VO Menschen.” Durch die sprachliche Anspielung wird demnach
das Sehen hne Andersheit Crster Stelle überraschenderweise für das 1mAa-
oinatıve Sehen beansprucht. Obwohl CS keine »DUre ıntellechvac ISO SE siecht S1e
dennoch ohne Andersheit. Das mul als Paradox erscheinen V bekräftigt
zugleich die Annahme, CS gehe Erkenntnis des Außen In diesem Sinne
darf H»  m die tolgende Reihe nıcht einfach als bloße Aufzählung begreifen
ist CS doch schon ceher verständlich, WECIIMN 1m reinen Intellekt eın Sehen hne
Andersheit gedacht wird. IDIG e müßte einen 1nwels enthalten, WI1E E

siıch mit der Problematik des IMAZINALLVEN Sehens verhält
Um den Gedanken verdeutlichen, iıch den Relatıvsatz, der auf die

Curt Bahn lenkt als eigene Aussage:
{A} Die Seele sieht den e anderen Sinn durch den Sinn in iıhr (auf der

imagınativen Stufe).
/b) SO s1ieht Q1@ auch das Gerade in JE anderem Geraden durch das Gerade

1N ihr die rm 1m Geformten durch die Orm 1in ihr un: das Gerechte
1m Gerechten durch das Gerechte in ihr

»52 /.33 vgl ware De I mit iner parallelen Wendung.
53 Vıdetur ig1ltur homo TU: ab ista alteritate individualıi. Eit haec V1S10 10 est sensibilis,

sed est absoluta sens1bilı PCL remotionem contractionis individualis (De aequal. 5’
2—4)
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Damıit sind die beiden folgenden Stuten angesprochen. Das »Gerade«
verwelst auf die quantitative Mathematıik, das Gerechte ist e1n reiner Begriff
des Intellekts Dazwischen findet siıch als GEFSEGT Lösungshinweis für das
Problem die Form. In dem Erläuterungssatz DA Prämisse 1a WAr alterare eher
als deformare en als Jormare bestimmt worden. Mıiıt Jorma liegt demnach der
Gegenbegriff VO  n Alles W AdsSs der (1 Anteıl hat, kannn hne Andersheit
in seinem Ansıch erkannt werden, da überhaupt 1U} Oorm erkannt wird:
/C) Und generell sieht die eeie alles erkennbare Außere durch das CONSUDO-

stantiale Innere.
Der Punkt dieser Aussage 1SE, worauf auch Flasch schon hingewie-

SC  e hat, die Generalıtät, die BT nıcht theologisch, sondern philosophisch
verstanden wissen will.°“ Allerdings birgt 1es mehr Schwierigkeiten, als
Flasch bemerkt. [Das Problem WAT die ben entwickelte rage bezüg-
ıch der Imaginativkraft. ber C111 schwierigeres folgt. Bezeichnenderweise
fügt Flasch y»nıicht 11UT die (seometr1e« (S Fußnote). Was aber ISt mi1t B  jener
höchsten Stufer uch für S1e olt ach den Beispielen das generalitter. Die
Begriffe, die der (zelst VO der Sinnlichkeit erzeugt MUIE Gerech-

54 »I JDie Rückbeziehung des ußen auf den inneren Maßistab oilt allgemei1n, nıcht E: in der
Geometrie. („eneraliter. Es geht 1er nıiıcht Ine theologische TNESE: sondern eine
Theorie des vernünftigen Betrachtens der Welt. Wır beziehen anNz allgemeın die immer
anders auftretende Welt auf innere Maßlstäbe«. FLASCH, Nikolaus Kues (wıe Anm.
488 Flasch (ebd. 45606) hebt außerdem hervor, daß die Prämisse selbst nıcht biblischer Natur
sel. [ Diese Ansıcht weitet auf die Passage aus Dabe!i zitiert die Aussage unmıit-
telhar VOT der Schlußwendung in 10f£. F1 hac via patet in der heißt, erkannt
werde »generaliter extrinsecum cognoscibile PCI intrinsecum consubstantiale«. (Gerade die-
SCS »consubstantiale« nımmt Flasch für eine nıcht-theologische |esart in Anspruch: » [ Iie
Maßstäbe sind weder im jenseitigen Hımmel noch in einem rein abstrakten An-sıch. S1e
sind 1n uSsSanus Sligt das poimntiert: er Maßstab i1st das Innere, das Wesensgle1-
che. das C.onsubstantiale. Consubstantialis, das ist eine dogmatische Formel:; S1Ee erklärt den
Logos Als dem Vater wesensgleich. usSsanus wandelt ihre Bedeutung dahın aAb Unser Den-
ken 1sSt in sich truchtbar un! ErZEUHT 2Aus siıch ein wesensgleiches Wort. Dieses Wort ist dem
Intellekt wesensgleich un: 1st das SCNAUC Aaß alles Außenerfahrenen. EKs ist die Gleichheit
mMit allem« Flasch dieses Modell des (Cusanus immerhin ine »trinitätsphilo-
sophische Intellekttheorie« Er legt uch ine austführliche Interpretation des Bildes

dieser Perspektive VO Damit werden WIr u11ls Al (Irt un: Stelle auseinandersetzen.
Auffallend ist aber, daß die eigentliche Schlüsselstelle der Struktur übergeht, obwohl
nahezu jedes Wort kommentiert. ber auf mit r die entscheidende Wende 1n
der Argumentation eingeleitet und das consubstantiale trinıtätstheologisch eingebunden und
die Theorie des Intellekts ebenfalls theologisch gefaßt wird, indem das consubstantiale das
Grundwort der Erkenntnis sımılitudo spezifiziert, geht nıcht ein Einzig den Schluß VO:

der das Syllogismus-Bild einleitet, erwähnt Aufgrund dieser mangelhaften
thodischen Vorgehensweise wird der ext in seiner eigenen Struktur un Argumentation
al nıcht in den lıck
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tigkeit erkennt ebenfalls durch ein consubstantiale INTNINSECHP. {Ddie Begriffe
VO Innen un Außen verschieben sich. er gewöhnliche Beotiif, den ich
als inneren bezeichnen gewÖhnt bin (Z der Begriff Gerechtigkeit), ist
W AaSs Flasch nıcht sehen scheint ein Auben: welches GfESE durch eın Wie
auch immer un auch immer eigentliches Inneres erkannt wird. Wıe
komme ich dazıl, den Begriff der Gerechtigkeit F1 verstehen das ist eine
Frage, die ach diesem Ansatz des Nikolaus MS Kues eine Frage ist, die
auch ÜFTr die Außenerkenntnis gehört. An dieser Stelle wird die radıkale
Perspektivverschiebung deutlich, die siıch 1m Erkenntnisbegriff se1it De CONLEC-
IuNVIS vollzogen hat

Zugleich scheint damit aber auch eine Lösung 1im Sinne der ingangs-
these auf. Wenn die eEinfache, höchste Erkenntnistätigkeit, die ıntellectus ZC-
Nannn wird, nuch och eine orm der Erkenntnis des Außen genNnannNt werden
kann, An ist die Erkenntnis des Intellekts eine Erkenntnis nauch des Au-
Ben Zugleich aber M der Fall och ELWAS komplizierter lıegen, da der
Intellekt auch innen se1in mu könnte Ja nıchts erkannt werden. So
verstanden, ist der Schlulisatz eher eine ausgesprochen vorläufige Schluß-
folgerung, die F: die These eines doppelten Intellekts profiliert, deren
Durchführung aber och unklar ist

Auf diesem Weg ist E offenkundig, WwW1e das erkennbare Außen durch
das Innere Wırkliıchkeit wird  n  Un

Wenn aber bis hierher die Theorie einer Koimzidenz VON Innen und
Außen 1m Intellekt keineswegs deutlich dargelegt ist, sondern vielmehr TI

als ese efscheint. annn ist CS zum1indest zweifelhaft, ob eine blo[(3 philo-
sophische Theorie vorgetragen wird der obh mit dem consubstantiale mehr
gemennt 1SE

Bevor WITr A die Durchführung des Gedankens Schen:; folge C111 knappes
Resümee des E Ansatzes 1in De aequalitate. Im Gegensatz IJe CONIECLUFIS
vertritt TJe aequalitate die TNHEse: die Außendinge selen in ıhrem Wesen C1-

kennbar. ber DIe MENTE hinaus soll 1€eS$ direkt gezeigt werden, hne daß auf
ein Harmoniekonzept zurückgegriffen wırd, welches die Subjekt-Objekt-
Beziehung nıcht in den Blick nımmt. Die Subjekt-Objekt-Relation findet
hre Verschärfung darın, daß die Erkennbarkeit des Außen für alle Stufen
der Erkenntnis oalt. Für die I/HAQINALLO entsteht das Problem, daß ST nıcht
rein ntellektuell se1in kann. aber doch VO Andersheit abstrahieren soll Für
den ıntellectus heißt 1es und 16 ist entscheidend daß3 ,  jetzt nuch ZAE

n  x Dabei 1sSt Wirklichkeit CeLWAaS, WA4s dem In-der-Materie-Sein nıcht widerspricht, W4S schon
den Philosophen in DJIe mente in Verwirrung sturzte. Ausdrücklich ber beruhigt ıh: der Latie
Wirklıiıch heiße. Ww1e jetzt und jer un: uch in der Materie se1l (De mIenTe E

136 Of.)
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Außen rechnen Ist; aber zugleich doch auch Innen se1in MuUu. In diesem
Züugleich deutet sıch eine Koinzidenz-Lösung A die in der Rıchtung der
Fıngangsthese liegt, daß Intellekterkenntnis un: Außenerkenntnis gleich
sind. Dieser Lösungsansatz ist für die weltere Erörterung mit dem christo-
logischen Prädıikat consubstantıalis perspektiviert.

'Ternar und Syllogismus
Der dritte Abschnitt dieses Aufsatzes oliedert sich 1n Zzwel Hauptteile, deren
EefsSter. mit der Kınführung des Jlernars AT Erkenntnis und deren zweıter mit
dem Syllogismus sıch beschäftigen werden: angeschlossen ist iıhnen als TIf-
tes ein Resüuümee. Im Gegensatz Flasch” wıird die vorliegende Interpre-
tatıon dem Ergebnis kommen, daß ( usanus die Möglichkeit der Außen-
erkenntnis theologisch-erkenntnistheoretisch und nıcht philosophisch C1-

klärt T’heologisch-erkenntnistheoretisch C}  e daß ('usanus ZuUur Erklärung
VON Erkenntnis Substanzfragen der Trinıtät in iıhrer Wechselwirkung mit der
Welt un dem Menschen berücksichtigt.

Der Ternar

{IIie Struktur V OIl ist klar / wel in trinıtätstheologischer Dıktion gehal-
[E Sätze tühren einen Ternar en Be1ide Sätze werden JC 1in Zzwel Unter-
punkten erläutert.>

50 Kine dezidierte Untersuchung ist aus einem inneren un einem außeren Grund
gesondert ertorderlich. Immanent hatte siıch bereits ergeben, daß mit den wenigen Zeılen
der entscheidende Argumentationsübergang gegeben sein dürtfte. In Auseinandersetzung
M1t der Interpretation Flasch MuUu. darauf verwiesen werden, daß dAjeses Abschnittes
11Ur arnı KRande gedenkt und ihn strukturell den vorhergehenden Passagen als erläuternden
Appendix zuordnet (455€.) Zudem versteht iıhn nıcht Frinttätstheologisch, Er ignoriert das
dritte Glied des Jernars weitgehend un! versaumt C WwIEe S zeigen sein wird, einen
ogrammatisch-syntaktisch korrekten Bezug zwischen Ternar und Syllogismus herzustellen.
Dies tührt in der Folge dazu, daß der Überschrift » Irınıtät und Syllogismus« 1L1UL noch
der Syllogismus verhandelt wirdc

ö / Auf die Herkunft des Ternars VON Augustinus wurde bereıits verwiesen. Kine rühere Re-
zeption 1n Sermo E wird in Fußnote 63 angeführt. Kıine Analyse der Augustinus-Rezep-
tion annn leider Aaus Platzegründen nıiıcht erfolgen. FLASCH hat anderer Stelle (Angustin,
Einführung IMN SCIM DIenken. Stuttgart 1950 542—353) ine Interpretation des augustinischen
JTernars vorgelegt, allerdings hne Ort WI1IEC in seiner in diesem Aufsatz berücksichtigten
Interpretation VO De aequalitate dıe Rezeption des Ternars Aau:  ten Daß ine oroße
ähe vorliegt bis in wörtliche Anspielungen hinein mögen Wwe1 Beispiele verdeutli-
chen. In der Hinführung ZuUr Behandlung des Ternars tindet siıch die uch für De aequalitate
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a) [ dDie intellektuelle Voraussetzung ZeUgT AN sıch das Wort ihrer selbst,
der die rAaLi0 bzw HOLO.

Dazu wird erläutert:
Jene nolılia ist iıhre consubstantialis similitudo, we1l 1E die rabio der ntellek-
tualen Natur SICHT ıntellectuale Praesupposttum WAare: 1in der jene Vorausset-
ZUNE verherrlicht bzw sichtbar wird.

€) Anderntalls bliebe die Voraussetzung INCOQNLIHM.
Es folgt

1.() a) Aus diesen (beiden) oeht die Liebe der der Wılle hervor.
Dazu wird erläutert:

1() Denn die Liebe folgt dem Erkannten (ein Unbekanntes wiıird nıcht
geliebt)

C) S1e leuchtet IN apere rabonalı CIMS, also 1im Sylogismus, un VOT allem 1m
ErSten Modus der ErSsieN Figur wider.

|DISYE Text beginnt mit der vergleichenden (ac SZ) Einführung der ersSien

beiden Glieder:°® DIie intellektuelle Voraussetzung CYZEUQTL Aaus sich das Wort

charakteristische Verknüpfung VON Leben, Wiıssen un: Urteilen MIt dem lernar: »Vivere S:

tamen et mMmeminNISsSeE intellegere velle er cogitare et scire et iucdicare qu1s dubitet?«
(AUGUSTINUS, De trinıtale CI 5  9 52/) Später geht Augustin auf den Substanzbe-
oriff ein und hebt die Kinheit der rei Begrifte hervor: tres substantiae SUNT se ANd

Substantia« (ebd. 18 C 5 9 3530) Freilich tehlt be1 Augustin die AeqHalilas, der Syllogis-
111US SOWI1E das Problem der Außenerkenntnis.

558 Auf diese Stelle ist kurz einzugehen; enn könnten rei Bedenken vorgebracht werden:
Die Interpretation häalt sich sklavısch die Textgestalt der kritischen Ausgabe; be1

Dupre 111 23606 SC1 der sz-Satz den vorigen angeschlossen und Dupre lasse mit dem

aNZCH atz einen Abschnıitt beginnen. DIie Einleitung eines Vergleiches sCe1 gewöhn-
ıch be]l Cusanus, daß damıiıt keinen Abschnittswechsel dokumentieren könne. Es
handele sıch AL nıcht einen Vergleich; vielmehr sSCe1 SZ konzessiv mMit »auch WECI111« Z

übersetzen, wI1Ie Dupre U:  4] Was den ersSten Einwand betrifft. annn zumindest der (Se-
brauch eines Vergleiches, der mMit Z eingeleitet Se hne einen voraufgehenden Hauptsatz
als eine Entscheidung gelten, mit welcher der Herausgeber VO DIe aequalitate nıcht alleine
dasteht. Es äßt sıch Z Beispiel auf De menfte 5:  ' un 8 VCI1I-

welisen. LDie zweisprachige Ausgabe (NvKdU Z 59) übersetzt beide Male » Das ist
So‚) wI1Iie WE |« EKs scheint MIr 1es eine typische stilistische Erscheinung des Kardı-
als se1in, die dessen Vorliebe für (breiter ausgeführte) Bilder entspringt. Als IN weiteres

Beispiel verwelise ich auf den Brief Hl Albergati C IV /3: ö) DE gerade solche y»län-

CIM Biılder den Leser auf eine höhere Stufe der Einsicht heben sollen, dürfte damıt ine
Zäsur verbunden sein. (s„enau dAijeser Fall 1st uch hier vegeben. |)amıit ist zugleich eın
inwelis für die Beantwortung des zweiıten Einwandes gegeben. /war liegen mMmelines W1is-
S5SC1I15 och keine Studien ber die Sprache des Nikolaus VO Kues VOS.: ber nach meiner
Lektüreerfahrung gebraucht Z ziemlich selten; dadurch bekäme ein Vergleich mMit
dieser KEinleitung siıcherlich besonderes Gewicht. Zudem umfaßt, WwI1IEe das ild über
4.() Zeeilen des Textes YE) 1)aß C sich, H urn dritten Einwand kommen, Yyat
nıcht urnnn einen Vergleich handle, ist wıider den Text. Zum einen verwelist schon die obige
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ihrer selbst.”” WÄährend VOM FSptfung Aaus betrachtet eın ontologischer Vor-
gang konstatiert wird (generare), bietet der Erläuterungssatz (9b) ein
onoseologisches Gegenstück (clarıficare). IDdie Zeugung des Wortes ist das
Sıiıchtbarmachen des Ursprungs. Sehen aber un erkennen sind ems; W1€E
vorher festgehalten. och deutlicher wırd der zweılte Erläuterungssatz (IC)
der die Zeugung als notwendige Bedingung für das Erkanntwerden des
Ursprungs bestimmt. Dabe!1 fallt die Vokabel INCOQNLEUM, die un4Ss auf das
LOZHOSCETE der Eingangsthese Zzurückverwelst.

Das Verhältnis wischen intellektueller Voraussetzung un gezeugtem
Verbum iSt durch diesen Doppelaspekt VO  D Gnoseologie und Ontologie
bestimmt: consubstantialis ımıilitudo Ist: das Verbum. Ahnlichkeit ist der ArAa-
9 ÜTEr dem alle Erkenntnis verläuft.® consubstantialıis hingegen ist eın

ontologisches Prädikat. |DIIG Verbindung beider ist der entscheidende Punkt
dieser te eine Verbindung, CIE, soweılt Alr bekannt, 1in einem C1-

kenntnistheoretischen Kontext C  ur ist Kıne Ahnlichkeit, dıe consubstantialis
ist, geht ber eine Ahnlichkeit zwischen Dingen, die consubstantialis sind,
hinaus. Wenn die Ahnlichkeit selbst consubstantialis ist: AT legt ZWAaT keine

Parallelstelle AauSs DJIe MIENLTE auf die Bildeinleitungsfunktion On SZ. /um zweıten wird 115

dem Duktus klar werden, daß siıch einen Bildvergleich handelt. /Zum dritten ber
wird der 1m sz-Satz VOrTSCHOMMMENC Vergleich weiter wieder aufgenommen und

explizit als Vergleich (mit dem erb SIMILIALHT, deklariert.
0 Ler Möglıchkeıit, mMit Z einen Hauptsatz einzuleiten, bzw. auf einen Hauptsatz C Iyp:

»l Jas ware SO verzichten, wurde bereits oben gedacht. An dAieser Stelle ist fragen,
in welchem (onto)logischen Sinn die Einleitung Verwendung findet. Grundsätzliıch stehen
re1 Möglichkeiten offen Es könnte sich u  = eın bloßes 1ld handeln (assoz1atıv), CS könnte
eine strenge Analogıie intendiert sein (gnoseologische Parallele), der CS könnte schließlich
uch eın Realbild M1t ontologischer Verwandtschaft gemeint sein. aß das letztere der Fall
ist, wirdc siıch 1im folgenden noch AUS weiteren Indiızıen ergeben. Um die grundsätzlichen
Bedenken bezüglich einer solchen Verwendung VO SZ ZEFSWCUECN: die sıch aus dem
SZ folgenden Irrealıs ergeben könnten, verwelise iıch och einma|l auf die Parallele
in De mIENTE: »Das ist SO,) Ww1Ee ein geschriebenes (seset7z lebendig ware, annn würde C
we1l lebendig ist.  ‚y in sıch die fallenden Urteile ESCN« (De mente h 85 Gf.
NvKdÜU 21 39) So ANLWOTrTEeLT der Late auf die Frage, woher der C(Jeist die angeborene
Urteilsfähigkeit habe. Er verweist Azu auf den imago-Gedanken, den mit dem zitierten
Beispiel ılustriert. 1a dem (5eist bereits eın IUCICLUMZ CONCFEATHM zugesprochen ISt. da fterner
das Bıld ine theologische Argumentation aufnımmt, ach der Christus des (Gesetzes Telos
ist (Röm 1  S 4 ist nıcht bildhaft, uch niıcht analogisch, sondern 1mM5 11{ÜO-

logischen Sinne gemeint, usSsanus den menschlichen GJeist als lebendiges geschrie-
benes (zesetz bezeichnet. Der Creist. he1ilit ab De mente immer wieder, urteilt ber les
[ )as mMit Z eingeleitete Bild das uch jer 1im Irrealıs steht (foret, legerel), ist Iso keineswegs
irreal gemeint, sondern 1m Gegenteil real. uch für die vorliegende Stelle Aaus DJIe aequalitate
ist Iso zumindest als Möglıiıchkeit erwagen, daß die Ausführungen real auf das Erkennt-
nısproblem Bezug nehmen un nıcht L: bildhaft.

U sımılıludine Jet CoQnil0, vermerkt De mentTe f 1 3£.
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Identität der unmıittelbare Gleichheit VOT, aber die Grundlage einer olchen
Relation ist offenbar aequalitas. Diese Schlußfolgerung erg1bt sıch nıcht 11UT

unmittelbar, sondern QIiE ist nuch deshalb gerechtfertigt, we1l sich aequalitas
als Grundlage der Auseinandersetzung erwlesen hatte (vgl 12 Fkerner fin-
det sich 1in dem besprochenen Satz Ce1in Ausdruck: der NUr 1 Sinne einer
Durchführung der consubstantıalis ımılıtudo f verstehen ist. Das Verbum (als
nNOLLA) ware YAaLIO der intellektuellen Natur IC SICHT) die intellektuelle Voraus-
SCELIZUNG. uch das 7weilite Vergleichswort SICHE Zielt innerhalb des trinıtarı-
schen Ternars WIieE SZ auf C111n LeAles; ontologisches Verhältnis 7Zwischen
Voraussetzung un Verbum herrscht Gleichheit bezüglich ihres Verhältnisses
Z Erkennen.

Bisher hat die consubstantialis sımılıtudo aber och keinen Zugriff auf das
Erkennen des Menschen. /xvar deutet die Aufnahme des consubstantiale I
ININSCCHPI durch consubstantialzs sımılıtudo auf eine solche Verbindung hın aber
S1Ee ist och nıcht durchgeführt. Fa diesem Behufe formuliert (‚usanus das
dritte l1ıed des Ternars. Aus den beiden ersten geht der Wlle der die Liebe
hervor. 1Jas Stichwort VOLUNLAS welist CI4l auf die These zurück, indem CS

das Orft vorkommende »ult aufnımmt. Dadurch wird H Rückblick CE1TACHT

deutlich, daß bereits die Thesenformulierung IJe beryllo 1m Sinne des
Ternars strukturiert iSt: P GUOMOdO ıntellectus vult COQNOSCL. Aus IC wurde
schon ersichtlich, daß; hne das Wort die intellektuelle Voraussetzung INCOZ-
NILUM bleiben MLISSEe Jetzt wird der Aspekt des Wollens hinzugefügt, dalß
nuch ıntelleckuale praesuphpositum als Aufnahme des ıntellecthus verstanden werden
kann. Daß 1€es auch für die inge des Außen gelten soll, wird also dieser
te offenbar dadurch weitergeführt, daß das »W 1e« des bkrkennens seine
Präzisierung durch consubstantialis sımılıtudo erhält bezüglich des Erkenntnis-

un daß das y 1e« des Verhältnisses VONMN ungeschaffenem (5ott
und geschaffenem Intellekt durch voluntas SCH IOr spezifiziert wird.

Das eigentliche Verbindungsstück eistet 106©); indem ort der Syllogismus
eingeführt wird un ZWAT mit relucet. Die Liebe leuchtet wider 1im Syllo-
o1SmMuSs, besonders im ersten Modus der ersten Figur. Relucere der auch
resplendere verwendet ( usanus sehr oft Eın analoges Beispiel ist der 1LOffel
Aaus IJe MeNTeE 261 Relucere beschreibt ott ein ontologisches Verhältnis zwischen
der einen LOÖöffelform und dem konkreten diesem olz verwirkliıchten

Hier eb 63f£. I dIie eine, eintache Löffelform euchtet in allen Löffeln wider, heißt
dort, WCIMNMN in der Materie ine entsprechende Verhältnisbestimmung ZU) Ausdruck kom-
nen rannn Der Löftel ist ine reine Formgestalt; AA Verfügung steht ber NUrrC Material in
diesem Fall olz Die Gestaltung des Materi1als ich sehe eigentlich ur immer ol7z
erlaubt C daß irgendwann A Holze die Löffeltorm widerscheint in einem mehr und
minder Vollkommenheiıt.
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Eörfel. insofern die Löffeltorm diesem LOöffel Y1St« un: der Gegenstand
dadurch Löffel Y1StC. Bezogen auf die Löffelform darf 11a ALCJ C,onsub-
stanttalıtat sprechen; ennn die eine Löffelform Ww1€e nauch deren Konkretion
sind die eine Löffelform. Freilich sind die beiden niıcht 1im (s„anzen gleich,
sondern UTr ahnlich; die Ahnlichkeit beruht aber auf der Gleichheit VOl

Löffelform un Konkretion Die Argumentation ist analog einer aus DTJe

gequalitate bekannten Struktur: Wıe in allen Löffeln die eine Löffeltorm DTC-
genwärtig ist, ist auch in allen Erkenntnisarten imagınatıv, rational,
intellektuell die eine Erkenntnistorm anwesend. (senau dieser Sachverhalt
wird Au  jetzt als AaMOr SCH VOLUNLAS (sottes bestimmt.

Insgesamt also ist der Gedankengang durch Te1i Relationen bestimmt, die
mMmi1t A SICHL und relucet gekennzeichnet sind. [Daraus erg1bt sich folgendes:
Zwwischen einer ontologisch verstandenen Irınıtät un dem menschlichen
Erkennen bt s eine reale Beziehung (AC SZ) Ihren Ausdruck findet S1Ee in
der Wendung consubstantialis SIMLLLUdO, dıie ihrerseits auf den 7weliten Ver-
oleich verwelist (SICHT) der das innertrinitarische Verhältnis des Wortes
seinem rsprung beschrei1bt. Daß das innertrinitarısche Verhältnis auf das
7zwischen Mensch und (5Ott übertragen ist, wıll ( usanus als Werk der Voluntas
(sottes und seiner Liebe verstanden wIissen. Dies he1ilßt nıchts anderes, als
daßl sich menschliches Erkennen nıcht MÜr in der Relatiıon VO Andersheit
abspielt, sondern auch 1in der VO Gleichheit, we1l (sottes Wort aufgrund
göttlicher Liebe in der Welt ist Gleichheitserkenntnis als Welterkenntnis
verdankt seine Möglıchkeit und seine Wıirklıchkeit dem Worte (sottes un:
seiner Liehbe

Damıit verdeutlicht der Kardıinal se1ine Überlegungen Z Johannespro-
log V ©6 Anfang. Dort INg CS die KEinheit VON ungeschaffenem (SOFt
un geschaffenem ntelle durch die Inkarnation. In der jetzt behandelten
Passage ist das Verbupmt bestimmt als consubstantialis SZMiLltudeo; dadurch ist die
Inkarnation HNAfTfer eine Perspektive erkenntnistheoretischer Betrachtung g-
kommen. Zugleich aber wird die Intention des Kardıiınals erkennbar; mMt
seinem onzept eine Übertragung der göttlichen Erkenntnistorm der Ud-
Litas in eine consubstantialis sımılitudo des gesamtmenschlichen Erkenntnisver-
mOgens intesrtieren.

Drei Dimensionen des Erkenntnisproblems ergeben sich daraus: Erstens
ist C eine theologische Antwort, die Cusanus olbt Die Theologie kleidet sich
ZWATr 1n ein erkenntnistheoretisches Gewand, aber 5 bleibt Theologıte, iIn-
sotern ontologische Aussagen ber die Iriınıtät gemacht werden, die dem
Modus des Erkennens zugrunde liegen. 7 weitens: Auf die innertrinitarische
ASC der Gleichheit AUS DJe CONLECLUFIS und die innergelstige Konzeption VO  aD

De MEeENLTE tolgt jetzt die Ausweltung des aegualitas-Konzeptes auf die Welt der
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Andersheit.“ Drittens: IIie Antwort legt in der Analyse des Verhältnisses
der göttlıchen Irınıtat Z Menschen.

er Syllog1ismus
Die Passage hat ach der vorliegenden Interpretation die doppelte Aufgabe,

zeigen, Ww1e die intellektuelle Voraussetzung 1m Sylogismus wıiderleuchtet
und W1Ee eine Außenerkenntnis auf der Basıs der Gleichheit bzw der NKAFr-
nation möglıch ist

Als außerer 1nwels hlerfür wurde bereits das viermalige orkommen
des Adjektivs aequalis un das einmalıge des Substantivs aequalitas
kıne VCNAUC Gliederung des Abschnitts verstärkt diesen Eindruck, da be-
relits die außere Verteilung VO aegHalis auf die Unterabschnitte eine SyS-
tematık aufwelst.

Die Binnengliederung Alst sıch An folgt vornehmen: [JDer Beispiel-
Sylog1ismus und seine Erläuterung 1—6) Der Erwels der Gsleich.-
eit der T1 Sätze (Zx aCqualis, 1x a0QUaALLLAS) Ö, GE=E1 Ö) Der Krwels
der trinıtätsgleichen Verschiedenheit der TEl Satze (1x aCQUaliS)

1 Die Schlußlfolgerung Aaus und die dreieine intellektive Seele
(1 ACGUALIS) FE In TEC1 Abschnitten ist die Gleichheit VErTLIELER
und 1m Z7welten dreimal, in den spateren JE einmal. Alle Vorkommen
befinden sıch in den AbBschmnitten; die ZUT dreischrittigen Beweisführung
gehören. Gehäuft tritt AeQUalis in dem Abschnıitt auf, dessen 'I1Thema die

62 Während der Punkt keine Neuerung beinhaltet, geht DIe dequalitate ber De beryLo und
De menfTte im zweiten Punkt hiınaus. Für Flasch liegt die Neuheıt VO DIe aequalitate darın, daß
( usanus erklärt, der (seist se1 WAar nıcht ontologisch, ber doch notzonalıter die Grundlage

allem alleın diese Erklärung VELINAS kaum Zu befriedigen, ist S1E doch höchstens
eine Präzisierung VO De CONLIECLUTIS durch IJe mente. ber diese Wendung leße uch ine
subjektive DNeutung Wenn der Geist alles mißt, ist annn se1in Messen überhaupt ONTtTO-

logisch verankert, un in der Wirklichkeit berechtigt? ( usanus geht s schon u  3 dieses
el weiterreichende Problem. Eıinen Beleg dafür ann I11all uch dem weiteren Entwick-
lungsgang des Werkes nehmen. Es ist das Verdienst Sengers, die Wertethik in DJIe [udo
‚globi deutlich profiliert haben Ldiese Wertethik, in welcher der menschliche (seist einem
jeden Ding seinen Wert zuerkennt un zugleich als ontologisch begründet anerkennt 1st
doch der Wert ein HS reale sowochl 1m menschlichen (seist WwI1IEe im Dinge (vgl De Iudo ‚globt I1
h T  .9 112) diese spate Wertethik des Kardınals wird aber 1Ur verstehbar durch die
erkenntnistheoretische Wende in De aequalitate. hne ein Konzept der Gleichheit uch 1in
Bezug auf Dıinge der Außenwelt ware S1e nıcht denkbar. Denn die Gleichheit garantiert die
ontologische Eınbettung, die einem onoseologischen Ansatz Ww1e ELW: in De menTte tehlt.
Insofern dürtfen die Überlegungen aus DJIe agequalitate als Grundlage für die Wertethik A De
ludo ‚globi gelten. [)amit ist ber uch dieser Spätansatz AUS der Entwicklung des Werkes
verständlich un stellt keinen Bruch 1im Denken des Kardinal dar.
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Gleichheit iSt. Hıiıer findet sıch nauch die einzige Nennung des Substantivs. In
den beiden welteren Schritten erfolgt e eine Verwendung C} aequalts.

Die angegebene Gliederung Aßt schon erkennen, daß (usanus das Phä-
der dreieinen Einheit: welches Kennzeichen der Irınıtat ist; auf den

Sylogismus übertragen wird. L)azu QC1 11UL knapp angemerkt: Die vorlie-
gende Stelle ist ach meliner Textkenntnis der Beleg für eine bewe1-
sende Verwendung dieser Relatıon innerhalb der sSo genannten philosophi-
schen Schriften des Kardinals. Gleichwohl findet sich die Relatıon schon
früher: in der TIradition ETLW: be1 Eull ferner be1 ('usanus in DIJe gENESL un VOL

allem in den Predieten. Der Vergleich VO Sylogismus un Irınıtät ISt
demnach in den genannten Texten WI1E auch in De aequalitate orundsätzlich
eher den Predigten der predigtverwandten Texten zuzuordnen, daß e 1im
Grundzug theologischer Natur ist
G3 Serm0 E XVIL/4 Be1 Ramon ull findet sich in der siehten distinckio der [091CA HODA die

Frage: »Verus syllog1ismus quomOdo est similitudo beatissimae "Irinitatis-« (Logica
ohr. Frankfurt 1971 157 Vgl uch [T _ iber de GHINGHE saptentOHs: MO  ® H  9 Ferner

findet der Syllogismus sıch 1in einem ähnlichen Bildbereich bereits in DEe genest (Dupre 11
452), dort werden die Himmelsregionen mit den Figuren und Modi des Syllog1ismus VCI-

bunden. Schließlich obt den Vergleich 0911 Syllog1ismus und Irınıtät in den Predigten.
LDabe1 ist VO allem Serm0 X3 AUS dem Jahre 1446 NENNECI, enn 1er fallen bereits alle

Bestimmungen, dıe uch 1im folgenden wichtig sind Dabel ber wird nıcht auf ine FBrkennt-
nıstheorıe abgezielt und der zentrale Begriff der aequalitas fehlt noch. och die augustinischen
Bezeichnungen für den "Ternar SOWIE iıhre 1n DIe aequalitate vorkommenden Varianten und
uch dAie Vorstellung der unılrına essenHad des Syllogismus lıegen bereits VO  — Kıne

Analyse annn leider dieser Stelle AaUS Platzgründen nıcht erfolgen, S! dalß iıch 11UL den
ext zıtiere: die Parallelen mit dA1esen wenigen Hinweisen mOgen genugen: Et adverte, qUO
modo in essentlia perfecti syllog1sm! ires propositiones: mMAa10T, minor e conclusio0; S

OM SUnNtT ir propositiones alıud qUaIn syllogısmus. Kt in MAa1011 minor et. conclus1o0
virtualıter, est 1psa fecundıtas syllog1sm1; er mMinOr proles fecunditatis, qu1a NM MAa10171

explicatur; E conclus1o0 est utriusque eiC. nde in minor1 est mal0r et conclus1io:
mal0r, quı1a minor) Eest explicatio virtutis A10T1S E Item ista consideratio fecundıtatis er

prolis reperitur in anıma: memorl1a PesSt 'fecunditas’, intellectus 'proles’, voluntas nexus’ s C}

aln vel delectatio. S1C 1n essent1a intellectus ST fecundıtas intellegendt, Eest proles ipsum
intelleg1bile er COomMMUNIS XU:  ' qu1 ST intellegere 1ps1us fecundae intellectivitatis et iıntel-
leg1bilıs prolıs (Semm0 SC XV11/4, Weitere Parallelen tinden sıch uch be]l

HAUBST, DJas ıld des Inen nd Dreteinigen Gottes IN der }  I nach Nikolaus Kues. (TIrıer
177223 Leider geht Haubst nıcht auf die vorliegende Stelle AUS De agequalitate ein.

sondern ur auf die spatere in 19 ‘ichtig ist ber se1in Hınwelıs, daß uSsSanus wel
augustinische Ternare miteinander verschmuilzt; nämlıch IHEMIOTLA, intellectus, voluntas un: 7MHENS,
nolttta, Besonders auftallend geschieht 1es ben der vorliegenden Stelle in
Hier nıcht 11UT1 notttia für das 7zweılite Glied, sondern uch die Dopplung OT SCH voluntas
für das dritte. Haubst weılist autf wne Kontroverse über die Interpretation des ernars be1

Augustinus hın, dıe ZUT Zeeit des usanus noch schwelte, un! sıeht dıe Rezeption des
Ternars unter dem Aspekt, daß uSAanus selbst TST einer Auffassung in der Streitfrage,
ob dıe Gheder des ersten Ternars als Seelensubstanzen oder kte verstehen seien,
kommen mulßlte (vgl 180Öff.).
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er Beispiel-Syllogismus un seine Erläuterung
Wenn man, Cusanus, die Sterblichkeit des Menschen bewelisen will, ALrL-

gumentiert mMan

LEL Propositio mMmalor: Jedes anımal ralzonale 1sSt sterblich.
Jeder Mensch ist ein anımal rationale.11.2) Propositio minor:

11.3) Conclusio: Jeder Mensch iSt sterblich.
DIie tormale Rıichtigkeit des Sylog1ismus steht außer rage, ber die 1f=

haltlıche Wahrheit scheint auf den GISFEN Blick problematisch, we1l beide
Prämissen angefochten werden können.“ Die proposttt0 MAaLOr behauptet, JE-
des anımal ratzonale el sterblich. / xwvar ist s eine gänglge Auffassung anl

denke die arbor horbhyriana daß anımalıia NUur Wesen sind, die ber einen
COYD verfügen. IDannn Warer in der 'lat 11UT die Menschen AA Gattung anımal
ratzonale zugehörig, un die Prämisse also richtig. Gleichwohl aber bt CS

auch die AnSiCcht. daß Engel anımalıa sind.® In diesem Fall ware die Prämisse

64 [ die Anftechtbarkeit der Prämissen scheint Flasch nıcht aufgefallen sein; versteht den
Sylogismus als ein beliebiges Beispiel für den ersten Modus der ersten Figur

65 In der 10910a NOVUdA, de prima distinctione, de anımalı (Lull [091CA OVd 22) heißt » Anımal
est substantıa vivens. Sed anımalıum quoddam rationale quoddam irrationale. Rationale,
ut angelus er homo, ut dictum est. 'Tamen angelus SST anımal immortale, homo mortale.«
Im tradıtionellen Sinne definiert I  e in der „Ars hrevis (Lull: ATrs hrevis. 1A13 Fi-
dora. Hamburg 1999 60) den Engel: »Angelus est spirıtus, corpori 1O CON1UNCtLUS.«
Gleichwohl sind raltto und uch aequalitas CIl mMIit dem Engel verbunden. In seiner Ars brevis
kommt beispielsweise ull im neunten Abschnitt 1m zweliten Paragraphen auf en Engel
(als das zweite Subjekt) sprechen: »Im Engel ist Unterschied, enn sein Intellekt, se1in
Wılle un seine - Erinnerung sind voneinander geschieden. (Heichheit Jaequalitas| des Er-
kennens Iintellectus|, Liebens und Erinnerns ist 1Im Engel in der Weise [ratione] des höchs-
ten UObjekts, WIE Gott, der auf gleiche Weise [aequabiliter| erkennbar, ‚l1ebbar-« und erin-
nerbar 1St.« (Ars hrevis 7  9 I9It. H 9 der Übersetzung VOn Fıdora bın ich nıcht gefolgt, da

den Zusatz UL deus PeIC als Apposition Z dem (senitiv obzecti SUPFEML auffaßt »l des
höchsten Gutes, nämlıch (sott 1< WwW4s der Kongruenz widerspricht und darüber hinaus
den inn verstellt). An MAeser Stelle ist dreierle1 emerkenswert. rstens verwendet uch
ull den augustinischen Ternar INEMOVIA, intellectus, volunlas, der im Syllogismus ON De AC-

qualitate orundlegend ist. Zum Zzweiten führt Lull die Gleichheit des fernars beim Engel auf
die Gleichheit desselben in (Sott zurück. Strukturanalog, soll gezeigt werden, überträgt
Cusanus.  ' einen Schritt weitergehend un auf der Inkarnatıon fußend, die Gleichheit auf
den Menschen, bzw. sein intellektives Vermögen. Die Parallele in diesem Punkt gewinnt
Gewicht, dadurch daß der Mallorquiner, durchaus tradıtionell, den Engel als »Spirıtus C0«

porı NO CONIUNCIUS« definiert. uUusanus seinerseilts hatte in den Passagen Or dem
Syllogısmus ausdrücklich darauf hingewiesen, daß e “ne ste Form menschlichen
Erkennens gebe, die ohne Zuhilfenahme eines körperlichen Organs funktioniere un fein
geistig se1. In diesem Vermögen wäre folglıch der Mensch dem Engel Ahnlich (Auch dAjes ist
nıcht ungewöhnlich. ETW JOHANNES SCOTUS ERIUGENA: De WWISIONE NALUTAE, } 9;

1  y col 779 {f.) rıttens schließlich konstatiert T1ull neben der (Gleichheit
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unzutreffend. Um auffälliger ist CS aber, dal in 26 aequalitate die Struktur
beibehalten wird, jedoch ausdrücklich 11UT der Mensch den Begriff des
anımal rationale gefalbt wird. Daß 1e$ keineswegs unüberlegt ISE, sondern
einen „entralen Punkt der Argumentation darstellt, erhellt daraus, daß die
Begründung 1n dem Satz gegeben wird, der die einz1ige Verwendung NC}

aequalitas als Substantiıv enthält: »Propter en1ım omnımodam aequalitatem
110 6O alteritas substantiae in 1PS1Ss secundum nOostram apprehensionem, qu1
1ud rationale anımal 11O CO@NOSCIMUS QUaLL) hominem.«®

Der Sinn des Satzes dürfte 2um sein, daß der Kardinal die Eixistenz der
Erkennbarkeit C Engeln überhaupt bestreiten möchte. Fıinen Hınweis auf
die richtige Deutung obt das alıud. Im Zusammenhang mit der rage ach
einer Verbindung VO ungeschaffenem (5OÖfT un:! geschaffenem ntellekt
hatte ( usanus VERMELKT. dalß ıntellectum und IntelligeNS SUNT alia«. © In der
Thesenformulierung standen siıch »A Cr al11s« gegenüber.“” Der orundsätz-
lıche Gegensatz 7zwischen SE und alıud LOQHSOCETE SO überwunden werden
durch die Erkenntnismethode des Geistes, diee des (Cusanus. Unter
diesem Gesichtswinkel ist klar daß das un EIMZISE, WAS der (seist
ursprünglich erkennt, selbst ist. während alles andere nıcht ursprünglich IN
erkannt wird. Man annn also diese Aussage DanNz 1m Sinne der positiven
Rezeption des homo-mensura-Satzes AaUuUSs DJe beryllo verstehen. Erkannt wird
immer mit der menschlichen Erkenntnistorm. Deswegen ist diese die einzige
unmittelbar zugängliche. In diesem Sinne ist u11ls eın anderes anımal rationale
„ 111 der ensch ISt Mensch und erkennt Als: Mensch, aber SE
nıcht Engel un erkennt auch nıcht als Enge169

uch Dıiftferenz in dem Ternar des Engels. Be1 (usanus findet sich geringfüg1o modifiziert
1n der Untersuchung des Syllogismus dieselbe Doppehheit VO Gleichheit un! Diftferenz.

66

6 /
De aequal, A }
KEbd

65 Ebd
09 Mıt dieser Lesart SETZE iıch mich natürlich dem Verdacht AuUS. einen uSsSanus aus CUu-

kantianıstischer Perspektive deuten, indem ich die Ort (Z VO Liebmann) immer
wieder angeführte Gebundenheit des Menschen seine spezifische Intelligenz als Folıie
benutze. och werden die weiteren Ausführungen hoftentlich deutlich machen, daß} ich
mich nıcht der VO Benz BENZ, Individualität und Subjektivität. Interpretationstendenzen IMN der
C usanus-LForschung und das Selbhstverständnzis des INIROLAUS DON Kues,  9 Münster Neu-
kantl!anısmus gerugten Bindung des Se1ins die Subjektivität tter) schuldig machen
werde. Allerdings teile ich uch nıcht Benz’ Position einer ausschließenden Alternatiıve VO:

Subjektphilosophie CISUuS UOntologie (Benz, 43 Vielmehr bın iıch der Meinung, daß
USanus eın durchaus moderner Subjektphilosoph ISt, der reilich das Glück hatte, uch
Theologe se1in, und deshalb der Ontologie iıhr Recht wıiderfahren äßt. Kine noch immer
sehr lesenswerte Darstellung dieser Position hat Herold gegeben, wobel besonders seine
IThese VO einer 4aus der ontologischen Annahme der Contrachıo sich ergebenden Perspekti-
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Diese Deutung erklärt die Wendung, daß das einzige bekannte anımal
rationale der ensch sel, aber Q1@ rkauft CS mM1t der schon bekannten Schwie-
rigkeit, den Gegensatz VO  . IMN SE un: IN alııs dahingehend verschätten. daß
mi1t der Erkenntnis IN nıcht die gewÖhnliche, geistige nnenerkenntnis
gemeint ist nn VO  am einem Engel beispielsweise könnte durchaus EtWAaS

gewult werden; doch deckt siıch 1es Ergebnis mit der Grundthese des
Aufsatzes C der Kolinzidenz des Innen und Außen 1m Intellektuellen.

Ist Aamıt die Berechtigung der erfsten Prämisse nachgewılesen, aln einem
Einwand die Zzweıte nachgegangen werden. Ist tatsächlich jeder Mensch
ein anımal ratzonaler ast ist Ianl versucht die Frage 1mM heutigen bioethischen
Sinne zuzuspitzen: Was ist mit Sauglingen, Komapatienten, sogenannten
Geistig-Behinderten etc.r Wenngleich die rage, anachronistisch gestellt,
nıcht sehr passend erscheint: hılft S1ie doch die Intention des Cusanus
beleuchten. In De Iudo ‚lobi”“ vermerkt der Kardinal ZAH Problem: daß YALIO
ein Vermögen SEn welches einem mehr oder mIinder unterliege. In jedem Men-
schen sSe1 CS deswegen vorhanden, allentfalls nıcht wahrnehmbar. Dieser auch
für die bioethische rage nıcht uninteressante Gedanke beinhaltet für die
vorliegende Untersuchung, daß in der lat jeder Mensch als ein anımal Yali0-
nale gelten muß.” Wenn der Sylogismus spezifischer Ausdruck des anımal
rationale ist, jeder ensch aber ein anımal ratzonale 1st, hat CS seine Berechti-
SUNg unabhängig VO der rage der Wahrnehmbarkeit eiım einzelnen
die Fähigkeit Z Sylogismus anzunehmen. Damıit wird aber der Sylog1s-
INUuS geeignetes Werkzeug für den weliteren Bewels.

vitat der Errkenntnis genannt werden so1]1 (16ff.) Als Belegx für die 'These des Textes führe
ich och DIEe CONLECLUFIS IL (De homine 1!]) IIL 145 1ff. Humanıitatis igitur
unitas Cu humanalıter CONTLracCctLa exsistat, Omn12 secundum AancCc contract1on1is naturam

complicare videtur, heißt 6n in einem erkenntnistheoretischen «ontext. Schließlich ist
bemerken, daß ( usanus sich hier Eerst einmal den augustinischen Standpunkt der Innener-
kenntnis ME eigen macht, ber den 1m folgenden hinausgeht; be1 Augustin tfinden sıch
deshalb schon parallele Stellen, »Unde eniım IMNenNs alıquam mentem OVvIt S1 110

NOVIt/« (De Irinitate, L  .9 € S} 50, 296)
70 DIe Iudo 98 E  9

Angefügt sel daß der Kardınal mit diesen Überlegungen Yyanz auf dem augustinischen
Boden fußt, den reziplert. Denn uch Augustin spricht in De Frinılate anlaßlıch der
Erörterung des ernars einem InNneEreN Gedächtnis CI also VO einem OM0 Interıor, der
VO äiußeren geschieden s@e1: der OM0 exteri0r unterhlege einem mehr und minder, ber 1es
deute 11UL darauf hın. daß der O40 Interior immer vorhanden sel, vgl De Friniıta-
fe AIV, Gerade dıe Überwindung dieser reinen Innenperspektive geht CS uSanus
1n der Diskussion mMit Augustinus. Dabe1 steht uch angesichts der Vermuittlerrolle des
ıntellectus als zugleich Innen un: ulsen die Vorstellung des inneren Wortes be1 Augustin
(und in der Rezeption, 'Thomas Aquin) RET Debatte. Vgl hierzu De Frinılale

AF  9 19) und BEIERWALTES, C reatio als Setzen VON Differenz. Augustinus, in Ders.
Identität un: Differenz (wıe Anm. 75—96 jer: 78—80.
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Sind auf diese Weise beide Prämissen sachhaltıg, erg1bt siıch als Befund,
dal, da der Syllogismus spezifischer Ausdruck des Aanımal ratzonale ist, derselbe
sich selbst ZUE Gegenstand hat un: ZWAaT in einem doppelten Sinn: sich
selbst ersSteNs als die Secie. die den Syllogismus vollzieht un durch die FC-
uNnNe 'lat menschlichen Erkennens zweltens ıdentisch mM1t dem Syllog1smus ist,
da ıntellectus un! Intell1gens eIns sind. I Jer gewählte Beispiel-Syllogismus ist also
nıcht beliebig, sondern ein gewähltes Bild Das Bild vewährleistet die
Identität VO  D erkennender Seele und Syllogismus einerselts, un ist einNgE-
führt als Abbild der Irınıtät andererselits. 1Damıit ist deutlich, daß der Syllog1s-
mMUuSs eın Mittelglied 1n der Relation (5Oft Mensch reprasenHert.

Blicken WIr jetzt auf die Erläuterung des Syllogismus. ”
1ZU) DIie Prämisse ist das fruchtbare VOI'Q.LISgCSC'EZtC Prinzıip.
12.2) Die z7welite ist Aaus ıhrer Fruchtbarkeit ZEZEUL un: die rAaHO SZUE NOLIO der

Fruchtbarkeit.
1 2.5) Aus beiden folgt die beabsichtige Schlußbfolgerung.

I Iie Erläuterung deutet die rei Satze trinıtarısch. Auffallend ist, daß dıie

spezielle Begrifflichkeit wieder zurücktritt. Während in immerhiıin mMit
VOLUNLAS ein Begriff der augustinischen Reihe Hen wird nuch dieser 1Er 11UT

mit intenta CONCLUSIO angedeutet. Die Auflösung bleibt der dritten un etzten

Nennung 1in Ö, O# vorbehalten. Das trinıtarısche Biıld wıird evozılert
durch die Wiederaufnahme ormaler Strukturen. ”” Neuer Bestandteil ist die

fecunditas. { Jas Wort findet sich neben der Verwendung im vorliegenden 'Ter-
nAar 1im Kontext der Geburt Jesu durch Maria.”” Für HTISGFEH /Zusam-
menhang sind folgende Z7wel Punkte VO Bedeutung: Erstens gehört JO
CUNdiILAS in das Vokabular der Inkarnatiıon eine E1NELUTE Bestätigung der
xhese; daß Außenerkenntnis un Menschwerdung verknüpft werden. F1

Die rel Sätze bezeichne ich mMit arabischen /Z1ttern nach der L  9 da S1Ce urnnn einen U

Syllogismus gehören (darum die arabischen /ıffern) un! ZU) anderen AAı Argumentation
(darum die 1 die im folgenden wiederhaolt wIi1rd). Es handelt sıch die Gelenkstelle im

73
Übergang VO Beispiel Z Bewe!Ils.

die Wiederholung der Begrifte ZUrr Kennzeichnung der EersSten beiden Personen, das

74
erb SCHETATE der das einleitende v GuiOUS des dritten Satzes.
Vgl uch die angeführte Stelle 4aus SErMIO0 15 El Ferner Zusammenhang mit der Geburt

Jesu die syllogistische Deutung VO Joseph, Marıa und Jesus in Sermo AL h
Der Zusammenhang des 'Ternars der fecunditas (hartus, amor) mit dem vorliegenden tritt ach
De aequaliate besonders in C ribhratio Alkoranı I1 VIIL auf.

75 Von den verschiedenen Belegen A DJIe docta zonorantia 111 SCe1 1er einer angeführt: »Aus dem
ewigen Vater und der der Zeeit ebenden Mutter, VO der hochgelobten Jungfrau, Marıa
nämliıch, ist der Gottmensch Jesus Christus Iso geboren, AUS dem orößten un absolut
vollkommensten Vater, AI der Multter voll jungfräulicher Fruchtbarkeıit, durch Segnung
VO oben erfüllt, in der Fülle der Z eit« (De doct I9n Hl 135 ISS 213];
NvKdU 156 39)
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tens ist fecunditas nıcht L1L1ULT Eigenschaft Gottes, sondern nauch atrliens. |DITS
Prämisse bekommt hierdurch einen doppelsinniıgen Charakter. Fam

einen ist CLE die Voraussetzung für alles Erkennen un! insotern als Princıpium
dem Vatergott zugeordnet. Z anderen ist feCUNAdUS Attribut des Menschen
Marıa der im Bilde der menschlichen Seele IDIer Syllog1smus als
Entfaltung der fecunditas steht unter dem Zeichen der Inkarnation.”®

Der Syllogismus als Gleichheit

Dal; sich die folgenden rLEel Schritte Ww1e eine Art Sylogismus 1im ogroben
verhalten, verwundert nıcht; schon das 190 Beginn des etzten Teıiles
verwelist darauf. uch die eintache Überlegung, Ww1e trinitarische trukturen
1m Sylog1smus nachzuweisen sind, führt auf eine aÜhnliche Fährte Als
Grundvoraussetzung müßte, WI1E schon 1n EeYIMO E  » die Einheit und damıt
die Gleichheit der TE Satze bewiesen werden. Als »Frucht« dieses Satzes
annn Zzweltens auf die Dreiheit 1in der Eıinheit hingewlesen werden
deutete CS schon d1€ Gliederung Daraus würde folgen, daß der Syllogı1s-
111US auf der Grundlage der Gleichheit dreiein1g un Abbild der "Irinıtät ist.
IJIa ferner genulner Ausdruck des anımal rabtionale ist, erwiese sıch der
Sylogismus als gesuchter YPIINUS MeEdius zwischen (36tt und ensch Es
entstünde dadurch implizıt folgender Syllogismus:

Der ben angeführte Syllogismus ist gegründet auf göttliche Gleichheit
er erkennende Mensch ist mit dem ben angeführten Sylog1ismus iıden-
tisch.
Also ist der erkennende Mensch gegründet auf vöttliche Gleichheit.
Verstehe iıch »erkennender Mensch« 1m Sinne des Beispiel-Syllogismus als

anımal ralionale, ist die proposttto MNO durch den Inhalt des Sylogismus
bestimmt. Den diesbezüglichen Nachweis hat CHSaNUS, \\Ie ben bei der
Interpretation der Prämissen ausgeführt, geleistet. Die proposttto MALOF hın-

bedarf der genanNnNtLEN zweischrittigen Begründung VO Eıinheit un:
Gleichheit und darın enthaltener Dreieinigkeit.

Der chritt bewelist die FEinheit un Gleichheit der Teile des Sylog1is-
IU  N Er oliedert sich in 1 Unterschfritte, die ihrerseits dreischrittig sind. Im
UÜberblick ero1bt sich folgende Struktur:
2 Die UNIWeENSalitas der 1 Syllogismussätze ist aeGUaALIS (6—9)
76 Drittens schließlich, ware och hinzuzufügen, wird A4aus der biblischen Bestimmung »IN

der Fülle der Ze1it« uch verständlıich, weshalb sıch den Syllog1ismus in De aequalitate die

Erörterung der Zeeit anschließt. Die menschliche Seele mul sich als Abbild Christ1i uch als
»Fülle der Zeit« erweisen; wird S1Ce in der Passage als Einheit VO: Vergangenheit, (325
SENWALT un! Zukunft bestimmt, indem S1EC intemporale LEINMPHS ist un: allem TST Zeit verleiht.
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1 ZA) Die Prämisse ist uneingeschränkt affırmatıv.
12b) Ebenso sind auch die beiden folgenden Satze uneingeschränkt Arr

matıv hne mehr un! weniger.
12€) Folglich i1st die unıveErSalıitas be1 allen aeQUaALÜS SINE alterıtalte.
13) Die Sätze bilden IMN unıwersalitate, CSSCHÜLA, »ırtute Ires aequales (I—1
159) Alle Satze beinhalten IN ubOstantıa gleichviel.
15b) Alle umtassen das anımal rationale.

Der zwelite umftalst nıcht weniger, we1l ein der Mensch e1in anımal
ratzonale {St.

15€) Folglich sind alle Ires aequales IN unıversalıtate pf ubstantıia ef ”ırkule.
14) Diese siınd nıcht drei, sondern e1ins aufgrund der aequalitas (1 As] Ö)
14a) S1ie sind nıcht TC1 uniwversalitates, CSSCHLLAG, MIrTuLes.
14b) Aufgrund der aequalitas ist keine aAlteritas substantıae 1n ihnen.
14C) IIenn WIr kennen TE den Menschen als anımal rationale.

[Der schon beobachtete Zug einer gewlssen Oftenheit der Dreierstruktur
findet sich nuch M1 Annähernd syllogistisch verfährt 11UT die Satzgruppe 1/
In 13 taucht auf einmal 1n der Schlulfolgerung die MIyIUS auf,  9 VO  - der
vorher och al nıcht die Rede WAr (3anz anders als eın Syllog1ismus verhält
sich 1 WAas 14Cc belegt; der Satz hat kein 29L un:! kannn auch nıcht als
Schluldfolgerung verstanden werden. Es liegt also eine schrittweise Lockerung
der Umgestaltung der syllogistischen Struktur VOL. Es bleibt, überprüfen,
ob dieses Vorgehen C141 bestimmtes /Z1el verfolgt, da doch die Aufweichung
die sylogistische Beweiskraft mindert. Beobachtet 11a dieser Frage-
stellung die C1 Hauptpunkte, wird IN  ®) gewahrt, daß (usanus 1m (sanzen
eCin genettScheS, gleichwohl konsistentes Fortschreiten intendiert:
E2) Die undversalitas 1st aCGUaLIS (6—9)
13) Die Satze bilden IN universalitate, ESSCHLÜLA, Irbute Ires aequales (9—14
14) Diese sind nıcht drei, sondern e1ns aufgrund der aequalitas (14—1 Ö)

Er beginnt mit der eintachsten Beobachtung: alle rTEC1 Satze sind unelIn-
geschränkt affırmatıv. Diese Gleichheit dehnt auf weitefe, kömplexere
Gebiete AU>S, die schon eines Erläuterungssatzes bedürfen: die Substanz bzw.
Essenz. Aus der Gleichheit Ha den wesensbestimmenden EKigenschaften der
Satze folgt, daß die drei Satze eigentlich 61i Satz sind.

Im einzelnen oibt der Dreischritt kaum Anlaß Bemerkungen.
(Serade seine Klarheit aber Alßt die Schlußbfolgerung deutlicher hervor-
iretien Zum EeTStEenN Mal rallt Mu in  3 bedenken, 1n der Argumentation das
Stichwort aequalis. Es erscheint in auffälliger Betonung durch den /Zusatz SINE
alteriate. KöÖönnte N SCIH. daß in diesem kleinen Schritt schon das oroße Be-
we1lisz1el »eingefaltet« ist” Der Dreischritt ftormuliert einen Erkenntnisvorgang:
Die Seele erkennt die Gleichheit hne Andersheit 1im Syllogismus. Der Syl-
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log1smus ist aber e1ine rationale Erkenntnis‚l die orundsätzlich WE die
imagınatıve Erkenntnis der alteritas unterworfen ist. DIie rage ach der MÖg-
1E  eit gültiger Außenerkenntnis wird dadurch präzise tormulierbar Ist der
Syllogismus eine Erkenntnisform, be1 der INLYINSCCHPI un! PXTNINSCECHPA koinz1idie-
ren”r Wäre dies der Falk  ‘9 gyabe CS einen gesicherten Übergang V C©  z innen
ach außen un Außenerkenntnis erwiese siıch als möglich.

Faßt I1a  a 12) in diesem Sinn aur rückt auch das Problem VO 15) 1n
ein verständliches A Woher kommt auf einmal die MIyYTUS? Wenn Unıver-
salıtät un Substanz bereits oleich sind, annn ist geklärt, daß die Urteile eine
JE Sleiche Menge VO Elementen beinhalten, auf die 1es rte: zutrifft. Alle
rel haben also oleiche Geltung un das S virkus. ' { Iie Zufügung V-C) WIYTUS
erwelist sıch also ihrerseits als Ausdruck eines nıcht ausgeführten, aber 1n der
Erörterung »eingefalteten« Sylogismus:

Satze gleicher Universalıtät und Substanz haben gleiche Geltung.
{ Jie Sätze des vorliegenden Syllogismus haben gleiche Universalıtät und
Substanz.
Also haben die Satze des vorliegenden Syllogismus oleiche Geltung.
Woran aber mache iıch die Geltung 1m Syllogismus fest” Wenn ich be-

welisen wıll daß der Mensch sterblich SE suche ich einen CYMINUS medius
zwischen Sterblichkeit un: ensch IDer Substanz ach mMu Sterblichkeit
beinhalten un dem Umfang ach den Menschen enthalten. {Die Substanz
findet ıhren Niederschlag in der GCFISTEN Prämisse (Jedes anımal ratıonale ist
sterblich), der Umfang (in diesem Sinne) in der zweliten (Jeder Mensch ist eın
anımal raltonale). SO verteillen siıch die beiden Bestimmungen 1im besonderen
auf die Främissehn: sind S1@ erfüllt, glt die conclusto.

Daraus folgt aber für den vorliegenden Sylogismus, daß die Geltung
desselben auf dem YPIINUS mMedius anımal rationale beruht. Dadurch entsteht
eine eigentümliche Lage 1im Bewelsgang. Czut auf dieser Grund-
lage, daß alle el Satze gleich sind, olt also infolgedessen, daß in iıhnen die
gyöttliche Irinıtät 1mM PAnziIp der Gleichheit widerscheint, beruht die (7eE
tung auf dem anımal rationale. DIie ‚göttliche Gleichheit ist aufgrund des anımal
77 Dem erwartenden Einwand eines Anachronismus ist damıt begegnen, daß nıcht RS

Otze den Geltungsbegriff in den Vordergrund gerückt hat. sondern daß mMit der thik AUS

De Iudo ‚globi (usanus auf ähnliıchen Spuren, WIE Senger gezeigt hat. sich befindet. Freilich
heißt DITTS zunächst einmal Kraft. Nun iSst ber erstens die Kraft eines Syllogismus seine
Geltung. /xweitens findet sich in De Iudo globi die Gleichsetzung rAalLonem SCH viırtulem

109 I9£) und wen1g spater die Bemerkung: HON exıstente vırtute rationalı K
CESSal Aaestimalıo (ebd. 114, 6 Wo s ber keine Einschätzung 1bt, exIistiert eın Wert.
Wenn Iso Werthaftigkeit, und das heißt: Geltung, Nur ist, ine DITEHS rationalıs vorhanden
ist, und DITEHS un FAalto ihrerseits och gleichgesetzt werden können, annn dürfte zuläss1ıg
se1n, DITEHS 1m Sinne VO Geltung bestimmen.
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ratzonale un das ist der Mensch 1m Syllogismus.”” Die Gleichheit des
Syllogismus ist eindeutiges Zeichen anderntalls olt nämlıch nıcht
nıcht 1{ für den Menschen als INADO Det, sondern auch für die Inkarnation,
WEn der Sylog1ismus eın Werk des Außen isSt

Dadurch stellt siıch die Geltungsfrage och einmal 1  C und verschärtt.
Wenn der YININUS MeECdIuSs Rücksicht auf die Inkarnation Geltung ga-
fantiert; annn ist der wahre Mittler — CS jetzt theologisch der
Gottmensch ESUS C Hhristus: [Damıit ist die Möglichkeıit gegeben, die Frage
ach der /ielhaftigkeit des ufbrechens der syllogistischen Methode einer
EISTCH Antwort zuzuführen. IIenn syllogistisch hätte siıch ('usanus eines SATı
kelschlusses schuldig gemacht: Es he1ilit in 15 die Säatze enthielten einer
nıcht mehr als der andere Substanz un selen deswegen oleich. In 14a)
hingegen 1st es gerade umgekehrt: Aufgrund der Gleichheit bt 35 keine
Andersheit der Substanz. Der Umkehr korrespondiert, die Lösung,
gleich CIn Perspektivwechsel. 15) füuhrt die Geltungsfrage ein; 14) beantwor-
FT S1e: hne den LYIMINUS MEdIUS väbe CS keinen Sylog1ismus. Der LOYPIINUS
mMedıius ist aber definiert durch die Gleichhett, hne die seine Funktion nıcht
erfüllt. ebt 11Aan also die Gleichheit auf,  > olbt CS keinen Sylogismus. Nimmt
11AanNn die Gleichheit als Prädikat des Gottmenschen, oılt

Jesus Christus ist Mensch«
Die göttliche Gleichheit ist in Jesus Christus.
Also ist die göttliche Gleichheit im yMenschen:.
Mıt diesem Syllog1smus wird deutlich, Ww1€ Inkarnation un!' Erkenntnis

für (usanus verschränkt s1ind. Zugleich bt der ()bersatz die unabdingbare
Voraussetzung des mediante homine Im Hinblick auf den Syllogismus annn
= das medians nahezu terminologisch verstehen.

Als Zwischenergebnis ist festzuhalten, daß A) 115 Sylogismus das Prinzıp
der Gleichheit herrscht und in ihm die Irınıtat widerstrahlt und der
Sylogismus se1n Sein und seine Geltung AUS der Menschwerdung bezieht.

Sylogismus und Ternar

Es folgt der dritte Abschnitt (1 ö—29), der gleichfalls 1in C Unterabschnitte
Zzerfällt. Dem Abschnitt fällt die Aufgabe Z die Zzwelite Seite des Wıiıder-
strahlens O  e  ef Irınıität erwelisen. Nıcht 11UT Gleichheit, sondern auch
innere Dreiheit VOT aller Vielheit mussen den Syllog1smus kennzeichnen.
Dabe!i ergeben sich folgende 1 Unterschritte:
78 i diese Aussage wird durch die letzte Schlußfolgerung C)s auf die oben schon einmal

eingegangen wurde, och einmal verstärkt: WIr kennen 1Ur den Menschen als anımal ralH0-
ale.
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15) Jeder der Satze steht für sich, eAn UNd HON psL alza.
16) [ Jas Verhältnis der Satze kann mi1t den re1 Personen der '"Irınıtät be-

zeichnet werden.
F 7/) Der 'Ternar INECMONLA, ıntellectus, VOLUNLAS ist originäre Beschreibung des

Syllogismus.
[ die Gruppe 1 9) befaßt siıch mit dem Sylogismus als einem reinen

Erkenntnisprodukt. Die 7zweılte ©) hebt ıh hypothetisch (S7Z) auf die Ebene
der Irınıtäat. Die dritte verbindet die menschliche un die göttliche Ebene in
dem augustinischen Ternar. Erneut deutet also die Struktur auf das (FE
chehen der Inkarnatiıon hın
15) Jeder der Sätze steht für sich, ennn UNAd HON psSE alıa (1 ö—20)
15a) Die Propositio ist die PEISTE un steht für sich.
15b) So ist auch die Zzwelite die 7zweiıte un die drıtte die dritte.
_ SC) So ist eine nıcht die andere.

Diese el Satze bereiten die Einführung des triniıtarıiıschen (Gedankens
VO  n Nachdem bereits die Eınheit als CGleichheit gezeigt SE hebt (usanus

jetzt die Eigenständigkeit (nıcht Verschiedenheit!) der Te1 hervor. Schillernd
IS der Schluß. Das »1ta quod« annn INall einmal als direktes SO dal« lesen.
Eın wen1g abweichend VO konsekutiven Sinn SE die Lesart: IN der Weıise,
dal« Diese Doppeldeutigkeit, die VT einer Interpretation 1m Sinne eines
eintachen 1LUF 5 führt auf den unterschwelligen Begründungsgang:
Gnoseologtsch erkenne iıch zunächst die Eigenständigkeit der e Satze: auf-

orund derer dartf ich aber nıcht auf die Lerschiedenheit schließen, CTa igen-
ständigkeıit aın durchaus mMi1t Gleichheit bestehen. In diesem
Sinne ist der Dreischritt rückwärts lesen: |DITG Tatsache, da der eine nıcht
der andere IS begründet ıhre Selbständigkeit auf der Basıs ihrer ontologischen
CGleichheit. In diesem Sinne liest sich _ 5€) 1im Kontext Die Kigenstän-
digkeit der Satze ist gegeben, 011 der eine niıcht der andere iSt Versteckter-
Welse legt dasselbe Umkehrverhältnis NVOL:; das 19 14) beobachtet werden
konnte. Lort wurde die Gleichheit Z Grundlage des Bewe1lses. eNAaUSO

argumentiert (Cusanus auch 1er. Die Tatsache. daßl die Satze für siıch be-
stehen, obwohl S16 eine KEınheit in Gleichheit bilden, erlaubt CS ein trinıta-
risches Verhältnis anzunehmen. Weıl die el einander oleich sind un doch
der eine niıcht der andere ist, annn jeder P€I' SE ubsistere.‘”

79 Man werfe nıcht ein, daß ‘usanus damıt den logischen Fehler begehe, sein Beweisziel ZALT

Voraussetzung machen. Wieder ist bedenken, daß sich einer dreischrittigen Me-
thode bedient, Aje ber nıcht syllogistisch verfährt, sondern im Sinne einer manuducko. { Iie

eigentliche Argumentationsstruktur ist Ja ben erläutert.
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Von jer AUS erschließ3t sıch auch der folgende Schritt
16) Das Verhältnis der Sätze annn mit den 1 Personen der Irınıtat be-

zeichnet werden (20—25)
1061) Der Zzwe!lite entfaltet die Fruchtbarkeit des ETSteNn

16b) Folglich könnte C WENN der Vater ZCNANNL würde, Sohn YCNANNL
werden.
Denn BT ist ıhm oleich Natur und Substanz, geZEULT VO der

Fruchtbarkeit.
16C) In ogleicher Welise verhält siıch der dritte als Absıiıcht der Schlubfolgerung

Aaus beiden.
Wenn sich ben Strukturanalogien zwıischen 5) un 14) etfgaben; sicht

® ler die Verwandtschaft P besonders augenscheinlich wird S1e
dem Erläuterungssatz. In beiden steht die Begründung der Gleichheit der
zweliten mMIt der Ersten Propositio 1m Mittelpunkt. In 1 3) wird dabe1 mit dem
Menschen argumentiert; 1n 16) mit der Gleichheit (ottes. Wiährend 1in 13 UNI-
versalitas und substantıa die Gellung konstitulerten, Ürift 1n 16) die
Stelle der unıversalıtas die NATIUFA. |DIIG Gleichheit VO Natur und Substanz
garantıert die Gleichheit des SCIHS. Wiährend also auf der menschlichen
Ebene gnoseologisch gefolgert wird  >5 herrscht auf der trinıtarıschen Ebene
der ontologtsche Aspekt in VCHNAUCT Entsprechung VO  m$ Dabei trıitt die Stelle
der Geltung die (zenese.

Der Noppelaspekt VO  ® Genese un! Geltung VECELIMAS erklären, weshalb
der Syllogismus geeignet ist das Wesen der Irinıtät widerzuspiegeln und
dabel >ugleich das Wesen des Menschen erfassen. Denn 6X lassen sıch jetzt
insgesamt jer Funktionen des Sylog1ismus unterscheiden. Als Instrument
menschlicher ralı0 schließt mittels eines LYMINUS mMmedius und dient in dieser
Weise S: Problemlösung. Dabei verläuft die Bewegungsrichtung VO der P
beweisenden CONCIUSTO ber das Auftfinden des YIAINUS mMedius den beiden
Prämissen.” Die Bewegungsrichtung der Seele zielt also; abstrakt SCSPIO-
chen, VO der gegebenen CONCLuUSLO als einem Befund in der Welt 1im WEe1-
FeStTEN Sinn ber den Mıittler der jeweiligen Voraussetzung. Versteht i11AnN

als Princıpium jeder propositio Gott, M1 Cusanus Gx tut, ist der Sylogismus
in diesem Sinne Ausdruck des EHES der vernünftigen Seele VO der Welt
der VO  e sıch ber den Mittler CSUS Christus (SOtt

Liest IAn den Sylogismus aber 1n seiner ursprünglichen OfImmm ben
ach unten«, liegt VO EFA Z zweıten Schritt in Schluß MT
Denn auf den Satz >>Afle Menschen sind sterblich« mul nıcht notwendig
S50 SO Ja uch USAanus d WEeNnNn mMit dem Satz beginnt: » Niımm A die Seele wıill

beweisen, jeder Mensch sterblich 1St.«
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folgen »Sokrates ist e1M Mensch«, sondern CS könnte ebensogut heißen
» Plato ist ein Mensch« Indem die propositto MAaLOT alle Fälle umfaßt, birgt S1e
Fruchtbarkeıit in sıch. KErst der dritte Satz als CONCIUSIO erg1bt sıch wieder StrenNe
aus den beiden anderen. KErst in ihm wıird die VO Anbeginn gehegte
Absıcht klar Dieses genetische Vorgehen beschreibt der folgende Schritt
1 7) [Jer "Ternar INECMONA, intellectus, VoluUnNLAS ist originäre Beschreibung des

Sylog1ismus (25—29)
1 /a) Der Satz oleicht der INEMONA, indem un we1l Princıpium praesup

DOSLUM IS
1/D) Der 7zwelite oleicht dem intellectus, indem un we1l die noblionalıis
plicatto des ersten ist
1 /€) Der dritte oleicht der yoluntas, we1l un indem Aus der Absıcht der
ersten beiden als JintS desideratus hervorgeht.

Der Sylog1ismus spiegelt auf diese Weise zweitens eın rein innertrinitarıi-
sches Geschehen wiıder, dem I: selbst 13 mittelbar partizıplert. Z7'w1-
schen beiden Extremtormen dem rein menschlichen und dem rein gOtt-
lıchen Sylogismus befinden sich Z7wel weitere Funktionen. [Ienn durch die
Abspiegelung des trinitarıschen Prozesses erg1bt siıch eine weıitere Funktions-
we1lse. Der Satz ist die Voraussetzung aller weiteren, un!‘ ist als
All-Aussage £ruchtbar Diese Charakteristik erlaubt e ö ıhm den Begriff
MEMONA durchaus 1mM Sinne der platonischen Anamnesislehre beizulegen.
DIie eine Idee umtaßt alle Fälle, und im korrigierten Cusanischen Sinn der
Anamnesislehre in dem einen IUAICIUM CONCFEALU, sind alle Urteile eingefal-
FEr Jede Erkenntnistätigkeit ist begriffliche Ausfaltung des einen IUCICIUM.
Indem ('usanus die augustinisch-platonische Vorstelung mit seinem Kon-

zZepL VC) complLcatto und eXDLCaLLO verbindet, bekommt OF den genettsch-dyna-
miıschen Aspekt 1n den Blick Während das IUAICILUM CONCFEALUM die VOTAUS-

Urfähigkeit ist, kann ıntellectus als deren jeweilige Aktualisierung, also
als individuelles Erkenntnisvermögen verstanden werden. Individuell ist da-
be1 in dem Sinne gemeint, dalß ein konkreter Intellekt ein konkretes Kr-
kenntnisziel anstrebt. Idiesen Sachverhalt nımmMt die voluntas auf. Von An-

fang 1st CS e1in »Was«, w1e CS 1n De ahıce Fheortae he1ßt, welches ich
erkennen Wl.].l 51

Mıiıt dieser Analyse erg1bt siıch eine drıitte Funktion des Syllogismus. Wie
in der STSTC1H Funktion betrifft das menschliche Erkennen, W1e in der
zweıten Funktion geht die Bewegungsrichtung VO ben ach unten Dabe1i
wird der ontologische Aspekt (menschliches Erkennen) beibehalten, aber der

A, 2! 1 1{ff. I die Überlegung fußt natürlich auf dem eristischen Atz des platon1-
schen Menon, MNan musse schon wissen, wonach 11a frage, könne 111  ® ar nıcht
danach fragen.
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onoseologische Aspekt (Erkenntnisrichtung) umgekehrt. I Iie dritte Funktion
beschreibt auf diese Weise den (complicativ-explicativen) Erkenntnisprozefß
des Menschen: der 1n Gleichheit der trinıtarıschen Struktur verläuft.

Die Möglıchkeit dieser dritten Funktion fult auf einer vierten,; die ıhrer- ” A n Ela ar k
se1ts eine Umkehrung der dritten darstellt. In diesem Fall ist das Subjekt
Gott, der seine Bewegungsrichtung beibehält aber seinen ontologischen
Aspekt andert: Gott, der ben ach untften« Mensch wıird.

Der Sylogismus ist amıt insgesamt Bıld VO ver Vorgängen, die in
einem logischen Verhältnis zueinander stehen un abschließend och einmal
vorgeführt werden sollen.
A) menschliches Erkenntnisvermögen in menschlicher Bewegungsrichtung:

Von ach ben ber den LYIMINUS MeEdIuSs PALT. Voraussetzung aufste1i-
gend.
mMenseEe  es Erkenntnisvermögen in gÖöttlicher Bewegungsrichtung: Von
ben ach genetisch absteigend, z1elend auf einen f/zMIS destideratus.

C) (O6ttliıches Sein wird 1n göttlicher Bewegungsrichtung menschliches Se1in
(ZEIIINUS MeEdIuUS als Gottmensch).
Goöttliches Se1in 1n göttlicher B,eweguhgsrichtung bleibt innertrinıtarısche
Seinsweise Dreieinig 1n Gleichheit).
Aus dieser Übersicht wird deutlich, daß die Hierarchie VO ach a)

verläuft, daß A) un 11UT möglıch sind, we1il C) un wirklıch sind.
Daraus erhellt die Notwendigkeit der Menschwerdung. Ferner ist klar, daß
die beiden Randpositionen a) un Jeweıils 1in ihrem Bereich verbleiben.
Während die Funktion 1m Sinne 11UT der Irınıtät zukommt un

allentalls wıiderstrahlen kann, führt die Funktion a) nıcht ber den <rels
des Menschen hinaus. Die Funktion a) gemahnt die Phase VO  3 De docta
ZINOFANTLA Ehar De COMLECLUNS, 1n der dıie Erkenntnis Gottes vorwiegend 1im n A DU DE A O E A
Negatıven verbleibt. Die innertrinitarische Gleichheit in geht in C) auf den
Menschen über; 1e6$ ermöglıcht ıhm die Ausfaltung se1Ines IUAICIUM CONCYEALUM
ZUF: schöpferischen Erkenntnis un! die auf der Gleichheit des LYPIINUS MeEdius
basıerende rein logische Funktion. Die KG Möglıchkeit, die Cusanus se1it
DJe menfTte in den Blick nımmt, ist also die Funktion D Die erkenntnistheo-
retische Rechtfertigung, dalß niıcht 1Ur der (eist INr die Funktion fallt
sondern auch die Welt 1in Andersheit, kommt durch eine Reflexion dessen
zustande, WAaSs der Syllogismus eigentlich ist Oder. se1in,
erkannt wird: IN der IN aAlzıs.
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Schlußbfolgerung und Resüumee

Diese Reflexion elistet der JeEtZzte  > kurze A BSCHNHITE, der Aaus einer dreischrit-
tigen Schlulbfolgerung besteht.”
16) Die Seele erkennt alle inge draußen, daß Ahnlichkeit herrscht.
152) In der Eıinheit des Se1ns des Sylogismus V Tl gleichen Propositio-

116  a leuchtet die Einheit der intellektiven Seele wider.
18b) IIenn aufgrund der vorausgeschickten Prämisse sieht SI sich 1) im

Sylog1ismus in der Andersheit des Werkes, 11) hne Andersheit in S1CH,
111) sich in sich 1m Werk

1OC) SO ist klar W1e die Seele sich auf alles Außere erstreckt und nıchts
findet, WAS CTE nıcht 1n sich HAdet, daß alles ıhr Ühnlich ISE

In 159) steht das bekannte »relucet«. Während CS aber ben hıelb die Liebe
(5sottes leuchte im Syllog1smus wider, ist deren Stelle jetzt die Einheit der
intellektiven Seele Diese Umkehrung ist durch die verschiedenen
Funktionsweisen des Syllogismus hinreichend geklärt. Im Syllogismus leuchtet
in C) un: die Irınıtät wiıder, 1n A) un:! die SCcEIE. wobel A) un die
beiden anderen (also damıit Irınıtät un! Menschwerdung) YAÄDbE Voraussetzung
haben Wenn also der Syllogismus als Ausdruck der vernünftigen Seele gelten
kann, Aa1113 ist MS vordergründig eine philosophische Aussage. ber die Ar-
gumentatiıon des Kardinals belegt, daß die (philosophische) Position 1U

VEFTILTGIEN ist UBlr Zuhilfenahme {heologischer Überlegungen.
Miıt 158b) vollzieht siıch die angekündigte Reflexion des Sylogismus. FY)Aa-

mMIt SfeIFenN WIr die ben berührte offene rage ach der Bedeutung des IMN
wieder auf. Während 1111l zunächst gene1gt ist, die Differenz zwıischen IM-
ITINSCCHPI un ONXTFINSCCHPI verstehen. daß » Aubßben« die realen inge der
Außenwelt umfaßt und »Innen« das gedankliche Innenleben mıit Vorstellun-
SCIL, Begriffen un: Ideen BEZEICHNEL. Mı 11141 diese Vorstellung revi-
dieren. IIenn der Syllogismus selbst iSt eiIn VWerk, welches in Andersheit
geschaut wird. Der Syllogismus gehört also 7ABB »Außen«. WÄ.ährend 152)
wesentlich die Ergebnisse des Sylogismus aufnahm, bezieht 18b) die vorauf-
gegangenen Überlegungen mit ein Ale Arten der Erkenntnis imag1inativ,
rational, intellektuell unterlagen, w1e gezelgt, der Prämisse der Andersheit.
Für alle diese Arten galt Aper daß das n ıhnen nußerlich Geschaute nauch in
der Seele selhst hne Andersheit geschaut werden 41312 Auf diese Weise ist
6S konsequent, den Sylogismus FÄSR »Außen« rechnen. Gleichwohl aber

52 29N Dabe!1 plädiere ich dafür, aus Gründen der Strukturanalogie den
EfSTeN Satz VO »Et ita habes. quomodo P 1<) och ziehen n S!
WIE be]l dem parallelen atz nde VO geschehen ist »Et hac V12 5 qUO-
modo ]«)
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olt 0 bemerken, daß die höchste Oorm der Einsıicht materiefre1 WT un
eigentlich nıcht der Andersheit unterlag. Dieser scheinbare Wiıderspruch
wıird jetzt aufgelöst.

Im Sylogismus, lautet Cusanus’ TheEse. koinzidieren Innen und Außen
Und mMit dieser Koinzidenz VO  - Innen un Außen 1st das Band>
Ww1€e die Seele auf dieselbe Weise, VW Q1P sich erkennt, auch die inge
Berhalb erkennt. ('usanus beweist mMIt dem Syllogismus die Erkenntnis des
Außen indem die Koinzidenz VO Innen un Außen aufzeigt. Angesichts
der Analyse ist CS offenkundig, dal die Koinzidenz VO  @ Innen und Außen in
der Erkenntnis der Koinzidenz VO  $ Mensch un: (sOtt analog ist / xwar
beweist eine Analog1e Micht. aber diese Einsicht erlaubt CD, den in rage
stehenden Sachverhalt kurz abzuhandeln. Gemäß 18b) sieht die Seele dreier-
le1 1) sich 1im Sylogismus, der ein ODUS alterıLalis ist, 11) siıch in siıch hne
Andersheit, 111) siıch in sich 1mMm Werk Dals ( usanus auf Koinzidenz zielt:
zeigt 111), welches das kontradiktorische AAr 1) un: 11) in sich einschließt. Die
Seele sieht siıch zugleich in sich hne Andersheit und 1mM Werk mMit Anders-
heit, WeEeNnNn S1Ce den Sylog1ismus betrachtet. Erklärbar ist dies für den Fall  9 daß
eine menschliche Art der Gleichheit vorliegt. (öttliche Gileichheit 1im eigent-
lichen Sinne kannn G nıcht SCIh: eAn gäbe CS keine Andersheit. Bloße
Ahnlichkeit genu auch nıcht. ansonsten ware die Gleichheit nıcht möglıch.
FKıne exakte Lösung findet siıch im Hıinblick auf den Begriff der sımılıtudo Aaus

18C) Er verweist zurück auf die consubstantialıis sımılıtudo als Verhältnis 1
schen Vater BEat Sohn anläßlich der CTSTEN Eiınführung des 'Ternars. Dal;
wirklich diese consubstantialis sımılıtudo gemeint ist. verdeutlicht folgende
Überlegung: Im Verlaute des Syllogismus-Beweises ergab sich der Unter-
schied zwıischen Geltung un (ENESE. der sich dadurch ausdrückte, daß die
Geltung mit unıvyersalıtas un:! substantıa arbeitet; die Genese mit NALIUFAa und
Substanltida. Die Geltung als onoseologisches Problem gehört ohnehin Z
Menschen. Betrachtet mMan die genetische SCItE, iISt der Mensch bzw. die
Menschheit durch die Menschwerdung Csottes bestimmt, gleichwohl aber ist
der Mensch seinem Wesen ach (naturd nıcht Gott Sein Erkennen bleibt
infolgedessen immer ein menschliches Erkennen: W1e ausgeführt, welches
auf der Ahnlichkeit beruht. ber diese Ahnlichkeit ist durch die Menschwer-
dung dahingehend verändert, daß S1Ce consubstantialis mit der Gleichheit ist

Die Konsubstantialität findet ihren Ausdruck VOL allem in der Funktion
des Syllogismus, die unter dem Aspekt VON complicatto un eXDLCalLO als Dar-
stellung des ETRENNINISPFOZESSES verstanden wurde. Betrachtet i1i1An die KOolnNz1-
CZ gemäß dieser Funktion, erg1bt sich: Die Seele sieht 1') den ausge fal-

Syllogismus als Ergebnis außer sich, 11} sich als IUAICIUM CONCYFEALUM in sich,
111’) sich un! den eingefalteten Syllogismus als IUdICuUmM CONCYEALUM 1n sich. In 1:}
1:70)
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ist 1Ur der Syllog1smus 1im Blick in { ingegen 11UT die Seele als ıntellectuale
Praesuppositum. Betrachtet inNAan die dynamische Wechselwirkung beider. sind
VOTL allem im Moment des ETReENNINISPTOZESSES PE als IUdICIUM CONCFEALUM un
sıch entfaltender Syllog1ismus identisch. ber die Koinzidenz ist auch schon in
11’) vgegeben, we1l der Sylogismus 1im IUdICUM CONCYEALUM eingefalteterweise
istiert. Umgekehrt aber 1St 1in 1’) aufgrund derselben Überlegung die Seele
enthalten. ILIenn der Sylogismus ist fre1 ALC aller Verschränkung mit der
aterle. L Jer Intellekt (die Seele) sieht also durch den Intellekt den Intellekt,
un Sehender un: Gesehenes ist folglich identisch.

In der höchsten Erkenntnisfunktion der Seele koinzidieren also Kınftal-
tung und Ausfaltung. Der eingefaltete Begriff des Syllogismus ist ein —

derer als der ausgefaltete. Dieser Befund st1immt mit De IMEHLE ZUSAMMINCIN,
ach welcher chriıft der menschliche (elist eine INATO COMPLLCALLONUNG compli-
CALIONIS ist. Wäre 117 eine IMATO cComplicationum, waren dıie entfalteten
Begriffe anderes als vorher. Indem der Gelst aber eine KEınfaltung der
Einfaltungen ist, führt die begriffliche Ausfaltung dazu,; daß a einen Begriff
gewinnt, der immer och ausfaltbar iSt. auf die inge der Außenwelt
anwendbar. [Der Begriff des Sylogismus kannn Ww1e jeder andere Begriff
ach seiner begrifflichen Entfaltung FT Anwendung auf alle FE vorliegen-
den Syllogismen bzw. entsprechenden Yhänomene wiederum entfaltet WCI-

den IIa die Entfaltung des Begriffs och immer einen eingefalteten
Begriff hervorbringt, koinzidieren TE explikatives Außen un complicatıves
Innen. |DITS Folgerung 15C) ISt also konsequent. Für die eigentliche Außen-
erkenntnis erg1bt sich jetzt 1im Sinne NC ( usanus folgender »echter« Schluß
(Materieerkenntnis WAT Ja ein »unechter« Schlulßl3 in De meNLE):

In allen Erkenntnisformen herrscht 5881 Intelle  AL Gleichheit.
Qualitätserkenntnis ict eine Erkenntnisform.
In der Qualitätserkenntnis herrscht 1im Intelle  ven Gleichheit.
Damıit ist nachgewiesen, W1E Außenerkenntnis 1n verschiedenen Stutfen

möglıch ist un: W1€e dieser Nachweis mit der Gleichheit durch Inkarnation
verbunden ist Beide Aspekte sind koinzidenztheoretisch tormuhlhert. Für die
Außenerkenntnis beschreibt dies He aequalitate derselben Stelle mMit der
Wechselseitigkeit AFES: Selbst- un Welterkenntnis: » Et quantOo plus egreditur
ad alıa i 1psa COgNOSCAL, plus in ingreditur, ut COgNOSCAL.«”

Grundlage dieses Prozesses ist das IUAICIUP CONCYEALTUM als VEra nNOLLO, als
Verbupmt: »Anıma, dum videt intra habere notionem mundi
1um mundiı notiones complicantem, videt in CS verbum D ]«84
83 TJe agequal.: AF 9’ 4—06 Ahnliche Formulierungen finden sich bereits in DJe MeNLTE

1723 173 un: noch früher in De CONIECLUFIS 1L, 111 144
54 DE aequal. 1 9 14—16. hne Aufnahme der Konjektur dengers.
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Blıcken WIr ZAurück: finden WITr 1m Gang der Argumentation eine dop
pelte Voraussetzung. ( usanus hatte mit der Prämisse begonnen, daß Anders-
e1it keine Oorm sel. Flasch® betont: die Prämisse stehe nıcht in der Bibel,
sondern Nl philosophischer Natur. Aus der Prämisse ol die Identität VO

Erkennendem und Erkannten, sofern keine aterlie 1m Spiel ist Gleichwohl
ist der Syllogismus, als materiefrel1 erkanntes Ding, ein Werk der Andersheit
Infolgedessen MU! CT zugleich Innen und Außen se1n. Die Erklärung dieser
Koinzidenz als zweiter., eigentlıcher Voraussetzung steht SÜE 1in der Bibel, Ss1e
ist nıcht philosophischer Natur Der ungeschaffene (3Ot eint sich mMit dem

geschaffenen Intellekt homine mediante. [Diese Voraussetzung ist 1im ' Tiıtel un:
1n dem Johannesspruch explizit festgehalten S1Ce ist die evangelit,” die
erkenntnistheoretisch YCZODCL wird. Denn aufgrund der Menschwerdung
findet sich in der Andersheit auch Gleichheit, die für den Erkenntnisprozel;
consubstantialis ımılıtudo ach sıch zieht. Infolge der dreieinen Gleichheit des
Sylog1smus, die IN 0DE: explikatıv hat, ist iıdentisch mit dem eingefal-

Sylogismus IN der ıntellektiven Seele.
Miıt De aequalitate hat Nıkolaus VO  F3 Kues also eine theologische Eirkennt-

nislehre vorgelegt, die auf der Inkarnatıon bastert un: Außenerkenntnis als
koinzidentale Methode der Geisterkenntnis inauguriert.

Übersicht: De aequalitate
10#£$£.

1a) Et PIO intro1tu d intentum praemitto quod alteritas 110 potest PEst

forma.
1a’) Alterare en1ım CGS potius deformare quUam formare.
Za) ig1tur, quod videtur in alıs, potest et1am sine alteritate ın vider1,

C: alteritas NO dederit S1b1 8r

2b) Visus9 qu1 videt vis1!bile SCINOH mnı alteritate in S  „ videt 110

C alıud vis!bili.
ZC) 1 igitur refertur ea  3 ad visum QUaIl) visibile, inter QUAC 110 cadıt

alteritas eEssentlae, sed GT identitas.
Ja) Potest alıquid mMnı alteritate SEeMOTA videri.
5b) > quod S1C VidetOr. Omn1 mater14.

Subiectum enım alterationiıs NO G nıhıl HE forma ANs CSSC, sed id5D
quod potest formarl, quod hyle S1Ve mater1am dicimus.

85 FLASCH, Nikolaus VON Kues (wıe Anm 486
56 De aequal, 3 9
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IC (1) Intellectus ö dum videt intellectum in al10 eT.: alıo0 intellix1bilı ST

subiectum alteritatis matertam; (11) quia PCI intellectum in videt: 111
iıdeo videt ab OmnN1 mater1a SCDaratum);

4a) St videt, quomodo intelligentia GEet per intellig1bilis ob carent1am
materiae:

4b) Er Oomn1a, JUAaAC 110 Carent matera, 1O GSSEeE PCI intellig1bilia,
4C) sed 1psa abstrahl MAatera, S1 intellıg1 debent.

N B

9) (Imne id quod videtur in al1ı0 aliter. videtur pCI id, quod est in
>  9 iıdem CI} anıma videntis.

O9) Videt OMO SCIH1SUNMA ESSCe alıum in VISU, alıtum in auditu CT 1ta de reliquıs.
Et SCMNSUM S1C in alı1s alıter exs1istentem 1in videt sine ıLla alteritate 6ESSCOb)
iıdem ( anıma rationali.

OC) Et ita videt SCA1AISUIH 1in alııs PCI SCS 1n >  9
/a) qui1 ST COMMUNIS ET contractione indiıvidualiı absolutus;
/b) S1C rectitudinem in alıis GT alııs rectis PCI rectitudinem in S& ita ftormam

in formatis pCI formam in S ET 1ustit1am 1n 1ust1s PCI iustiti1am in S  ‚
7C) Tgeneraliter extrinsecum cognoscibile perintrinsecum consubstantiale.

Et hac V124 p  > quomodo intelli&1bile extrinsecum f1it in C pPCI in-
trinsecum.

E

Ja) Äc S1 intellectuale praesuppositum WE princıpium de SenCrarLet
SUNPSIUS verbum, rationem S  C notionem.

2D) Notitia en1ım 1la foret consubstantialis similitudo E1uS, qulia foret ratio
intellectualis N46 s1icut intellectuale praesuppositum, in QUA ‚figura
substant1iae’ S1Ve princıpi1um SC praesuppositum clarıficatur.

IC) Alıas sine ratione talı FEA s1b1 CT omn1ıbus praesuppositum in
cognitum.

10a) x qu1ibus procedit utriusque ATNOT S{  S voluntas.
10b) Nam AIn sequitur cognitionem F cognitum nıhıl en1ım incognıtum

amaftur

10C) er relucet in e1us rationalı, scilicet syllogistico, GE max1ime in
primo modo primae figurae.
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N®

11) aıta: Anıma vult Ostendere hominem mortalem Gr argult S1C:
(Imne anımal rationale Pot mortale.11a)

11b) (Imnis ( ST anımal rationale.
11G) Ergo Omn1s OMO est anımal mortale.
I2 Prima propositio eSsST princıp1um fecundum praesuppositum;
12:2) secunda fecunditate primae CT e1us fecundiıitatis ratio S1Ve

not10;
12.3) quibus sequitur intenta conclusio.
12a) Sicut prima P6eT unıversalis attitmativa,
12b) S1C secunda, S1C tertia et 1O CSt plus Alıt minus HE} unıversalıs QUaIL)

alıa
12C) Uniıversalıitas ig1tur in 1ps1s GT aequalis s1ine alteritate.
15A) S1C et1am 110 plus continet 1n substantia prima qUam secunda AULT

tertia.
19B) Nam prima INMNC anımal rationale cömplectitur; S secunda; S1C tertia.

Non eAimM SecunNda, QuUa de homine loquitur, mMinNus complectitur, C
sOlus OMO S11 anımal rationale.

19€) Sunt ig1tur illae propositiones IS aecquales in universalitate, essentia
virtute.

4a) Hınc L10 Sunt FFes universalıtates 1: tres substantiae C  z essent1i4e
S1Ve virtutes.

14b) Propter en1ım omnımodam aequalitatem 110 eSstTt alteritas substantiae in
1PS1S secundum NOSTram apprehensionem,

14C) qui1 aliud rationale anımal MC COZNOSCIMUS QUaIn) hominem.
15a) Prima propositio est prima e S1C pCI subsistens;
155) S1C et secunda secunda et tertia tertia,
15€) ita quod un:  DD NO PEST alıa
16a) Tamen ecunda naturam  ö substantiam CF fecunditatem primae

explicat s1icut ‚figura substantiae e1us’
16b) 1ta quod, S1 prima diceretur> secunda diceretur filius unigenitus,

quia aecqualis 1T FAe GT substantiae, 1n ullo minor Al inaecqualis, de
fecunditate primae genita.

106€) Ita tertia; QUaC est intent10 conclusionis utriusque propositionis, parı-
formiter habet

1 /a) Prima memortlae similatur, E: S1t princıpium praesuppositum, Of1-
oine Draccedens;

17/b) secunda intellectul, GE S1t explicatio notionalıs primae;
17/€) tertia voluntatı, CU procedat intentione primae et secundae ut1

174



SCHWAETZER, HOMINE

finıs des1ideratus.
154) In unıtate ig1tur essent114e ÄAHLS sylog1sm1 trium propositionum PCI

MN1A aequalium relucet unitas essentIialis anımae intellectivae tam-

QUaLL) 1n e1us log1st1co S1Vve rationallı.
18b) Nam pCI S  am praemissam (1) anıma rationalıs videt 1n syllo-

21SMO ut in SUu:  s rationalı in alteritate OPEHS, (11) videt S1ine illa
alteritate 1n GT pCI vistionem SUl1 HI 1n videt 1n

S T

18C) ita habes, quomodo anıma pergit pCI ad MN1A alıa CT nıhıl
reperit 88] mnı varıietate intellig1bile, 1S1 quod in FePENE: ut 1NNIA
s1int SUua s1imilitudo.
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ESPRECHUNG

NICOLAI (CLUSA, Öbpera OMPINIA. Vol. VI De IMSIONE De:z Fdıidıt ela1da, Dorothea
Rıemann. amburg1, Meıner, 133

Fın Kreign1s besonderer Art ist die Fertigstellung dieses VI Bandes der ”„demile-
ausgabe. Miıt dem vorliegenden lext ist nämlıch, W1Ee Haubst 1n seinem Beıitrag
»Zur Edition der Predigten und anderer Cusanus-Werke« (MFCG 19 11 291} 26—1 GZ:
145) formulierte, die ySe1It langem besonders ringen \wünschende|« kritische
Edition VO  F IDIS vis1ione IBIS (1455) erfreulicherweise vollendet. [J)as Werk ict AFC)E

lem eshalb VO besonderer Bedeutung, we!l 1ne Schnittstelle bildet zwischen
philosophischen Überlegungen un! den Anlıegen spiritueller Lebensgestaltung. (1
11U hat den Mönchen VO JTegernsee gewidmet in der offnung, daß ihnen
be1 der Betrachtung dienlich sSECe1 un!: Anstöße SELT: Vertiefung eines lebendigen (SOf-
tesverständnisses gäbe Im Vordergrund steht die Praxıis des gelstigen Lebens IDIG
edanken, die uSanus and der Bilderfahrung VO Nes- un: All-Sehenden
anbietet, sind dazu da. das Bewußtsein der Mönchsgemeinde im Sinne der VO ıhm
erzielten Einsichten rhellen un: dem Streben nach christlicher Vollkommenheit

Impulse geben
Der meditativ-praktische innn dieser chrift paßt durchaus 1Ns Konzept Cusanı-

schen hilosophierens, sofern den < räften des Verlangens un: der 1e ine
Zentrale Bedeutung eim16t un: (mit Aristoteles) davon ausgeht, da diese nıcht
vergebens s1ind. Als Christ kennt usSAanus das der Gottesliebe IJa der
Einsicht des 1kolaus VO ues zufolge 1e ohne Kenntnis und FEirkenntnis nıcht
möglıch Ist. erhebt sich Aaus der Sicht dieses Gebots die rage, wI1e (SÖö44 erkannt
werden kann, dal die 1e C(SOf* VOo ZUE Entfaltung gelangen vermal. I] iese

rage wiederholt siıch auf Nen Ebenen des Menschseıins. Gleichzeitig IA — aber
uch davon ausgehen, daß mıiıt der rage die Antwort auf anfängliche Welse, un!
AA AA ebenTAalls auf Hen Ebenen, immer schon mitgegeben 18

DIie doppelte Perspektive dieses edankens gestattet S die unterschiedlichen
Ausdrucksformen bestehender Gottesverehrung anzuerkennen und in allen rfah-
rungsbereichen nach Vorstelungen un Bıldern suchen, die dem 1nnn dieser
Gottesverehrung entsprechen. Dem gegenüber verlangt S1e aber auch, dies VCI-

eutliıchen un: VO seiner 1eTfe her ur Geltung kommen lassen. DDenken un!
Erkennen sind keıin überflüssiger /14errat. Wenn WITr uUu115Ss als vernünftige Wesen uch
weıterhin TALT: Entfaltung kommen lassen wollen, dann ist wichtig, sowohl auf die
Unterschiede 1m Gottesverständnis achten,; als auch daran denken, dal3 »cder
ensch nıcht anders als NUur auf die WeIlise des Menschseins urteilen

19) HS: VT WIr dies tatsächlich einsehen, wird der Mensch wirklıch frel, sein
Denken gYanz gebrauchen un! (sSott suchen un:! anzubeten, Ww1Ee den
öglichkeiten VO Gedanke un: Attfekt; VO Sein und Handeln: entspricht. s steht
dann nıchts mehr im Wege, a VO einem Bıld mMensSc  cher Malkunst her
(Qhier das (Selbst]bildnıis eines Jes eNnenden VO  e Rogier Va  S der Weyden), das als

VF}



MITTEILUNGEN UN. FORSCHUNGSBEITRÄGE DER CUSANUS-GESELLSCHAFT

etap er für den Alles- un I-Sehenden gee1gnet ist. einen andetren Menschen be1
der and nehmen, 85098 gemeinsam bıs 1n die tiefsten Glaubensgeheimnisse hin-
en  „ bıs in den VO der » Mauer der Koinzidenz« umschlossenen Paradiesesgarten,
gehen Auf dem Wege dorthin, lernen sıch e1: einerselts als chöpfer ihrer (s0t-
tesbilder kennen (Cusanus scheut sıch nıcht, Ogi den ymodernen« Ausdruck des
Projektierens OU) gebrauchen), andererselits egreifen und erfahren S1e ihre
Bılder und Begriffe aber uch als Zeichen un! ech die den Weg zurück andeuten
un: 1n ıhrer ursprünglichen Bedeutung Wanderer un Weggefährte über alle Vor-
stellungen hinaus in das einfache Wesen Nen Se1ins und Werdens mıitreißen. DIie
le chafft siıch ihren (SO#T 1in der Dynamik VO  1 1e und elbstliebe als ob
(SOf# VO Menschen das eın yrhalten würde 65) Achtet 11L1A1l jedoch auf die Art
un! Weilise dieses Schaffens, dann beginnt 1114  ® begreifen, da letztendlii: die
ahrheıit ist, die in der Freiheit des Menschen den gottliebenden Menschen chafft

66)
Mıt diesen Bemerkungen möchte ich die Bedeutung unterstreichen, die der

chrift De INSIONE DJer zukommt. Was deren Vertiefung etrifft, INa jedoch DTC-
nugen, das rierer Symposion erinnern, das 9086 dA1esem eMAa abgehalten
wurde un: dessen ten 1in cl (1989) veröffentlicht sind

Der Ausgabe geht ine Te1TAC gegliederte Kıinleitung VOTAaUS, die mMit einer
Übersicht der gebrauchten Zeichen und Abkürzungen abgeschlossen wird.

Im ersten schnıitt o1bt Borman and des Briefwechsels zwischen (:
un! dem Abt VO < Jloster Tegernsee (Kaspar Aindorffer) ein1ge Hinweise auf

die Umstände, un denen DJIe INSIONE De:z (abgeschlossen Brixen November
entstanden 1st un! WOTAaus ersehen Ist. dal das »Bıld VO Alles un: jedes

Einzelne ehenden«, das usanus zunächst 1m Rahmen eines kurzen lextes Z

Sprache brachte, den dem 1m September 453 abgeschlossenen Iraktat DIe theo-
L091CIS complementts hinzufügte, als sinnfälliges Kxperiment edacht WAal, welches AT
San ZUTC »mystischen Theologie« geben sollte

Im zweliten Abschnitt behandelt Rıemann die Fragen AT Fiıliatıon der
Handschriften un der Textkonstitution. Skizziert werden die D7 Handschriften die
be1i der Kollationierung herangezogen wurden un: un AT Erstelung eines Stamm-
baumes geführt en Rıemann 1st der Meinung, un begründet dies auch,
daß die Codices UuSanus 219 (G1ssensis 695; Islebiensis 960 un: MonacensIis
die zuverlässigsten Textzeugen sind Dem entsprechend bilden S1e uch die rtund-
lage für die Texterstelung. CX MonacensIis der sıch heute in der Bayer1-
schen Staatsbibliothek eiindet un: kurz nach Eirhalt des Wıidmungsexemplars 1im
Kloster Tegernsee erstellt und VO  . Bernard VO agıng korriglert wurde, ist die
alteste der erhalten Handschriften Dagegen wurde G:aa (Cus I:O ohl erst ZW1-
schen 1460 un! 1464 IC einer Vorlage des Kardıinals in Rom kopiert un! VO

UuUSanus selbst korrigiert, (was reilich nıcht bedeutete, daß der Autor uch die
sıeben extlücken |Homoioteleuta| emerkt hätte; die el unberücksichtigt blie-
ben, un! TSLT durch einen Vergleich mıit Cod Monac. 1a festgestellt,
bzw. ehoben werden können). Der ext der Hospitalsbibliothek ist mMit dem der
Bayerischen Staatsbibliothek verwandt. Dagegen zeigen sich eutliche Unterschiede
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BESPRECHUNGEN

Zzu Codex (1ssensIs 095 und Islebiensis I60 e ihrerseits LWAAS näher zueinander
stehen schemen: jedoch nıcht d dal3 S1e auf denselben Archetyp zurückgingen.

Der kritische ext Ogt primär der ] esart des Codex Monacensis berücksich-
tigt aber uch die Korrekturen, die uSsSaAanus 1m xemplar der Stiftsbi  othek
gebtrac t hat. In /weiıtelsfällen wird auf die beiden anderen Codices zurückgegriffen.
ufs (GGanze gesehen, sind jedoch nıcht Iz7zu viele Varianten P1iIECH

Im dritten Abschnıitt memotiert ar OoOrmann die Vorgeschichte der Fditions-
arbeit. Gewürdigt werden die Arbeıiten VO Bohnenstädt un: Bodewig, der
Fınsatz VO Haubst, der besondere Beıitrag, den Rıemann geleistet hat, SOWwIl1e
die Unterstützung der Komputerfachleute ogert, ischoeder, Hastenteu-
fe] un! Braun. [Diese Ausführungen werden HC ein1ige Hınweilise SL: Quellen-
lage un! deren Bearbeitung erganzt. DDen Abschluß bildet ein Wort des Dankes

Beierwaltes, Senger un den Meinerverlag. er Abschnitt selbst endet mMI1t
einem Absatz VON Beierwaltes, in dem Borman für dessen Verdienste
die Edition nach dem TIode VO Bodewig an
en dem Haupttext biletet die Ediıition einen CX der VON UuSAanus

erwähnten Namen (23) e1in Verzeichnis der Zzitierten Autoren un! Texte 94—106)
un: ein Wort- un: Begriffsverzeichnis (Index Verborum, 10/-1535). Der Notenap-

esteht aus dre1 Kategorien. In der ersSten Kategorie werden die wichtigsten
Textvariıanten angegeben In der zweliten werden Quellen YENANNT, die uSsSsanus di-
rekt oder indirekt zıtiert, beziehungsweise auf die sıch mMi1t seinem ext beruft oder
erufen könnte. In der dritten werden tellen AUS dem Gesamtwerk des Autors
registriert, die dem gerade behandelten eina; ext un! UuUSdruc aSSCNH.

In ihrer Gesamtheit ist die Edition ein Meısterwerk, für das inan der Autorin NUur

ankbar se1in kannn Wenn ich mir trotzdem, dem Rıtual der Buchbesprechung
genugen, eın Daar kritische Bemerkungen erlauben cdlatf: möchte ich folgendes
feststellen: Es ware wünschenswer DECWESCH, 1n die Ausführungen VO Haubst
13 Filiation der Handschrift (MFCG I® 145{f£.) 1m zwelten Abschnitt der Praefatio
ese itiert den Aufsatz auf Seite AJ) stärker berücksichtigt worden waren. Mır
jedenfalls wurden manche Aspekte der Edıtion ST} wirklich deutlich nachdem ich
den ext VO Haubst nachgelesen hatte IDIIS Quellenangabe ist naturgemälb 58]
Faßl ohne Boden "Irtotzdem hätte ich erwartet, daß be1 der Passage, UuUSAanus das
berühmte Aenophanesfragment (Diels, Frag 19 »DDoch WE die COchsen un
Rosse un: 1 öwen Hände hätten. «) auf den op stellt I9 dies uch ANDC-
geben worden ware. Ferner wird eister Eckhart Wr verschiedentlich Zıtleft.
der Stelle aber, das Problem des Verhältnisses VO elit un ‚wigkeıit ZAET Sprache
kommt 41, 42) wird, sowelt ich sehe, weder auf iıhn noch auf die uSAanus-
Predigt » est. qu1 est F Iludeorum« CCXNI) verwiesen. uch hätte ich
CIWAaFtet, daß be1 der Einführung der Mauer der Koinzidenz 42, bzw 458)
zumindest die Beiträge VO  . Casarella (»Neues den Quellen der cusanıschen
Mauer-Symbolik«) und Reinharädt, (»Islamische urzeln der cusanıschen
Mauersymbolik? { Ddie yMauer des Paradieses« 1m er Scalae Mahometi«), el VCI-

Ööffentlich 1n HOC6 (1991) 713286 bzw. 286/—291. erwähnt worden waren.
Das Wortverzeichnis ist sıch Sanz ausgezeichnet. Irotzdem ware wohl sinnvoall
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SCWESC, uch Präpositionen Ww1e AEra, ultra, EXTTA, INFTA, IN, Drae, S  TA, 1Ns Verzeichnis
aufzunehmen, sofern S1e 1n der Mauersymbolik wesentliche Bedeutungsträger sind,
oder Ausdrücken Ww1e CHNCLA (im Unterschied OMNLA, DeNtIUS (als Andeutung eines
ExXteMS) un:! aliquando einen At7 einzuräumen. Alıquando erwähne ich eshalb, we1l
iıch MIr vorstellen könnte, daß der Gebrauch dieses Wortes 1n De IMSIONE De1 für das
Verständnis des Satzes Putabamnı 20 alıguando 1DSAM IN obscuro melius reperirı Aaus PJe abhıce
Hheoriae VO Bedeutung se1n könnte. Schließlich ware uch angenehm SCWESCH,
MS L133 der Brie  echsel mMI1t den Mönchen VO Tegernsee oleich mitveröffentlicht
worden ware.

Wilhelnz L)upre, YmMeEgEN

KREMER, KLAUS REINHARDT, K ABIS (Hsse.) SCIN und Sollen. Ire des Nikolaus
Kues. ten des Symposions 1in Iter MC} 15 bis ()ktober 9098 HE 26

Itrier 2000 3009 ISBN 2 4002726 7/55

er Band »Sein un: en ie Ethik des 1kolaus VO  s K UECS« hat siıch ZUuU!r

Aufgabe gestellt, »einmal Stellenwert un! Umfang ethisch-(moralischer) Fragestel-
lungen 1im Werk des Nikolaus VO u€es untersuchen« (S N ID; Klaus Kremer
1n seinem Vorwort. IBDER Unterfangen erscheint nıcht zuletzt eshalb schr reizvoll
un! bedeutsam, we1l siıch Nıkolaus Nenthalben mit ethischen Fragen beschäftigt,
aber bekanntermaßen nırgends einen geschlossen Ethikentwurf vorgelegt hat. Ab-
gesehen VO einıgen kleineren Publikationen (etwa VO Senger) egen uch keine
nennENSWEeEerten Vorarbeiten SE emAa Vo  s Angesichts dieser Lage 1Sst das Ziel des
Bandes, der das gleichlautende Symposion VOI111 Oktober 1998 dokumentert; hoch
gesteckt, hoch vielleicht; denn das Versprechen, den Stellenwert der 1im
(sesamt des cusanıschen Denkens umreißen, vermag der Band verdienstvoall
die Beıträge 1m einzelnen selen moOogen, nıcht einzulösen. Gleichwohl wirft wert-

volle Schlaglichter VO wohldurchdachten Standpunkten dUu>S daß sıch ein MOg-
licher Fluchtpunkt AT Verankerung der Ethik im Werk des 1kolaus VO ues
abzeichnet.

[)as Einleitungreferat VO Jasper Hopkins un dem 1te S DIJTGS Tugenden in der
1C des 1kolaus VO K UECS« widmet siıch zunächst einmal einer Bestandsauf-
nahme. Angesichts der Tatsache,; daß der Kardinal keine systematisch ausgebildete

vorgelegt hat; verwundert Hopkıins Urteil weitgehender Iraditionalıtät in den
ethischen Aussagen des 1kolaus nıcht. och die geläufige Unterteilung der ugen-
den 1n nalurales un! adventitiae, wobel siıch die etzten in moOrales un fheologicae ghedern,
könne, Hopkins, uch nıcht arüber hinwegtäuschen, daß die des 1kolaus
VO Kues Eigentümliches bileten habe Drei Punkte nenn der Beıitrag: Zum einen
sSCe1 bedeutsam, daß 1kolaus VO Kues die Iradition (Ockhams und anderer
Franziskaner nıcht reziplere; adurch lasse sich nıcht 1n 1ne TIradıtionslinıe mMIt
Luther un an stellen. Zum zwelten sSEe1 die des usanus 1n seine Meta-
physik eingebunden un! yrhalte 1G diese ihr besonderes Gepräge, indem a
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der Gedanke der Kolmzidenz uch für die Tugenden gelte [Daran schließt sıch der
dritte Punkt DIie cusanısche Ethik sEe1 synkretistisch un: w1e Hes Synkretistische
zeichne S1e sıch adurch AU>S, daß S1e das Rezıiplerte eigenwillig sich anelgne. Hopkins
steckt mit MA1esen Punkten eın hteltes: sicherlich zutreffendes Feld ab; allerdings ware

TeicCc SCWESCIL, auf einen Punkt hinzuweilsen, der in den me1listen Beıiträgen
Ausnahmen bilden diejenigen VO denger un! Herold ebentTtalls kurz kommt
Die Ablehnung der Franziskaner-Linie ist VOT lTem bedingt durch ine starke Ak-
zentulerung des edankens der Selbstentwicklung; dA1ese Selbstentwicklung wird
gleich als Erkenntnisentwicklung VO dem Hintergrunde der docta ZONOFANÄIA eschen.
Erkenntnis als proficere ist ine ethische Aufgabe. Im Rückgriff auf den 1te VO

Klaus Kremer tormuliert: Kın Zzentrales Ae der ist das eines ethischen
Aptior1 1n der Erkenntnis.

Deutlich wıitrd dies in dem 7zweiten Beitrag des Bandes »Gerechtigkeit un: Gleich-
heit un: hre Bedeutung für die Tugendlehre des 1kolaus VO11 X UECS« VOI Hans
Gerhard SeNger. Nachdem denger 1m EFSFEen Teıil selnes Aufsatzes die historischen
Wurzeln der egriffe Gleichheit un Gerechtigkeit dargelegt Hat kommt im
Schlußteil auf seine schon in der Festschrift für (10vannı Santıinello ansatzwelse
tormulierte ese einer Wertethik 1in IJe Iudo ‚globt sprechen. dengers nach
Meıinung des Rezensenten zutreitfende esSE lautet,; daß uSsSanus e Wertethik des
19. Jahrhunderts Z dje Lotzes un: 1n seinem Gefolge die Wındelbands
antızıplert habe WAar chaffe die Vernunft nıcht Seinswerte, jedoch rhalte durch
das brkennen der Seinswerte allererst Geltung: » [ JDie Cusanische Wertmetaphysik
macht den Menschen nıcht in der Wertsetzung, wohl ber 1in der Werterkenntnis und
Wertanerkenntnis UtLONOMK« S 5/) (Gerade aufgrund dieses höchst bedeutsamen
Neuansatzes 1n der Spätphilosophie, den dSenger erulert, stellt sıch die rage nach
dem i1schen 1in der Erkenntnis mMut besonderer Dringlichkeit.

Aanren: der erkenntnistheoretische auptzwelig der Cusanischen Ethik in den
christologischen Begrtiff der aequalitas mündet, 4lßt siıch als innerethischer Zentral-
pun die CAFILAS testmachen. eim upre ze1gt 1n seinen Ausführungen 1 .1ebe als
Grundbestandteil en Se1ins und »Form oder Leben Ner Tugendem C dal die ebe
nach usanus eın Grundzug Jes Seienden 1St. 1as treben der Natur sSe1 Ausdruck
dieser 1e In besonderer Weise zeige sich dies Streben in der Natur des Men-
schen. Hier lege der Umschlagpunkt VO der ontologischen ZuUr onoseologischen
Dimension der CANILAS SOWIeEe weiliterer Aspekte der je uSanus selbst bringt die
uniıversale Bedeutung der 1e für die Tugenden auf die pragnante Formel: »(Carıtas
nım CS forma SCUu vıta omn1um virtutum« EYIHO AT AVE: 22)

Angesichts dieser inneren Geschlossenheit der Ethik drängt sich der erdacCc.
Auf usanus kenne eın affektives Aprior1, jedenfalls vermutete Klaus Kremer.
och in seinem Beıitrag »l J)as kognitive un affektive Apriofr1 be1 der Erfassung des
Sittlichen« kommt einem gegenteiligen Ergebnis, welches allerdings un

ofr stellt: Eın affektives Aprior1 habe sich y»nıcht er soll ich DCMN noch
nıcht) verifizieren« lassen S 1538) Kremer pomtiert se1ine Posıtion, be1 uSsSanus
finde sich eın kognitives Aprior1 nhaltlıicher Natur und die gegenteilige Auffassung,
UusSsanus votliere für einen reinen Fähigkeitsbegriff, beruhe auf einem alschen Ver-
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ständnıs der iıhrerseits unzutreffenden Plato-Rezeption des Kardınals Möglicherwei-
SC  en sich die beiden Positionen nıcht einmal AUS; der UuSAanus V.O I Je mente

könnte, Ww1e das eiSPIE des Löffelschnitzens nahe legt, uch 1im Innn Sa die
»LÖffelheit« als Doppehlheit VO Fähigkeit (des Löftelschnitzens bzw. -erzeugens)
und Inhalt (als Erkenntnisgegenstand in sımılıtudo dem Je konkreten Löffel) deu-
ten wollen. In diesem Fall koinzidieren Fähigkeit un: Inhalt im Apriori Für die
rrage der bedeutet dies, wI1e Kremer dann uch hervorhebt, daß UuUSanus dem
»angeborenen Urteilsvermögen« uneingeschränkte Kompetenz 1n ethischen Fragen
zuschreibt. Anders als bel mathematischen Urteillen s€e1 aber die Urteilsgrundlage
selbst dem Menschen nıcht vollständig durchsichtig, da S1e nıcht VO ıhm hervor-
gebracht, sondern vorgefunden werde. Daraus ergebe sich die Notwendigkeit des
ethischen Entscheidungsprozesses und seiner Schwierigkeiten; zugleic aber selen
WIr nach uSAanus darin nıcht ohne zuverlässige UOrlentierung. Bemerkenswert ist
diesbezüglich der Nachweis Kremers, daß die 0X naturalıs be1 uUuSAanus 1n einer
christologischen Deutung vorliege Sie vollziehe sıch in drei Stufen VO der CHOPp-
fung über die ehn Gebote Z7AUbe Inkarnation. Vıelleicht Aßt sıch Ava D}  3 hierher der VO

Kremer gesuchte Zugang Z affektive Aprior1 doch noch gewinnen.
Norbert Herold weist in seinem gewichtigen Aufsatz »I Jie Wıillensfreiheit des

Menschen 1m Kontext sıttlichen Andelns be1 Nikolaus VO K UECS« hierzu die Wege,
indem 1mMm ückgr1 auf dengers Interpretation VO De Iudo 24007 die
Bedeutung der Eithik für die Erkenntnis herausstellt. IDIG Freiheit SEC1 nach Nikolaus
VO Kues das eigentliche eschen (sottes den Menschen. S1e mache ihn fähle
Z Würdigung der Schöpfung, Z delbst- Menschen- un: Gotteshebe ren Aus-
FU finde S1E 1m Werk des Kardıinals in den Bildern, mMI1t denen die MDa IAZ0
umschrieben wird; S1e kulminiere 1n dem Kosmographen-Bild mMIt seliner Akzentule-
rung der IMS (FEALIVA. Damlıit hat Herold den zentralen un dem Intellektualität
4r rückgebunden wird, getro{ffen. Auch seine Untersuchung VO De pace fider

bestärkt diesen Befund Keineswegs komme 7 einem K onflıkt zwischen gÖttli-
her und Mensec  cher Freiheit; sondern uSsSanus betone die Notwendigkeit gelst1-
SCr Erkenntnis-Anstrengung in Untrennbarkeit VO Intellektualıität un: Moralıtät,

ZUHT: era 11910 finden Im praktischen Lebensvollzug, Herolds luzide [Deu-
tung des Globusspiels, ziele uUSAanus auf ine dynamische Mıtte zwıischen 20S un:
Determination w1e ben der Lauf der Kugel zeige. ugleic werde erneut die
Fähigkeit des A  a. SO CONMSOFLIO (be1 Herold, 156) deutlich Wenn Iso einer sehe,
zitiert Herold De Iudo ‚globi I 5 wI1Ie der VO'  e einem anderen gewotrfene
Globus die Miıtte fast erreiche, sttenge sich un! mache seinerseits Offt-
schrtitte. Herold bindet dieses Konzept die Wertethik der chrift (wıe S1e dSenger
hervorgehoben hat) un unternıimmt den interessanten un überzeugenden Versuch,
VO hier Aaus die Passagen Aaus DJe venabıone Saptentiae deuten, 1n denen der Mensch
als INDUMAI Psalterium ZU Lobe (sottes beschrieben wıitrd Als eigentlichen Beıtrag des
Nıkolaus VO ues AA Freiheitsproblematik versteht Herold das »Paradox«, die
Natur der Liebe SEC1 die Freiheit. Er ilustriert den edanken miı1t einem /ıtat Aaus
Serm0 »Amaor nobilıis ST lıhber ESsT. Uportere ig1tur [I Rez:| uram intellec-
tualem obilem et 1beram CSSC; ut possit vetracıter [l NeZ.] et nobiliter A} deum
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SUU111.« Es o1bt Iso zumindest, darf gefolgert werden, eın thisches Aprıof1 der
Erkenntnis. In dessen mannıgfacher Umschreibung und Erfassung dürfte eın
sentliıcher un origineller Beıtrag des usanus ZAÜLT: Ü egen

ert ahm betrachtet den angesprochenen Sachverhalt VO seiner theolog1-
schen Seite Seine Überlegungen »Christus ‚lugend der Tugendem C en VOT

Hem die wechselseıtige Verschränktheit im Zzentralen Begriff der christtformittas her-
VO  S Finerseits gewähre Christus die Gleichgestaltung mMI1t ihm, andererselts bemühe
sıch der Mensch, die ugenden erwerben. Hubert Benz Aufsatz, der letzte
Beılitrag des Sympos1ions, oki771ilert das »Ze] des sittliıchen andelns un! einer phi-
losophisch-theologischen r be] 1kolaus VO K uUuEes« IDIE VO1 ihm akriıbisch
durchgeführte ese überrascht allerdings nıcht: Für UuSAanus sEe1 »Sınnn un: Ziel«
‚VOl Anfang VOT lem eın konzentrtiertes und vehement forclertes In-Angriff-
Nehmen der auf die Wahrheitserkenntnis ausgerichteten Aufgabe des Menschen«
S Als Sonderbeitrag esc den Band der Aufsatz » [ Die Koinzidenz VO11

ähe und Ferne be1 Nıkolaus Vi K UECS« V}  ( Gerhard aden, der nıcht Nur ine
interessante Interpretation des Analogie-Verständnisses vorlegt, sondern uch das
Cusanische Denken M1t dem chellings 1n Beziehung

Reflektiert 1111l den Ertrag des Bandes im Hinblick auf das anvıisierte Fiel
wird 11141l DCM dürfen, daß ine ünftige onographie Z Ethik des 1kolaus VON

ues wertvolle nregungen un: Interpretationsansätze finden wird. Auch wird S1e

aufgrund der Beıiträge als Ausgangspunkt der Darstelung vielleicht jene Verschrän-
kung VON und FEirkenntnis nehmen, welche UuSAanus 1n Serm0 Aaus dem
re 455 einmal umschreibt KIX- 1  ' 1£.) »Habere ratiıonem innocen-
tem est discurrere in oboedientia«.

Harald Schwaefzer, Irıer

HUBERT ENZ Individualitäat und SubjekRtivital. Interbretationstendenzen IM der C usanus-For-
chung und das Selbstverständnıs des ZROLAUS Kues, üunster: Aschendorft 999
uchreihe der Cusanus-Gesellschaft, K 470 M ÖÖ,

» [ Iie antıken Philosophen verbrachten (mit m Grund) viel mehr eit mMi1t ach-
denken als mM1t Lesen. Deshalb hielten Ss1e sıch streng ans Konkrete er Buch-
druck hat das geändert. Hs wird mehr gelesen als nachgedacht Wır besitzen keine
Philosophien, sondern NUur Kommentare. [ )as Sflgt sSonm: meıint, daß auf das
Zeitalter der hilosophen, die siıch mMI1t der Philosophie beschäftigen, das Zeıtalter
der Philosophieprofessoren gefolgt iSt: dAie sich mit den Philosophen beschäftigen.
Diese Haltung drückt ogleichzeitig Bescheidenheit un Ohnmacht Aaus Und eın DDen-
REr der sein Buch mit den Worten begänne: y»Betrachten WIr die inge C Anfang
ANK, würde nur 1 ächeln ernten [J)as geht Wweit; dal3 ein heute erscheinendes phi-
losophisches Werk, das sich auf keinerlei Autoritäten, /Zitate: Kommentare, USW.

Stüutzte; niıcht gl  1993001 würde. Und doch CC
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Was Albert Camus, dem die neuplatonische un christliche Iradıtion keineswegs
unbekannt WAar, 1m rühjahr 1943 notiert, wiederholt 1m Grunde ine alte Beobach-
tung.‘ S1ie hat gleichwohl niıchts Aktualıtät verloren. Im Gegentell. S1ie rfäahrt ine
Bestätigung aber uch 1ne Wiıderlegung 1n dem hier besprechenden Buch
einer bei ose tallmach 4 19095) 1n Maınz begonnenen un: 199 / bel Klaus Kremer
1in Itier beendeten Habiılıtationsschrift. Ihr Verfasser hat nach seliner Dissertation
über )90) Aufsätze Platon; Arıistoteles, USAanus veröfftfentli und damıit
Schwerpunkte seiner wissenschaftlichen Interessen markiert. Benz wl die rage
beantworten, ob das in der Forschung der etzten TE über UuSAanus gezeichnete
Bıld sachlich ANSYEMECSSC sSEe1. Darın erscheint uSanus als eigentlicher Wegbereiter
der als spezifisch neuzeıtliıch geltenden Auffassung VO Individualität un: Subjek-
tivität. Näherhin lassen sıch dre1 vorherrschende Meinungen unterscheiden: üusa”'nııs
1: Jes Eirkennen die Vermittlungs- und Reflexionsleistung der ralio; insofern
kolnzidiere das Indiyviduum bzw. das menschliche Subjekt Mit seinem chöpfer; un:

die der tradıtionellen, scholastischen Metaphysik mit ihren Starren Begriffen
VO Sein. Substanz, Wesen »Ccl1e Kategorie des dynamıschen Subjekts«

Nagegen stellt Benz die rage, ob sıch be1 diesen »Interpretationsakzenten
nıcht vielmehr den Versuch handelt, UuSAanus SOZUSagECN jeden Preis für
neuzeitliche Denkkategorien vereinnahmen« (29) Fıne solche rage entspringt
einem Verdacht, der AUS einer Art egenlektüre geschöpft ist. 4US einer gewissen
kritischen [DDıistanz. Benz 11 einen Anachronismus erkannt aben, der datın besteht;
daß nach-cusaniısche »Interpretations-« oder »Auslegungskategorien« S Z  ‚„ 51 U O
oft unbesehen oder unbewußt auf UuUSAanus zurückprojiziert werden. Wenn dieser
erdacht stichhaltı ist, dann muß selINe Ausarbeitung gravierende Konsequenzen
en für das gewohnte Cusanus-Bild, das sıch als gewaltsam VOEZEGIKE; mithiın falsch
etweist; für die eschichte un Beurtellung der Kezeption; un: für dije
zukünftige Forschung. In der lat 111 eNz das »Selbstverständnis« des UuUSAanus
eltend machen, zeIgenN: daß die malsgebende Rezeption die Funktion jener
Kategorien überbewertet un! andere Zusammenhänge übersieht. EKın olches E 43-
ternehmen vollzieht ine bedenkenswerte Geste: / wel Seiten:; ext- bzw. Mater1al-
bestaände, Archive die Schriften des UuUSAanus selbst un! die Forschungsliteratur
werden isoliert un gegeneinander estellt. Wer LWAS unternimmt, muß ohl
derart über die betreffenden Texte verfügen, dal3 Ss1e auf egriffe bringen kann
Und muß UVOo das Kriterium angeben können, das jene Isolierung ermöglicht.

In diesem Fall legt das Kititerium 1im Begortiff der Neuzeitlichkeit Solange nıcht
präzise bestimmt ist. ängt jeder Anspruch, ein ANSCINCSSCNCICS Cusanus-Bild geben

wollen, methodisch 1in der L ute Benz 11 entscheiden, W4S Nalls interpretato-
tische Alternative« Nn Ist für uSsSanus das Se1in a1nls Subjekt, das solute A11ls5

Endliche (bzw das Denken) gebunden” der esteht umgekehrt Ine »Abhän-
igkeit des menscCc Erkennens W1Ee des Welt- un Einzelhaften überhaupt VO
der O  €  en Wesensverfaßtheit«? eNZz we1l, dal wenig sinnvoll Ist, Ine
dieser beiden »Extrempositionen« y»eintfachhin« übernehmen wollen (17 Fn S0

(CAMUS, lagebücher >  S dt. Übers eister (Reinbek be1l Hamburg 173
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sıeht, da angesichts der Schwierigkeit des Problems, angesichts seiner sachlichen
und historischen Ambivalenzen, jedes Urteil 11UT mMit Vorsicht ge werden kannn
Er formuliert se1n Ergebnis LWAS versteckter Stelle BEK gesamte cusanische
})ODUS( ist aber VO dem ngen gepragt, einen plausiıblen Grund für das Auftreten
der N1elheit: Andersheit, konkreten Individualität ausfindig machen un: be-
CHIIGH. as Vorhandensein des dem Fıinen gegenüber Anderen- Vielen wıird VO

uSanus nıcht in Abrede gestellt, ohl aber ein selbständiger Existenzgrund des
Individuellen, dessen innerstes eın gerade als ein dem mMensCcC Zugrtiff ent-

ZOSECICS yabesse« bestimmt wIird.« as Verdienst VO Benz Arbeit besteht einer-
se1its in dem Mut, mit Gründen ine imposante Reihe VO Autoren, Ja

ine DaNZC "Iradition und Gewohnheit des Interpretierens aufzutreten; anderer-
seits darın, jenes ngen und Bestimmen des usSsanus Zu verdeutlichen.

och w1e wird jenes orhaben in diesem Buch umgesetzt” [ J)as sechsseltige
Inhaltsverzeichnıis kündigt eın orgehen ın kleinen Schritten d einen detailliert
untergliederten Gedankengang. |DITIS fast fünf Seıiten umfassende Liste der ur-
ZUNSCH un!: Siglen SOWIE die komplizierten »Vorbemerkungen Z /1tationswelse«

lassen besonderen Fleiß VETMHLEN [Jas [ ıteraturverzeichnıs umfaßt auf
Seiten über 1000 Titel darunter allein Arbeiten VO Beierwaltes, 4 / VO

Haubst VO Kremer. VO11)1 tallmach: auf einige 1te wird allerdings nırgends
eZzug zl  IN Von den 414 Seiten des lextes enttfallen auf die Kinleitung,
auf den ersten un! 216 Seiten auf den zweliten Teıil [Die Kınleitung hat 107 Fulßs-
o  n  9 die mitunter die SCSAMLE Buchseite verschlingen (5 25); auf ihren Haupttext
entfallen a 2 /() Zeilen, weniger als neCcun volle Buchseiten oder eın Viertel des
Textes. Lieses Verhältnis SOFZT. sich durch das IL Buch fort. o1bt immerhin
ehn fußnotenfreie Seliten (155 LT 343—345, 411—414). 1 dre1 Viertel des
Buches sind Fulnoten.

Was ist ine Fulinoter Anthony CGrafton hat 1995 Leopold VO Rankes Antwort
vorgestellt. Der Hıstoriker sah die Fulinote als den eigentlichen (Jrt der Quellen-
kritik. Aahren! der Haupttext die geschriebene eschichte nthält bzw. das rekon-
strulerte eschehen beschreibt. dokumentieren die Fulsnoten dessen Zustandekom-
IMEN; all die Differenzen, Wıdersprüche, Abhängigkeiten der Quellen. Tragisch sind
diese Ursprünge, we1l an wider Wıllen Fußlinoten schrieb, 1m Bestreben: als Jun-
DeCI Autor emstgenomme DE werden; spater hat JeEdOC beansprucht, LWA4S

Neues 1n die borm wissenschaftlicher Darstellung gebrac t haben.“ Ahnliches oailt
für enz Seine Fußnoten dokumentieren die Wege un! Irrwege der Cusanusfor-
schung. Jedoch übertreiben S1e. In ihrer Überzahl un! Überlänge erwecken S1Ee den
Verdacht, Autorität und Glaubwürdigkeit herbeizwingen z wollen. [Damıt über-
schreiten S1e Aie Funktion, die Fulinoten heute 1m allgemeinen zukommt: CICcD-
stellen anzugeben, al  enntn1is un! Belesenheit E beweisen. ie Vermessenheit
VO Benz Fulnoten wird durch ihre Strukturlosigkeit noch gesteigert; Sem1-
kola trennen einen Wust VOlN bibliographischen Angaben, /ıtatfetzen, Exzerpien:
Vor-  , Rück-, Querverweisen, Olemıken us Andererseits en viele Fußnoten
den Grundstock gesonderten Abhancllungen.3

GRAFTON, Die fragischen Urspriünge der Adeutschen Fußnote, dt. Übers Eu}: Bußmann (Berlın
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LDamıit zurück um Inhalt. e Einleitung behandelt zunächst die Begriffe des
indıividuum und des subzectum in der Logik b7Zzw. in ihrem Zusammenhang mit den
egriffen des M, un der SDECLES. LDann kommt Benz auf Methodenfragen (16ff£.) Um
jene beiden ermi1in1 greifen können, erschien ihm ANSCIHMECSSCIL, »ausführlich
usSanus selbst zu Wort und ZAHT- Sprache kommen lassen« (20) [Jas el usanus
wird IN PXTENSO zitiert. KnNapp erinnert Benz A (Sadamer: Hs gelte, das VO  @ diesem
gelieferte methodische Rüstzeug übernehmen, z die Forderung, ein »Differenz-
bewußlbtsein« wachzuhalten, Iso den Z eitabstand der lexte beachten (211£°)

s folgen die beiden CHEC. deren Überschriften den Untertitel des Buchs WI1IEe-
erholen (»Interpretationstendenzen 1n der Cusanus-Forschung« un » Zum philo-
sophischen Selbstverständnis des NvK«). |DISE 'Teıl stellt 1n jerzehn Paragra-
phen dreizehn Autoren VO  Z LDDamit biletet Benz einen repräsentativen I ıteraturbe-
richt und einen beac  i1chen Beitrag einem Desiderat: T: Geschichte der deut-
schen Cusanusforschung des 20 Jhs (Am Aan! selien wel welıitere Desiderate TC-
ınn ine rklärung, AT diese Forschung TST 1m Ta des 19 Jhs intensiviert
wurde; und ine Aufarbeitung der Rezeption außerhalb des deutschen Sprachraums,
Z 1n Frankreich un: Italien.) |DIIG Anordnung olg der Chronologıie, beginnend
mit Arbeıiten VON (assırer (Erkenntnisproblem L 1906; Individuupm und Kosmos,
Stadelmann Heimsoeth 1929 un! Rıtter > über (GGandıllac

dt. UÜbers Seidlimayer, Apel (je Wwe1l Aufsätze, )55) un: Schulz
(vier Bücher, 1957—1985) bis Jaspers’ vıel kritisiertem uch VO 1964, Rombach
> Jacobi un! Dangelmayr er SOWIE Fräntzkı (1977) (assırer
un! Rombach werden mit Je acht Seiten ATl austführlichsten behandelt, Seidimayer
ist nNur ine halbe Seite gewidmet.

Benz gelingt C SaTlZ bestimmte Strukturen dieser Rezeption deutlich machen,;
insbesondere ihre Prägung He an Fichte un ege DIe Überschriften der
vierzehn Paragraphen en Thesencharakter; S1Ce versuchen, die Position des Je-
weiligen Forschers auf den Begriff bringen Diese Begriffe hätten manchmal noch
YCNAUCK un!: sOuveraner definiert werden sollen. (l assırers Ansichten z werden
Zitert, referiert un: mMI1t weliteren /ıtaten (von offmann, Jacobi, Löb, Hirschberger)
angereichert; seine »Entwicklungsstadienhypothese« wird napp erläutert (43) aber
Benz irekte Stellungnahme beschränkt siıch auf Andeutungen (45 Fn 14)
Eirst allmählich wird ( assırers als Vorbild eutlich Er jefert noch für (3andıl-
lac un andere die »grundlegenden Auslegungsmodelle« 57 Festzuhalten ISt, dal
die VO Benz vorgelegten Ansätze gleichsam NELALIVO Fragmente der Selbstermäch-
tigung des neuzeitlichen Individualismus erahnbar machen.

In der miıt zwel Buchseıiten längsten Fußnote wird Alvarez’ Jacobi-Rezension [0)8! 97/0 referliert (85 ff
Fn. 160), 'zer TAC1AS Buch VO' (4£. Fn. 10) Die Auseinandersetzung mit Blumenberg ist
ber das Buch verstreut (82f. Fn. 155; S13 368f. Fn. 604, SEITEN Viıeles VO:' dem Kleinge-
druckten ist eintach unbefriedigend. ASs soll das lange Phatdon-Reterat ohne jeden Hinweiıs auf ( usa-
NUus Lektüre” Fn. 253) Was die Fn 10 (162f.) zu ('usanus’ Sprach- un Erkenntnisskepsis? 1 Ja
bleibt eine wichtige These OMn Senger kommentarlos stehen, gefolgt On einem Herold-Zitat, einem

langen Zatat DI I1 SOWIE Quellenbelegen.
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Der zwelte Te1il des Buches ertällt in dre1 ange Kapite mit Je we1l1 bıs vier welter
unterteilten Paragraphen. Kapitel nthält in der Hauptsache ine ausführlich kom-
mentierte Neu-Übersetzung bestimmter e1lle der Docta Z9NOranNTIA (DD) Benz beginnt
mi1t dem Prolog un Stücken AaUuS dem erTSten Buch ap z 5‚ 6, 16, 1’9); über

Seiten (112—-194 sind dem zweliten Buch gewidmet 71 VO 90—1 5U;
mit geringen Lücken), tast Seiten ( Teilen des dritten Buchs

182—2006). Dazwischen werden andere Stücke geboten, Z Teil ange /ıtate A2US

0l09la 1A9 DJe Venalıone Saptenttae 204{ff£.), Serm0 © IDIG übersetzten Pas-
machen 2 die Hälfte des Haupttextes 4aus Benz ist urchweg gelungen,

die vorhandenen deutschen Fassungen präzisieren.” In den kommentierenden
Passagen hält sich nahe seinem ext. In sehr beharrlıcher un konzen-
trierter Weise erklärt das Verhältnis des UNUHZ MANXIPIUM aAb solutum HUT pluralitas
contrachonıs. In kurzen Schritten wird wiederholt, W 4S usSanus V Fınen sagt
(absolutum), INANTPMIUM (absolutum), abundantıa us S Gründlich geht Benz der ApoO-
r1e nach: WIE Unvollkommenheit, Vergänglichkeit, jelhe1it USW., kurz contractıo oder
Negatıivıtät zustande komme Z [ )as eın der Kreatur bzw. des Individuums
bestimmt mit usSanus als ab-esse, Abhäng1ig- oder ild-Sein, bloßes Widerstrahlen
(relucere, resplendere) des göttlichen LÄCHtS, geradezu als »eIne Art y Abfall-Produkt« un
eiICKT« Benz betont die Relevanz der Formel Jorma Aat ESSE rel, in der Al

durchaus einen Grundsatz abendländischer Philosophie erkennen muß; wichtig ist
seine Feststellung, damıt werde die Subsistenz oder »Grundbeständigkeit« der inge
keineswegs aufgehoben Miıt usanus: Z behaupten, (5O#f sSCe1 die Washeit
(quiditas) aller Washeiten, bedeutet, die Washeiten der Dinge konstruleren
(CONSETHEFE; vgl 125).

Damıt sind bereits wichtige Punkte fixjert. Man MaY, vielleicht ein wen1g über
Benz und uUusanus hinausgehend, fragen, w1€e denn das »begründen«, »stiften«, VCI-

ursachen« us onkret VO sich gehe 109): usanus’ eigene Auskuntft, das
ein der K< reatur S@1 oder STAIY VO bsolut-Sein her (aD PESSE absoluto), »auf ine
Weıise, die nıcht ausgesagt oder eingesehen werden kann« (Apologia), bleibt kom-
mentarlos Benz hätte uch verdeutlichen können, daß un: WI1E usanus seinen
‚Gegenstand« mittels einer Fülle verschiedenartiger Anläufe und Ansätze einkreist.

Wie entsteht U Ditterenz, Wenn S1Ce allein auf den differenzlosen CSOFF zurück-
zuführen ist” [ dieser Grundfrage der cusanischen Ww1e der neuplatonischen Philoso-
phie (varıert 176) 1äßßt Benz ein langes /Zıtat AaUuS$s 191 folgen( und erklärt
anschließend, usanus W nıcht CI} Alles Geschaffene S£1 1n seiner Singularität
un Partikularıtät vollendet. 1elmenhr versuche C »folgenden schwer nachvollzieh-

[ Jas <ann die Verdienste ELW der Übersetzung durch Wilpert und Senger 964—19/ /) keines-
WCRS schmälern. Benz o1bt Contfracke durchweg mMit »eingebunden« wieder (vgl. 11 Fn. 28) und SE das
deutsche Partizıp y»kontrahilert« in Anführungszeichen. 1 )as tführt be1 DCHPI SE CONFFACLUM, contrahit OMIMNILAC
(D1 ö, 11/7) der unglücklichen Wendung: da jegliches »eingebunden« ist, y»kontrahiert« CS alles«

46) »A# ttd MOdus eSsendz IMN ANIMIA mundz P (DI I1 144) annn heißen: »{Und solchermaßen ist s die
Seinsweise der Welt 1n der eele« (177) aber ebensogut auch »Und ist CS die Seinswelse in der
Weltseele«. »speculantes H FheOTIZANTES« wird verkürzt »betrachtende« (Z7öN AUS »elementa« werden
»Momente« (29
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baren Gedanken« verständlich machen: Die K reatur VCLINAS das Unendliche nıcht
in dessen Mal fassen, sondern MNUur »IM Maße ıhrer endlichen AufnahmefahtzReit«. Für
das Endlıche Mal das genugen; ber VO universalen lickwinkel betrachtet« (den
Autor un!: Leser offenkundig doch einnehmen können) besage das »Jedes Werden
1st ein Abfall VO Kwigen ZUuU eitlichen«, ein »Heransfallen« A der absoluten
Einheit 1Ns kontrakte Kıine d274) [Jas Individuelle entsteht AUS einer unbegreıflı-
hen »Vervielfältigung der Einheit ohne Vervielfältigung« Wıe 1st das Fıne in
Allem Alles und berall nichts”? Wıe kannn (35# 1n Vielem sein” uSanus verlagert das
Problem des INESSE 1n den Mittelbegriff des Uniıversums, in das MANXIMUM CONLFACLUMM als
Medium, Vermittlung zwıischen UNILAS absoluta un! pluralitas 13510 Ww1e Thomas VO  aD

quın benutzt die etap ef der Eimanatiıon 36£) Benz verwelst auf otin, der
dıie Schwierigkeit des Sprachgebrauchs verdeutliche [Das Kıne ist weder zeıitlich noch
Aaumlıch OT: den Vielen.  5 sondern INa  e mul paradoxerweise VO einer »unentstan-

denen Entstehung« sprechen { )as Uniıvrversum ist in jedem FEinzelnen nach
Maßligabe der jeweiligen contrackıo ben dieses Einzelnen Für die re VO:

wechselseitigen In-sein (DI {{ zieht Benz den Laber de CAUSIS heran, SOWI1E arts
SCrM0 H 155ff3: JEr nte kann Nur erkennen, W4S schon CONTIracte 1n ihm ist;
indem erkennt, enttaltet ine Ahnlichkeitswelt IMUNdUS SZIMLLLTUAINATIUS) HIC
entsprechende erkmale un! Zeichen

Als zentrales Lehrstück für usanus’ Individualıtätsverständnis behandelt Benz
die dre1 mM0dı ESSCNAL, den Ternar VO  $ Materıie, orm un! der Verbindung beider. bzw.
VO D0SSLOLÜLAS absolulta, ACLIUS UNIVEFSL und CONEXIO als SDITIEMS UNIVEFrSOFUMI GÖff:, 174,

es Individuum wird durch nıchts anderes bestimmt als ufe den rtad
seiner Teilnahme den drei Seinswelsen (195f°) In wel Exkursen würdigt Benz
usanus’ Aufnahme und Korrektur der platonıschen re VO der Weltseele: Es
kannn nıcht gleichzeitig ine Kinheit der unendlichen Oorm in Csott un! 1ne 1elhe1
VO Formen in der \Weltseele geben ö/) Der letzte Paragraph beschäftigt sıch mM1t
der Christologie in 131 111 194{f£.), besonders mit den bekannten Stellen über die
SINQULANILAS als Grund der Zufriedenheit un: Freude Weiıl kein Individuum die
Grenze seiner Aft, seiner Grattung oder des Unıversums erreichen kann, ist jedes
besten S Ww1e isSt (196£f.) Wıe aßt sich die prinzipielle Disproportion überwinden
(nulla proporkio infinitı ad finttum)? einC 1Ne hypostatische Einung, die NUur PINEM
Menschen möglıch iSt; dem »Maxımal-Menschen« als mediupm

In Kapıte. erklärt Benz, w1ie alle psychischen Vermögen, besonders die Sinnes-
wahrnehmung, »seinshaft un: erkenntnismäbig 1m ntellekt antızıplert unı orund-
geleot« sind, letzterer aber 1ın der göttlichen Vernunft seine Grundlage hat Für
diese VO ıhm recht reitfen! »ontologische Supposition« bringt Pas-
DECNMN aus verschiedenen lexten der 1440er re 34 111 De Jtltatione DJIez
D  > DJe gENESI (260 {f.), DJe quaerendo DIeum (265 I9 De COMIECLUFIS 16 ZOY4)
SOWIe Aaus Augustinus, DIe friınılale X3 296ff) Er zeigt jeweils, w1e der Weg VO den
ineffablen ndividuen AaUS nıcht dualistisch, sondern in Graden oder Stufen verläuft,
welche als SCHSUS, ralto, ıntellectus bezeichnet werden pflegen Der 1n De geNESL
beschriebene Vokalisationsprozeß Z An in einer »genoseologischen Aufwärts-
EWECDUND« VO Schweigen über das Geräusch (SONUS CONfUSUS) und den Buch-

188



BESPRECHUNGEN

staben, Sılben, Wörtern, Reden tormbaren aut (DOX arlicHlarıs) bıs Z} CONCEDTIUS,
bzw. VO der »Individualıtätsfülle« bis ZU, »Letztutrsächlichkeit« des Einen-Selben
2621{f.): Anhand VO' DIe guaerendo DIeEUM formuliert Benz die Analogie: So Ww1e der
IISUS unsichtbar ist, kann uch der Name jener außersten Vollkommenheıt, die
mna  5 M1t Fheos meınt, nıcht gelstig erfaß werden, weil S1Ee Voraussetzung aller Benenn-
arkeıt 1St. »W1ie den visıbilia« e keine DE Sehfähigkeit eignet, den yrationa-
A kein Verstandesvermögen, den yintelligibilia« keine geistige Einsicht un: dem
yntellectus« keine Gottesschau.« (2/4; vgl 2731E)

Kapite. pru die rage: ıbt » Ansätze einer Subjektivitätsphilosophie 1m
cusanischen Denken? « Benz sucht die VO uSsSanus nirgends systematisch
abgehandelte 'Theorie der Sinneswahrnehmung NUu:  —$ uch trekonstrule-
TeCH un! als exemplarisches Erkenntnismodell fassen. Anhand VO Stellen Au

Idiota de MMeENLTE (SZ5115 FT Signifikationstheorie bzw. ZU!T prinziıpiellen Uner-
faßbarkeit des NOMMEN Praecsum), PJe SIONE Dei S8111 De v»enalıone sahıentiae (395E
nochmals De quaerendo DIeUum 59 FEE) SOWIle AUS Bonaventura (3351°) ze1igt e da die
MIENS gerade nıcht produktiv, autonOmM, »gegenstandskonstitulerend« UuUSW. ist, sondern
attentiv, assımilatıv und auf die IHEeNs Infinıta angewlesen bleibt 519 525) Miıt
diesem Argument kann Benz all die Versuche entschieden zurückweisen, die C usa:-
11US Vorläufer oder Wegbereıter y»neuzeitlichetr« Modelle machen. Verhaltene
Polemik richtet sich besonders tadler (1983) un! Henke (1969) der, VO

a1% un VO111 Deutschen de  SMUS gepragt, me1int, alle inge (reS, als Erkenntnis-
inhalte) sollen sich der produktiven angleichen S21E) Jedoch kann, Benz,
keine Rede davon se1n, daß die sowochl Gott als uch Welt umftfasse. Der (seist
ist nıcht unendlich, sondern Bild, bloßes, zugleich ausgezeichnetes un! besonderes
Abbild des rbildes; ist nıcht {rel: sondern gebunden Ma[(3 und Z ahl (556;
389f., 405{£f£.).

Auch dieses rgebnis ist festzu  en /u dem komplizierten Verhältnis VO  D

uSAanus un! an se1 angemerkt, daß 1114A1l mi1t einer Kantischen Brille auf der Näse,
mMiıt un nach dem Idealısmus, wohl leicht der Versuchung erliegt, uSAanus Z
Wegbereılter der Kantischen evolution erklären (SO z Gandıllac; vgl 58 FA}
Miıt vollem eC wehrt enz solche Konstruktionen ab Unbeachtet bleibt €1
der Gedanke der Hypothesıis oder COMLECLUFA, der reilich in einer viel ogrößeren Ira-
dition bis hın Platon steht. Was den neuzeitlichen Dualismus VO Subjekt un!
Objekt (307 Fn 457/), Leib un! eele USW. etrifft. der VO Benz VaQC mit dem
Namen Descartes verbunden wırd iSt daran erinnern, dal gerade Des-
CAartes den nNspruc auf Letztbegründung wiederholt, AT alle arhe1ıit un!
Deutlichkeit unserer FErkenntnis in der VEFACLLAS Dei verankert.

Im »Rückblick« (41 —+ plädier Benz gleichsam für ine doppelte un dre1i-
ftache Rückbindung, 1NnNe andere Art VO reli910: Zurück mMit Hen voreiligen Verein-
nahmungen! Zurück usSsanus elbst! Und zurück mit UuSAanus Z (spät)antiken
bzw. neuplatonischen Iradition! Damıit ist EfNECHT die rage nach den oroben H1S-
torisch-systematischen K< ontinultäten oder Modellen aufgeworfen, nach Wıe-
derholungen, Verschiebungen, Brüchen, Wiederaufnahmen, Umdeutungen. Denn
W4145S el überhaupt neuzeıitlich” Was siıch diesselts einer nıemals n bestimmten
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Epochenschwelle efindet, mul Benz 1in einem ungemütlichen Dunkel lassen: y»| J)as
omplexe Programm neuzeitlicher Subjektivitätsphilosophien soll und kann die-
SCT Stelle nıcht aufgerollt werden.« ©3) Freilich nicht Dennoch evozlieren solche
Formulierungen Fragen, die be1l anderen Gelegenheiten aufgegriffen werden ollten
Was ist ein Programm” C IRI w1e ein Programm der Neuzeıit” Wer hätte
geschrieben”? Und ist Nur eines” Vor allem: 1ıbt da wirklich 1ne Grrenze, einen
Bruch oder Schnitt” Wenn Benz d Fräntzkıs Buch VO' 977 schreibt: » [ JDal das
Kriterium, welchem ine derartige Auslegung uSsSanus mi1bt, neuzeitlichen Inter-
pretations-Kategorien entspfringt, bedarf keiner Begründung < (95) möchte iINnan

fragen: Wirklich niıcht? Es geht doch gerade darum, ob und inwiewelt usanus ben
diese y»neuzeIitliche krkenntniskonzeption« historisch mitbegründet und achlich
mitverursacht hat! Denn daß LWAS ewirkt hat.  ' steht außer Zweitel

Benz olaubt den zentralen Fehler der Forschung erkannt aben; wıll. Ww1e
jener Denker be1i Camus; noch einmal VO VOTN anfangen. Miıt vollem eCc kriti-
siert diejenigen Interpretationstendenzen, die cusanısche Impulse in übertriebe-
Ar überzogener Weise auf ihren Urheber zurückwenden. ber 1n seinem Eufer, den
genulnen Horizont und die viel moderateren Absichten des uSanus freizulegen,
scheint mitunter Z VEISYCSSCNMH, selbst erinnert hat: (GGadamers 1nwe1ls
auf die otwendigkeit, die eigene Geschichtlichkeit mitzubedenken, einer Ver-
gangenheit in ihrer Alterität, ihrem alınud gerecht P werden. Denn dal} die zurück-
gewlesenen Cusanus-Forscher LWAS geleistet Aben; ohne das alle Rüc  indung gat
nıcht möglıch ware, dalß S1Ee nämliıch überhaupt mMit UuUSAanus> Rezeption,
Quellenforschung, Bildung VO  5 Theorien; Konjekturen, Korrekturen 1in Gang SC-
bracht en das bleibt vielleicht LTWAS unterbelichtet. E,benso, daß (Sassırer. des-
C  — prägende Rolle erwähnt wurde, seinerselts, W1e ine I1 anderer Re-
naıissance-Forscher, vieles dem kunstgeschichtlichen un: kulturtheoretischen yPro-
IN der Warburg-Schule verdankt. Weitgehend ausgeblendet wird noch ein WEe1-
„ außerst schwieriges Erfordernis ine Reflexion auf die JTerminologte. Wenn
eNz betont, der VEX VESUTE OPINIUM (Cusanus’ Umschreibung für Gott. in DJIe
guaerendo CHUIM se1 »schlechthin transzendent« (ZFB; selbst in spateren
Sprachgebrauch und beschwört mıit yvwmodernem« Denken uch die I1 Begrtiffs-
geschichte des erminus herauf.? Er siıeht dieses oravierende Sprachproblem NUur

her implızıt un! sucht mi1t zahlreicher Parenthesen un eintacher Antfüh-
rungszeichen P markieren Z IBER zeigt berechtigte Vorsicht Al Auft aber
Gefahr, Ww1e hinter Schleiern oder unte Jas sprechen.

Vgl »transzendieren« Der Terminus begegnet L1UT selten bei ( usanus (Idiota de saptenHa, 28; De
DOSSEST, 1 1/ ıntellechum franscendere, 74) Das gilt auch für dıie be1 Cusanus och &gat nıcht
vorkommenden lerminı »Ontologie« un »Gnoseologie«, die Benz AT durchweg gebraucht, aber
nırgends erklärt. S1ie werden 1Ur allmählich deutlicher, in Wendungen WIe: »ihrer Natur ach (ontolo-
gisch)« (173): »DDie ontologische NC die umliche der zeitliche) Herkunft« USW. Offenkundig
meint Benz den wörtlichen Sinn, also ELW seinshaft, seinsgemäß« un Eirkenntnis gehörend«.
Andererseits hat einige 7A4Ss antiquiert wirkende Ausdrücke, ELTW Komposita wIeE »DEINSPIENZE«

24), »Seinswesenheit« (für ESSEHHA; 107), »Seinskonzeption« ZU); »Seinsgeber« HELE und »nach
sanıschem Dafürhalten« (2206, 2306, 258 288 370 Ö.) ist Gott YSTETS sich selb19« USW.,
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och derlel kritische Marginalien sollen nıcht VO Kern ablenken [ )Das Buch
trifft einen Nerv. Angesichts einer MIt Recht als »höchst kompliziert«, ja »VerwIir-
rend« eingeschätzten Forschungssituation bemuht sich Benz ernsthaft eın
Votum für UE gem  lgte, konservative Cusanus-Interpretation. Seine Stellung-
nahme hat Gewicht, we1l S1e auf em Problembewußtsein, gründlıcher Textdurch-
dringung un ausgedehnter Luteraturkenntniıs beruht. Benz geht Cusanus- Texte
HC die 1114n längst kennen olaubt. Er tut dies auf seine Welse, (scheinbar)
unDEIFKE, manchmal fast MIt dem Rücken Zzu Leser. Er stellt vieles klar un: arbeitet
ine Diskussionsebene heraus, die MNan nıcht mehr verlassen sollte [ )as etriifit alle
IThemen, Felder Motive be]l uSAanus. Korriglert wıird die folgenreiche Verwechslung
cusaniıscher mMıt nach-cusanischen Motiven einer Thematıisierung des Individuellen
Insgesamt ewirkt Benz 1ne Ernüchterung. uSanus ist nıcht modern, wI1e viele
Enthusiasten gemeınt en (und, VOT em mMi1t 1 auf die rojekte nläßlıch des
600 Geburtstags, noch meinen werden) Er ist VO em nıcht auf simple Welse
modern. Eben deshalb biletet eın erstaunliches, noch ange nıcht ausgeschöpftes
Potential theoretischen Möglichkeiten.

€zel, Wiesbaden

NORBERT FISCHER, Iıe philosophische Frage ach (Gott Fn Gang Adurch ıhre SLabtonen
Paderborn Bonifatius- Verlag 9095 (AMATECA. ehrbücher ZuUr katholischen ITheo-
ogıe Band 11) 496 Seiten.

Diese Monographie wıll ausdrücklich kein »Lehrbuch«, das ine philosophische CS
teslehre und damıit eın efinitives Wiıissen vermittelt, sondern eın »Lernbuch« SC
welches seinen Lesern die phılosophische rage nach dem Wesen un! dem Dasein
(sottes als ine erdings notwendige Bestimmung des (geschichtlichen) Mensch-
SeINS 1n wıissenschaftlich vertretbarer Oorm datrstellen und verständlich machen wl
(vgl 13r D Einerseits könnte INa  ® dieses Selbstverständnis als beschetden, anderer-
seits aber uch als ansPruchsvoll auffassen: Die Bescheidenheit des Selbstverständnisses
des VE NAaif diesem umfangreichen Werk kein »Lehrbuch« im herkömmlichen Sinne
des Wortes vorlegen wollen, Olgt AaUuUSs seinem ogrundsätzlichen Philosophie-Ver-
ständnıs, das als eın »existentiell-habituelles« charakterisiert werden könnte un! siıch
auf das sokratisch-platonische Grundverständnis VO »Philosophie« beruft Dem-
zufolge ist Philosophie ein »Lebendes Streben nach absoluter eit un: glückselig
machender eiıshe1 nıcht jedoch deren Desitz« (183) Die innerzeitlich unerfüllbare
un er VO dem Wissen ıhres Nıcht-Wissens begleitete oder in diesem Bewußt-
se1in oipfelnde Erkenntnissuche bzw. das ragende Ausgerichtetsein nach (ott als
dem Hes menschenmögliche Begreifen überragenden Absoluten, das der AF nahezu
durchgängig mit dem systematisch erdings unexpliziert bleibenden Begriff des
»Unendlichen« faßt.  ‘9 ist nach der Überzeugung des NM der nbegri des wahren)
Philosophierens (vgl 362), das daher ıhm zufolge 1m Wesentlichen ine gelstige
Haltung bzw Einstellung, na dAie existentielle Offenheit und mpfangsbereit-
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schaft für dieses Unendliche bezeichnet. Anspruchsvoll ist dieses Selbstverständnis,
insofern VO der Behauptung ausgeht, daß der Mensch »auf Grund seiner metfda-

phystischen Naturanlage« (ZZ) die Gottesfrage mit Notwendigkeıit tellen mMuUusSse (vgl
eba 143 das Iranszendieren des Natürlichen ZuUur »N atur« des Menschen gehöre
(vgl 56£;; O Aus beiden Merkmalen, dem bescheidenen un! dem anspruchs-
vollen, des Selbstverständnisses dieser Untersuchung erg1bt sıch hre systematische
Zielsetzung, y»cl1e Gottesfrage als notwendige, her unlosbare Aufgabe der Philosophte
Eerwelsen« (Z6)

Iiese Absıcht bestimmt den systematischen Au des anzeCn erkes, das in
einer Abtolge VO insgesamt füntf Kapiteln zunächst den Menschen als den (Irt un:

JTräger der Gottesfrage thematisiert un damıiıt der Einsicht echnung tragt, dalß die

(philosophische) Gottesfrage ine spezifische Bestimmung des Menschseıins darstellt
(1 Kapitel); das 1in einem 7weliten chritt die rage nach den Eigenschaften un dem
Wesen (2 Kapitel) und erSt in einem dritten chritt die rage nach dem [)Dasein
(‚ottes S Kapitel) stellt, weil ein Wıssen darum, umn WAN in der philosophischen
Frage nach C(sott überhaupt geht, der rage nach dem [Dasein (sottes bereits
VOrAUSSESCIZL wird (vgl 2875 das in einem vierten Schritt ine Verhältnisbestim-

zwischen dem S  A »(Gott der Philosophen« un! dem (ZOt des lebendigen
(reliqiösen) (Glaubens vornımmt (4 K:  te un: schließlich ın einem üunften un
letzten Schritt 5 K  ıte paradigmatische » Ansätze einem nıcht Ideal der
exakten Wissen  f?«  nschaften Oorientierten philosophischen Gottdenken« be]l Augustinus,
(usanus und E evinas autzeigt.

el der Vt in der Endlchkeit die rundbestimmung des (zeitlich-geschichtli-
©  en Menschseins sieht, stellt im ersien Kapiıtel die Endlıc  en des auf Wahrheit
bezogenen Erkennens, des auf das CGiute gerichteten Wollens und des Glückseligkeit
erstrebenden Handelns atls die dreı grundlegenden Vollzugsformen des menschlichen
Weltdaseins heraus: Dabei schlıelit sıch Zzu Aufweis der Nicht-Absolutheit der
mMenSsSC  chen Erkenntnis der Erkenntniskritik Kants (vgl. 49), der »das Wiıissen
aufhe: mulßite, LU Glauben Platz bekommen« (KrV B XXXTf.) Der
nhaltlıch bestimmten FErkenntnis der absoluten elit kannn folglich MUr miıt
UuSanus eın omnjekRturaler Charakter zugesprochen werden (vgl 50) Die Grenze
des menschlichen Wallens sieht der V+. 1m Anschluß Kants raktische Philosophie
in den drei orundlegenden Kennzeichen des Sollensanspruches des moralischen
(Gesetzes beschlossen: In der Unableitbarkeit seiner Faktizıtät, 1n der Unbedingtheit
seiner orderung, die auf Heıiligkeit als völlige Angemessenheit des Wıillens diese
Forderung dringt, und Da  ch in seiner Ausrichtung auf ine vollkommene ( Yr
NUunNg des Ganzen, die gleichfalls ufc menschliches ‘Iun nıcht erreicht werden kann
(vgl. »Grund, Vollzug und Ziel der Freiheit des Menschen als en  en Ver-
nunttwesens überragen« (93) er die zusammentassende These des M£.. »seINeEe
Kraft« Die Grenze des menschlichen Handelns versucht der AF mit ondels
Nalyse der »Action« bestimmen, die der Einsicht führt, daß der das mensch-
1C Handeln motivierende NSpruc durch dieses Handeln selbst nıemals erfüllt
werden kann, sondern über hinausweist auf ELWAaS  , das notwendig ZU: Gelingen
selnes ens und zugleich AauSs eigener Kraft unertreichbar für den Menschen ist
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und das Blondel »das Übernatürliche« nn (Vgl 54f.) Der Mensch steht daher
nach der Überzeugung des \+ »X sEeEINET Austichtung auf unbedingte Wahrheit auf
schlechthin (zutes und auf unendliche Glückseligkeit eEeiINETrSEITS un! der nmöglıch-
keit diese 7wecke der gesuchten Weise verwirklichen andererseits
Spannung, die nıcht endgültig lösen imstande U (56) »Errlebnismäßbige Ur-
SpIUNSC der Gottesfrage« (56—/9) sieht der Vf zweifelsohne ec den (Sren-
zerfahrungen VO Leıid besonders VO  ® ungerechtem eid Schuld und 'Iod ber
uch Staunen un! überwältigenden Beglückungserfahrungen deren Finalıtät
über S1C hinausweilist [Das formale Ziıel auf das hın die grundlegenden menschlichen
Seinsvollzüge ‚WAar tendieren das S1C ber ihrer ndlichkeit nıcht selbst realı-
SICTEMN m  0l nn der \# e »Entflüchtigung des eıtlichen« (62) die »Ge-
genwärtigkeit erfüllten igentlichen und vollständigen Seinsvollzugs, dem
nıchts aussteht und nıchts verloren &L ©I

Im Zweilen Kapitel expliziert un: exemplifiziert der Vft die ese dal dıe den
tradıtionellen philosophischen un: theologischen CGotteslehren als Eigenschaften
(sottes aufgefaßten Prädikate nıcht als »Bestimmungen des Unendlichen sıch
selbst« sondern NUur als »Infinıtionen« oder »Verunendlichungen pOSH”.IVCI‘ We-

des Menschen« aufgefalt werden können we1l »Definitionen (sottes«
»dessen Unendlichkeit 1Ur verunstalten würden.« Demzufolge werden

die dre1i wesentlichen Gottesprädikate der macht Allgütigkeit und Selbst-
genügsamkeıt jeweils als ÜE »Entschränkung« mMeEeNSC  che We-

SCNSZUSCS und WAar der Endlichkeit KÖönnen (Allmacht) des Mangels CSDte

(Allgütigkeit und der Bedürftigkeit besonders der Angewlesenheıit auf andere Der-
On (Selbstgenügsamkeıt) verstanden (vg]l 120) In der Konsequenz dieser orund-
sätzlıchen Annahme des V+ hegt daß keine exklusiv göttlichen Seinsbestim-
IMUNSCI geben könnte daß LoOllkommenheıt keine nausschließlich göttliche
sondern 4I ursprüngliıch menschliche Eigenschaft bezeichne die »IM der gelunge-
TI  e Verwir)  chung allseıtig freien SECINSVOLLZUGESK bestehe y»die a fortiort be1
(5O0{% anzunehmen r Impliziert aber WATC hier fragen Cie »gelungene
Verwirklichung« »allseıtig freien Seinsvollzuges« nıcht Begriff der erwirkli-
chung schon die Überführung VO LWAS öglıchem LWA4S Wirkliches und damıiıt
WTl Veränderung, die die klassısche philosophische Theologie AUS dem (Gottes-)
Begriff der Vollkommenheit begründetermaßen ausgeschlossen hat” Diese Gefahr
daß »EC1INC AUuUS em blo( zusammengedachte Unendlichkeit 1inNe schlechte Un-
endlichkeit WATC 11716 Unendlichkeıit der noch die vollkommenheıt des ndlı-
hen we1ıntfer anhinge« 1St dem \+ selbst durchaus EWwu Dennoch bleibt
den konkreten Nachweis dafür schuldig, WIC sich grundlegende Bestimmungen des

zeitlich-geschich  tlıchen Menschseins WIC z e1it11c  eit Veränderlichkeit un!
(seinsmäßige) Vieltältigkeit durch 11 Verunendlichung iıhrer begriffichen Gehialte

die ihnen bedeutungsmälig entgegengesetzten Gottes-Bestimmungen der E w1g-
keit (qua Zeitfreiheit) der Unveränderlichkeit und der (seinsmälßigen) Einfac  eit
transformıetren lassen un die Infinıtion der eweils zugrundeliegenden be-
orifflichen Gehalte M  u besteht. Die anschließend vorgeführten »exemplarischen
Infinıtionen« aus Kontexten der theoretischen und der raktischen Erkenntnis (vgl
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130—145), können ZWAaTT, w1€e a Kants Begriff des transzendentalen Ideals als eines

vorgestellten Brennpunktes oder Heisenbergs 502 Weltformel, als Grenzbegriffe
un damıit als möglıche Hınweise darauf, alle ndliche Erkenntnis un: alles
ndlıche eın 1n einem umgreifenden nendlichen gründet, mithin als, mıit
. Jaspers sprechen, beachtenswerte yChiffren der Iranszendenz«, nıcht ber als
methodisch strenge Verunendlichungen begrifflicher Gehalte un: damıt nıcht als
Resultate einer Denkbewegung gelten, die ndlıche bzw. unvollkommene Qualitäten
durch ine unbegrenzte Maxiımilerung ihrer intensionalen Gehalte 1in Vollkommen-
heitsprädikate verwandeln würde.

Im dritten Kapite skizzlert der Vf£. nıcht MNUur die fünf tradıtionellen ege Z

philosophischen Aufweis des 4se1ns Gottes, sondern uch einıge exemplarische
Formen der Bestreitung des 4se1lns (sottes und deren »sachhaltige Grundlagen«.
e1 versteht diese ege un Voraussetzung der antiıschen Erkenntniskritik

Recht nıcht als objektiv zwingende Beweise, sondern als »L zngerzeige IMS Absolute«
OÖ7) die »In undogmatisc metaphysischem indenken auf (sott der Befestigung der

Infinıtion des menschlichen (rzetstes die nsprüche der sıch immanent abkapselnden
Wissenschaftlichkeit« dienen. Seine Rekonstruktion des erSEeN dieser ege;
nämlıch des seit Kant genannten »ontologischen Gottesbeweises«, des NUH

ArZUMENTUM Anselms VO Canterbury, i1st allerdings in einigen Punkten korrekturbe-
dürftig: [)as Argument selbst beruft sich nıcht, W1Ee der Vtf. un 1nwels auf AAı
selms et 1n Proslogion annımmt, »auf das [Dasein (sottes als implizite Voraus-
setzung der Gottsuche« s leitet vielmehr das Daseln (sottes AUS dem mMit
dem Gott des christlichen 4ubens identifizierten Begriff des alıqutd GUHO nıhıel MALUS
cogtları potest allererst argumentatıv ab {die 1n Proslogton formulierte Einsicht An-
selms, daß dasjenige, über das hinaus Größeres nıcht gedacht werden kann, zugleich
LTWAS se1in musse, W4 grober ist als (von einem endlichen Intellekt) gedacht werden
kann, bedeutet zumindest 1im Verständnıis Anselms nıcht, daß der Gottesbegri
y»nıcht als Fundament eines zwingenden Schlusses au  » der uch die Vernunft S:

Leugnern mit objektiver Sicherheit ZuUur Annahme der Fxistenz (Sottes führen
könnte« Denn IL  u dies, die VO dem » Loren« repräsentierte Vernunft
der Gottesleugner mıit objektiver Sicherheit ZULC Annahme der Fxistenz (5ottes
führen, will Anselm, daß jeder, der erkennt, da (sott 1n der Weise existiert, daß
seine Niıicht-Existenz nıcht einmal widerspruchsfrei enkbar iSt, erkennen muß, daß
(sott iın Wirkliıchkeit e XISETE, selbst WEE1111 dies nıcht glauben wollte.! {ie
exemplarisch Descartes, ant; ege. un: überraschenderwe1lise uch 1  ECV1-
Nn4s aufgezeigte Wirkungsgeschichte des ontologischen Gottesbewelises 1n der Neu-
eıit rtährt ine kompetente und aufschlußreiche Darstellung (vgl 1953—99). Führt
der insbesondere zweıiten Buch der augustinischen chrift De Liıhero ArbıErı0 XC11-

plifizierte noologische Gottesbewe1ls CGott als der absoluten ahrheit, auf die alle
en  en Wahrheiten verweisen (vgl 199—2035), wiıird der me1lst 1n Oorm eines
K ausal;:tätsbeweises auftretende kosmologische Bewe1lis anhand der OFSTeMn dre1i der GUIN-
GUE Hae des Thomas VO  s quın referiert un: 1 Kants Einwände diesen

Vgl Pros_ jed. chmutt 104, E
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Bewe1lis erganzt (vgl 204—09). Dem feleologischen Gottesbewelstyp, der (Csott als die
letzte 7wweckursache un! als 7xwecke setzenden Urheber der Weltwirklichkeit
erwelisen sucht, werden VOT HNem die beiden etzten der thomanıschen GUINGUE ZAae

zugeordnet (vgl 209—214), während chließlich der moralbhilosophische Gottesbewels
mit Kants postulatorischem Theismus schr sachkundig elegt wird, der das Dasein
(sottes als eın Postulat der reinen praktischen Vernunft erkennen o1bt (vgl
214—222). Seiner »kritischen Repräsentation einıger exemplarischer Formen des
Atheismus« (245—305 stellt der M{ »sachhaltige Grundlagen für Destreitungen des DIAaseins
(yottes un: seiner Beweisbarkeit« (vgl 223—244), denen VOTr Nlem die End-
IC  e1 des Menschen und se1in daraus folgendes Unvermögen AL Erkenntnis des
Wesens (sottes be1 gleichzeitigem Bezogen- un: Angewlesensein auf iıh: (als das
Unendliche) gehören, das allerdings, Ww1Ee der N: auf Grund selines in ezug auf die

Gottesfrage strikt durchgehaltenen erkenntniskritischen Ansatzes selbst zugeben
müßte, ebenso unerkennbar un! unbeweinsbar isf. w1e der erminus dieser Relatıon

Ausgehend VO der zeitdiagnostischen €5e dal y»die Hauptgestalt 1m derze1-
tigen Atheismus« »kein wissenschaftlic begründeter 7 weifel Dasein CSot:
LeSs sondern der Kampf des Menschen U Adze Zentralpostton IM Ganzen des Sezenden«
sel, skizziert der V zunächst die anthropologische eduktion der Theologie in
Feuerbachs Religtonskritik (vgl 254-63), deren be1i Feuerbach allerdings generalisierte
Projektionsthese interessanterwelse auf Hegels Interpretation der jechischen
(3ötter zurückführt un deren de facto zwiespältige Beurteilung des Atheismus
überzeugend belegen vermag. Kenntnisreich ist uch die Behandlung Friedrich
INietzsches 1n diesem Kontext (Vgl 264—/4), die dessen Kampf ine absolute
Wahrheit un unbedingte Gültigkeit AUS der dezidierten Überzeugung heraus, daß
keine objektiven Tatsachen, sondern NUur bedürfnisorientierte un triebmotivierte
Interpretationen der Walt gebe, un dessen leidenschaftlichen Einsatz für Gegen-
Werte Ww1Ee die »Irteue ZU Erde« un! den höchsten Menschen nıcht 117 als versuchte
Überwindung des VO ıhm selbst herautfbeschworenen ıhılismus, sondern og als
Sehnsucht nach einer göttliıchen un! zugleic menschlichen Welt 1m »Modus der
Defizienz« verstehen sucht. uch in den humanıstischen Atheismen Albert
Camus’, J.-P Sartres un Nıiıcola1 Hartmanns glaubt der +r noch zumindest Spuren
eines WECeMNN uch zume1lst nicht eingestandenen Sinnes für das Unbedingte un
solute identifizieren können (Vgl 274—94). Und selbst dem skeptischen Plu-
ralısmus des postmodernen Denkens der Gegenwart, deren praktischen edonismus
der Vft. reifen: diagnostiziert, entnimmt noch ein »Finalitätsbewußtsein«
das auf ein alle Pluralität übergreifendes Untaßliches gerichtet sel. VO dem INa  - siıch
durchaus fragen könne, ob nıcht doch auf den nendlıchen Gott hın auslegbar se1
(vgl 295—301).

Im vierten, dem (angeblichen) »Spannungsverhältnis« zwischen dem » ott der
Philosophen« un: dem lebendigen CO# des (relig1ösen A4AubDens gewidmeten Ka
pıte. wird zunächst ine Darstellung der philosophischen Theologie Platons QC-
agen, deren Intuıition, in Platon einen onotheisten sehen, heuristisch wertvoll,
deren wissenschaftliche Ausatbeitung jedoch unzureichend ist: Es ist WAar richtig,
daß die »Andahnlichung an (Gott« das Ziel menschlichen Lebens nach platonischer
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Auffassung 1St, und ist ebenfalls zutreffend, daß Platon 1im IMALOS den Demiurgen
als den Urheber und Vater der siıchtbaren Welt »clen (Gott« (vgl T ım. NNT,
damıt hat Platon den göttlichen Demiurgen jedoch noch nıcht als »Ermöglichungs-
orun der MmMenNnSsSC. Freiheit« gedacht Unbelegt bleibt uch die Behaup-
LuUuNg, da das y [ )aimon101n« als das negatıve, nur (von etwas) abhaltende
(GewIissen des Sokrates »mMIt dem en einer göttliıchen Gerechtigkeit verbunden 1St«

Dıie für Platons philosophische eologıie maßgeblichen lexte 1mM zweliten
Buch der Politeta (Sf7 C worauf der V£. immerhin als auf einen »kleinen

fheologischen Grundkurs« verwelst, un: zehnten Buch der /Nomot leiben leider
unberücksichtigt. Entsprechendes gilt für den lexikalischen Befund, dal Platon viel

häufiger als VO »dem (Sott« 1im Singular VO »cien (zÖöttern« im Plural (zustimmend)
pricht un:! zudem das Adjektiv »g Öttlich« auf sehr verschiedenartige Bezugsgegen-
stände WwI1e Göttergestalten der griechischen Mythologie, egen. menschliche (sesin-

NUNSCI bzw. Haltungen, Menschen selbst PtiG anwendet.“ Die brisante rage, ob
Platon seiner innersten Überzeugung nach eın Monotheist Wr un: welchen C5O€-

tesbegriff konziplert Hat müßte anhand des aNzZCI hierfür relevanten Belegma-
ter1als allererst geprüft werden. DIie allgemeıne Behauptung des VE dalß Platons

Sprechen über (Gsott y»eher negatıv ist un: keiner objektiven Fixierung uhrt«
mMu er als unbegründet gelten, zumal S1e den oben genarmten wichtigsten

Tlexten Platons »I’heologie«, uch WC1111 deren ausführliche zusammenhängende
Erörterung einer künftigen Untersuchung vorbehalte Jeiben mul3, eher wiıider-

sprechen scheint. Argumentlos bleibt StreNY C  MMECHN uch die pauschale Kritik
des \ der wissenschaftliıchen Forschung ZULC 50& Ungeschriebenen re Pla-
tONS un:! ihrer Verbindung mMit den lalogen (vgl 306), deren Ergebnisse MIt einer

primär existenzphilosophisch ausgerichteten Platon-Interpretation WwIE der des Vt

entgegen einem weit verbreiteten Mißverständnis keineswegs grundsätzlıch Nver-

einbar sind och uch für den Platon der geschriebenen Dialoge oilt schon

entgegen der Annahme des Nt. (vgl 200) dal nıcht auf das sokratische Wıssen
des Nıcht-Wissens reduziert werden darf, sondern durchaus eine, un! WAar noeti-
sche, Frkenntnis des V0tausset2ungslosen rsprungs bzw. der Idee des (suten als
des höchsten Prinzıps für möglıch geha ten un! Og als konstitutiv für den wahren

Philosophen gefordert hat.} ach einer kompetenten Zusammenfassung einiger
wichtiger Aspeke der arıstoteliıschen eologie (vgl 312—319) erorter: der V einge-
hend »Pascals Bewulitsein der Spaltung zwischen dem gedachten un! dem erfahrenen
(Gott« (325—5344), aufzuzeigen, dal uch nach Pascal y»wahre Philosophie« die,
» Fensicht IM die Unerreichbarkeit der absoluten Wahrheitt, die aber mit dem Bewußtsein der
Notwendigkeit der Suche verbunden 1St« S36; vgl uch 543), bedeutet. Der anschlie-

Vgl hierzu ausführlich VAN CAmMmp/P. (LANART, Au mMot E Platon, Lauvaın 1956

Vgl Poltt. 505 0506 510 4—J; 511 516 51 / S 519 532 GE e 534
—C nıcht nachvollziehbar ist 980808 die ın Anlehnung \YILLER formulierte TIThese des VE Platon

habe in seinem Spätdialog Parmenides einen yAltar des Denkens für den unbekannten (sott- Vater« (323)
errichtet, die sıch offensichtlich auf den Gegenstand der ersten Hypothesıis, das Kine (selbst) bezieht,
das Platon jedoch weder in diesem Dialog och einer Stelle seiner Schriften mıit dem (Csott der
dem Göttlichen explizit iıdentifiziert.
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Bende Rekurs auf die Metaphysik-Kritik Kants in $ 15 (vgl 345—355) oll deren
eiben: gültige Ergebnisse für die Gottesfrage vergegenwärtigen: IDIIS Wiıderlegung
der objektiven Beweiskraft aller Gottesbeweilse als negaliVeS un die dadurch allererst
ermöglıchte Offtfenheit für das HELE 1mM Glauben annehmbare nendliche als DO0StELVES
rgebnis. el hebt der \ mM1t ecCc die ausdrückliche Bestimmung dreier CX -

klusiver Gottesprädikate der Heıligkeıit o als heiliger Gesetzgeber), der eligkeıit
© als gütiger Keglerer) un! der Weıisheit o als gerechter Rıchter) nnerhalb
VO Kants Postulatenlehre hervor, die den Zwiespalt zwischen dem menschlichen
Unvermögen, das höchste CZUut verwirklichen, un:! der weiliter bestehenden
ralıschen Notwendigkeıit, diese erwirklichung befördertn, T: Grundlage für die
Annahme des Aase1ns (Sottes SOWIe der Willensfreiheit un der Unsterblichkeit der
menschlichen eele (als der Postulate der reinen praktischen Vernunft) macht. Am
Ende dieses vierten apıtels behandelt der NIr Martın Heideggers »nichtmetaphysı-
sches Sprechen VO (sott« (vgl 353—363), in dem zweitfelsohne Recht einen
»adventistischen ZuUuQ« bzw. eine, mMit Rıchard Schaeffler sprechen,
»Frömmigkeit des Denkens« wahrnımmt.

Von ihm als paradigmatisch eingestufte »Ansätze einem nıcht e2 der
exakten Wiıssenschaftten orlientierten«, sondern der Endlichkeit als der cONdıkLiOnN hu-
MAaIne echnung tragenden philosophischen Gottdenken sıeht der N: schließlic 1m

Jänften un! etzten Kapite seliner Untersuchung in AUQUSÜNUS, ( USANUS un: F [T eEvinas
realisiert (vgl 369—416), deren Denken neben demjenıgen Kants gründlichsten

kennen scheint. Alle drei hilosophen repräsentieren für ihn einen vorbildlıchen
Grundtyp VON y»nicht-metaphysikalischem«, herrschaftsfreiem ott-Denken, das auf
Grund seiner Einsicht in die wesenhafte Unbegreiflichkeit (Gsottes die rfülung der
menschlichen Gottessuche Nur als ine lat (sottes selbst erwarten kannn

Für die VON ıhm eingangs behauptete Wesensnotwendigkeit der rage des Men-
schen nach (3Oft konnte der N der Natur dieses Gegenstandes gema.: WLr keine
zwingend beweisenden, wohl ber ine Vielzahl wahrscheinlicher Gründe geltend
machen, die für die dem Philosophen grundsätzlich aufgegebene systematische
rage nach dem [Ddasein un! der Seinswelise des Absoluten uch un: gerade in
seinem Zusammenhang mMIt dem zeitlich-geschic  ichen Sein des Menschen als e1-
HCS en!  en Vernunttwesens 1in dieser Welt jedenfalls beachtens- un erwagenswert
sind

Markus Enders, München

Einem Vorurteil dürfte allerdings der esonders in diesem Zusammenhang (vgl 38€. Anm 6, 389, 406)
geäußerte Pantheismus- Verdacht des \Ar Myshk und deren Vertreter WIE Meirster Eickhart und P/otin

entspringen sSOWwIle seine Annahme einer Unvereinbarkeit zwischen mystischen Erfahrungen und e1ls-
geschichtlichem Glauben (vgl 342), die gerade durch dıe Person Meister Eckharts widerlegt wird, vgl
hiıerzu RUH, Meister Eickhart. T heologe-Prediger-Mystiker, München 21 59  9 bes 188—1 I6
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PERSONENREGISTE
(Zusammengestellt VO tre Kalser)

Abu Ma’ashar Ibumasar 111 Q7° 120186 129%Beierwaltes,
Aischylos 1237 130° 141 170 185
Alanus ab Insulis 45°° Benz, C AF 183—191
Alanus VO Alanus ab Insulis Bernardin VON S1iena 3

33 13 1742 ernnhnar VO Clairvaux 2° 234°Albumasar (Abu Ma’ashar
Alcabitius 56 ernnhnar VO Wagıng, Prior 1n Te-
Aldobrandinus de Tuscanella A / 178n
Alexander ( 15 Betzold, Fr AL 1743
Alfons der Weıise, König Beuther, 3511

82()—27 10 Blondel, 192 193
2°ONSUS ' Tostatus de adriıgal Blumenberg, 1867

Alvarez-Gomez, IVL 186° 179
3936 Bodewig, M

Ambrosius öhme, 116183
Anaxagoras 134 Bohnenstädt, 179
ndre, M Boll, 33
Anselm VOMN Canterbury 194

Bonaventura 189
Anton1ius VO Padua 115181

186 Bond,Apel, e Borı1, 245
plus Claudius Applus A4ud1us

Bormann, 9272 178 179
Applus Claudius Boulainviıllers, de 17
Atı1s, DA M X41

Braun, 179
Aristoteles 27 48 01 0323 101}2 QQ 115181116 1397° 141 146 1/7/ 184 Bredow,

Bruno, 116°Astages styages usır1s 15styages, Mederkönig 185*Augustinus 12° A 40° 57/ Bulsmann,
11 2 129% Butterworth, FE 8840

160 165 167 188
1972 194 197 Camus, 184! 190 195

Canart, 196%Augustus, < alser 55
Caracalla; Aurelius Antoninus, < alser

Bacon, RD 29
Banon, 234° Casarella, A 4564 179
Basılius (3r 5 / Cassiodorus Senator
Bataıllon, 3410 Cassırer, 1847 186 190

aulig, VII Chilon, einer der sieben Weisen DE
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Christianson, 4564 8840 17294 Fischoeder, 179
55 59 Q9D4 115181 121189(icero Flasch,;

Clemens In Papst 723 1723 129* 1372 139° 133 138 14(0)
141 2234 148 148° 149 150GCOMeSs, 82() 150 157 172°

Cranz; 129% 130° Fontaine, 4461
( .resus KrTÖöSsSuUus 186 190
ytı VO Alexandtıien AL Fräntzkı1,

FrancO, de 828
77ahan, 31° 4 460 46° 4771 Fries,

Fuhrmann, NIDahm, A 7354 76° 183

Dangelmayr, 186 Gadamer, 190
Decius, < alser 29 (3a1lus us C12esar 28
Demokrit DE Gallienus, K alser 10
Descartes, 189 194 Galvao, 3511

1791els, Gandıllac, cle 186 189
Diogenes DE Gestrich, XN 231“ 79°
[DDionıisius tirannus Dionysius, Iyrann (s10vannı ıca trandola 828

Q (HOovannı Vıllanı 1:#Dionysius Ps.-Areopagıita
Dionysius Rickel (3ordian ILL Kalser

Dionysius, Iyrann Gorgona
Dombart. 1339 Grafton; 185 185*

37Dominguez, 31“ Gregor VO Trapezunt
Domimtian; < alser Gregor (d G£°)); Papst 24

Dupre, 1773 N 181 Hadrıan, Kalser
Hallauer, H] 34 37 5191Eco 45°°

Elpert, Ir SC Hamesse, 2410
Harrıes, 8840Enders, M 191497

TASmMmus VO Rotterdam Hartmann, 195
Hase. 5190uler, M 65—80
Hastenteufel, 179Eusebius MN (aesarea 92

Evans, 31° Haubst, XE} 1 84() 231% 3 34—5 33l 3516
3621 45°> 4670 49 84 65° 6914 70} 7437
7643 78>1 KL 179 185

er Stapulensis Lefevre d’Etaples IY
1823 Hefele,aden, egel, 186 194 195

Fertratl, d’UOcchieppo, 829 eidegger, 116183 197/
Feuerbach, 195 Heimsoeth, 186
Fichte, 186 Heinrich VO Haıinbuch 723
Fidora, Heinrich VO Langenstein Heinrich

129% 19197 VO HainbuchFischer,
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Heinz-Mohr, 115!8 KAaIser: VII 199 204 2162212
Heinzmann, 9273 Kant, 180 1586 189 9 194 195 407
Heisenberg, 194 arpp, 21 21° 40° 5190
Helg. 830 Kaspar Aindorffer, Abt in Tegernsee
elmrat. E 194 LE

189 116}Cf  e ece
Heraklıt 77 116183 Kennedy, F 1742
Hermand, 2410 Kluxen, XN
Herodot 1237 233° 4984 65 66 66' 7124 79°©C
Heröld, 181 7956

182 186° Krämer,
RHesse Krchnak, 34—5 37—8 515—16 724

Hieronymus 931 1237 616 46 5 / Kremer. V II MK K 1472 180 181
Hirschberger, 186 182 184 185
Hoffmann, 186 Krösus 15 DF
Hoffmann X 1 Kyros, Perserkönig S
Hopkins, ] GLE 129' 180 181
Hornung, 11618 ampe, 31°
Hoye, W 1292 Letfevre d’Etaples‚ Jacques 63
Hrabanus Maurus Leibniz W 11

129%Hugo VO St. Cher 4A7 einkau
42 4500 Lentzen-Deis, 21“ 33° 3514 23 827Hugo VO St Vıctor

5 60 61 67? 8058 130°Hutlzinga, 115181
LKetner. 31° 4990ypokrates Levinas, 192 194 197/

ideler: 932 obriıchon. 21°
Isıdor VO Sevilla 8 44 Löb, 186

1>«Izbickt. 4564 8840 129* Lohr
Ofenzo alla 22

Jacobi, 186 186° Kotze: 163 181
Jaspers, 186 194 ubac, de 31 21° 4 459 57

114Johann, Herzog NC} Bayern er 40° 180
Johannes de Mufris 723

MacrinusJohannes Herolt (Discipulus A / 29
er EdJohannes Scottus Eriugena

Johannes VO schenden 723 Martın aps 54
723 515Johannes VO Legnano Marx

Johannes VO Segobla 43° Maxıminus Ihrax
Johannes VO tendhal Meister Eckhart 170 188 197°
Johannes VO Weilheim QU4 12 Meıister, 184!'
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Messahalla Plınıus
Plotin Q 120186 LA 184 188 197°Meuthen, X 4 66° 191 124

Mınerva Pompelus
82()—27Moxzart, W 81 oulle,

ühler, 121194 Priamus, Önlg VOIl "Iro1a 25
Proklos 9272 120186

Nero, Kalser 28 Promotheus
Neuner, 113178 Cornelius AfrıcanusPublius SC1p10
Niederkofler, 66° 66° mMmAal0r 28
Nietzsche, 116 195 40ythagoras
1kolaus VO Lyra 4714

Quirinius VO  5 yrıen 55Ninus, König der Assyrer
North, 828 235 Rahner, 7020

Raimundus 1 .ullus 2312 472°} 45°(Ictavlanus Augustus, Kalser
1271 156 156

Oide; anke, 185
O’Malley, 21° 233° 25 3511—12 74° 702079° Ratzınger,

Reinhardt, VYVH EL 21—63 7720
Urigenes 29 44 4439 7330 7540 7853 130° 179
Ovı1d, Ps.-Ovıd 33 13 Reventlov, raf 231°

Rıche, 31°Parmenides 8840 9 272
Rıemann, 171ASC 196

179Paulı, VII K C 3722 3724 4971 65* Kıggert,
Rıtsema, 116}466° 6914 79°

Paulus (Jrosius 931 Rıtter:; 158 186
RPausanı1as Rogier V  - der Weyden

Pelletier, A 24° Rombach, 186
X T DD Deıifter, 31“ 4 / 4774 5476 Roth,

Ruh, 34° 197°Philıpp I5 König der Mazedonter
Philippus Ta Sacbo, 31°
Philo 21%

Q Salas; de
Iaa Santinello, 11 Q94 181
Piccard, 517 Saftre, J.-P 195
DPierre d’Auly 932 D7 Schaeffler, 19 /
Pıngree, 1 776 ScHarpif, 231“
Pıus E aps 183
Platon 7 A / 61 Q 269 chelling, AMZ.

Schmitt, 194'9272 101 106 112 119 120186 129%
130° 167 182 184 188 189 195 SCHNUFtE } VII X41
196 1962 Schnarr, TE 79°
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chuhmacher, 129%* Oomyris, Königin der Massageten DE
186 723Schulz, W horndike,

Schulze, W 122195 Thurner, M. ST
Tıberio Russiliano Sesto (Calabrese 828Schwaetzer, X} A E 180—183

Seidlmayer, 186 Jıtüs. K alser 1 440
Q1! Q 8732 8840 100116Sen C Trajan, Kalser

115181 121194 179 180 181 187 renkwalder 665
186° 187°* TIrıthemius \ 4

Septimius deverus, < alser 1r65. Gründer Iro1as 25
Severus Alexander (222—-235
Diegert, 471 Van Camp, 196%

7955 Q412Sloterdijk, \Ar V Vansteenberghe,
Smalley, 231° Varro, "Terentius
mıt! 4.990 Vespaslan, K alser
Smoller.  » 932 1 233 7 18 inzenz VO Aggsbach Q412
Sokrates 40 N1veS: Juan L.u1s
SOoto abanos, J. M. 44° Voelke, 116183
Spicq, 31° Voss, 829
Stadelmann; 186

Waitz, 933tadler, 189
allmac 184 185 alder. 120187

Watts, 9—163 11581Stampfer, 120187
©3} 45 Weler, 40° 56 63Stegmüller, Weıtlauff, 113178

Tarquinius uperbus Wertz, W 129%
Teukros 113178Wetter,F.
Thamıiris Thomyris eim VO1 ckham 180

187*Theophrast Wilpert,
Theprastus Theophrast Wındelband, 181

183—191Thiel Wohlfarth 116'S
Thomas de Chobham 3936 o 121194
Thomas X Wyler, 196°
IThomas VO Aquin 45° 1123178

116183 188 194
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SACHREGISTER
(Nach orgaben der Autotren erstellt A{ re Kalser)

eTt al11s 131 158 i b ela mehrdimensionale
Ahnlichkeit 134 169 170 28

christozentrischeAen1igma 909 (sottesname *21 Bıbelexesese
Affekt als Selbsttranszendenz des In- Auslegung der Heiligen chrift

mittelalterliche 21 monastische
ellekts 109 scholastische spirituelle Aus-

kzıidentien 02 legung der Heiligen chrift
TeESOTESE Schriftauslegung

EANegsorische ExXetese Bi5elkommentar (e
AlNesorische Schtiftausiesun ı1ıbeltext 20

D O:S 91 EII OT: SC voluntas 154
AaAn nestsichte Platon 167 Christus als Mittler 112 als CHhOPp-

als Spileler DzAndersheit 129* 126 138 als Wahrheitsoffenbarer Kr
fungswort

Chr1-140 141 144 145 146 146° 147 148
149 155 162 168 169 170 EL2 stusförmigkeit der Geistseele T

hypostatische Union 17141 Nachfolgeanım al ratıiıonale 157 158 159 161 1334
163 Selbstoffenbarung (sottes

Christusbild cusanisches
nnäherung des Denkens C5Oit 68108 unabsc  eßbare 107 Christusscheimnes

cComplicatio 167 1:70)AtOom(e)
Atomtheorie 124 194 COMPL1ICALIO eXpl1catio

consubstantıalıs simılıtudo FA
ufschwung 108 109 119 des 152 153 154 170 ,

Denkens 106 des intellectus ZuUur f consubstantıalıs 148des 119 149 150 152 17/4)
Aufstieo 910 105 des Intellekts 119 cContractio
Aufstiegsbewegung des IDen:

kens 1{0} Denken 160013106 Be-als pIE
Ausfaltung U3 OTENZUNG nendlichen 101
en 150 1fferenz (T tLes Bedeutung
Außenerkenntnis 130 139 134 im Erkenntnisprozess 1NN-

S 147 143 150 155 163 17A chkeit
172 discursus rationalıs 05

Außenwe 143 der nend-Disproportionalıität
chkeit 101

Beofitf des Beofiffes 108 Docta ignorantıa
Bewegung der Geistseele 107
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WEQUNG 100 substantielle 102 Grundes 80

204



ACHREGISTER

Einfaltung Geistbesabunegz des Menschen
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TI  @ 138 eEIStDEWEDUNG Kreisförmigkeit
E1ins
Einsiıchtskraft U1 Geistseele ewegurlg Chri-
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Empfangen der Wahrheitsoffenba- menschlichen (Geistseele 023 Produk-

rung 113 tiviıtät Selbstexplikation 101
ndlic  eit des Intellekts 82 Selbstverwirklichung 106 elbstver-

102 wirklichung als Vergeistigungsprozess
119 Selbstverwirklichungsbewegung1 1721 100 107 weltkonstitutive

Entwicklung Wirksamkeit 0499 ecie In-
Erfahrtung affektive 109 tellekt
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spezifisch menschliche Tätigkeit 100 enauiskeit Unerreichbarkeit

Erkenntnis des en T I9n 0'/ 103 144
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Evyiıdenz der anrheıt DA (514au be und Denken 113178
Evolutio Glaubensverkündigung i
wigkeit Gleichheit 150 1306 137/ 153 154 155
explicatio 16 / A 155 161 162 1623 164 165 166 A

BA 172 Unerreichbarkeit 85extrinsecum 163 169 0'/ 114
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figura 105 Selbstvermittlung der Philosophie

100 als tTiindun des UuUSAanus 100
OT mM 140 148 als Moralspiel 100}
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SCHOnN dıe Anthwort 108 1
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Freude OS L1 120 Unaufhör- OR 114

1  elit 109 nendliche Steigerbar- (S6#t als absoluter Seinsgrund
keit 110 als Ermöglichungsbedingung des
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als 910  © Welt 37 138 in 137/ 138

ottebenbildlichkeit Intellektvollzug 1m Aen1gma des
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sche 85 iudicium MECT C UT LO
eskindschaft TI 168 170 FA
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164 GottmenschGottmensch 164 Jesus Christus Jesus Christus
164 164
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sche /2 Sötper des Spielglobus

oinzıdenz 135 1256 13/ 1258 43
(33räde der a 105 150 159 170 1/ VO Einfaltung un!
A des Seins Ausfaltung 11 VO explicativem

Außen un! complicativem Innen 171
Halbkugel Globusspiel 8 G VO Innen un! en 149 FA VO
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171Herrlichkeit Gottes 68

114 Könjektuntbeorifft 104Hoffnung
homo interior 159 Konjunktion 1 235

konkavHypostatigche Union 69
Konkordanzmethode

Identität 17292 0’7Kontingenz
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IMPuLs Kosmos U() Ordnung1in alııs 159 Kraft 88 02
1 159 Ktreis(e) des GlobusspielfeldesIndividualität 114 des Weltent- 89097 10)7wurfs

Krfeiselspiel 124Inkarnation 130 1236 155 161
der Geistbewe-164 172 term1inus medius als (: Kfeisförmteokeit

mensch 168 Sung
Innen 150 Kreuzestod Jesu
Innen Außen 149 169 Kürze der Theologıe 1724
Innenerkenntnis 144 Kusel Spielglobus 86 nendliche
intellectus 135 136 149 153
Intellekt 136 157 141 145 14 / 158

TG 74 72 ndlıchkeit 102 Lachen 1m Globusspiel
121O  C  er 134 135 menscCc  cher 134

1355 Selbstbewegung 100 102 Leichtigskeit 81 109 114 119
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102105 106 (Geist-)deele ben 112
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der WeltLTCht LI2 der Wahrheit 113 Ordnungsgefuge
1e 1714 116 151 153

Person 111 174Fiteralexegese Philosöophie als aen1gmatıca scient1a
Makrokosmos 8 / als pIıE. LO LE
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composita. Raimundı:i Lullı Upera Jatına. XX AL} Corpus Christianorum.
Continuatio Mediaevalıs, 115 (Turnhout Aufsätze Nıkolaus
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